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l’crgamon von Seden fe*ehcn 



D er Stadtberg von Pergamon erhebt fich fcharf abgefondert in der Höhenreihe, welche 
den mittleren Lauf des Ka'fkos im Norden begleitet. In breiter Abdachung fällt er 
nach Süden zur Ebene hinab, wo die heutige Stadt an ihn gelehnt fich ausbreitet; örtlich 
und weftlich ill er von den tief einfehneidenden Thalfpalten des Ketios und Selinus 
begrenzt. Seine höchlte Krone liegt Hark nach Norden hin zurückgcfchobcn. Abgc- 
fehen von einer Verbreiterung auf der Oftfeile und einer keilförmig nordwärts vor- 
fpringenden Platte kann man die Gcftalt ihrer Oberfläche mit der einer Sichel von 
wechfclndcr, durchfchnittlich etwa hundertundzwanzig Meter betragender Breite und 
einer Sehnenlänge von etwa dreihundert Meter vergleichen. Ihre konvexe Rückfeite 
ftürzt nordoftw'ärts (teil zum Ketios hinab, während ihre konkave Seite fich nach 
Weftfüdweften dem Selinusthale zukehrt. Der Berg in feiner Gefamthcit von Südweften 
aus gefehen erfcheint auf Tafel I und in einer Süd -Anficht in obenftehender Vignette. 

Der Wcftfcite, welche durch Lage und Form befonders bevorzugt für die An- 
fiedelung w T ar, haben fich die im Aufträge der Königlich preufsifchen Regierung unter- 
nommenen Ausgrabungen zuerft zugewendet. Sic haben gezeigt, wie im Altcrtumc 
dem Boden, im Anfchlufle an feine von Natur vorhandene Senkung, durch Hinein- 
arbeiten in den gcwachfcnen Fclfcn und durch Aufführung zahlreicher Stützmauern 
mehrere anfchnlichc, nach Süden hin fallende Tcrraffcnabßltzc für gröfscrc Bauten 
abgewonnen waren. 

Unmittelbar unter dem bisher noch nicht gründlich unterteilten Gipfelplateau 
liegt diejenige Terrafle, welche den hallenumgebenen Tempel des Auguftus trug. Sic 
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ift erft gegen Beginn unferer Zeitrechnung mittels mächtiger Subllruktionen großenteils 
künrtlich vorgefchobcn. 

Vcrhältnismäfsig wenig, das heifst um etwa neun Meter, niedriger ilt eine zweite 
geräumige Flache hcrgellellt worden, feit der Königszcit von zwei Hallen eingefaßt; 
auf ihr lag hart an der füdweltlichen Spitze der alte Athenatcmpel. 

Von dort fallt ein Hang, in fünf kurze Heile Ablätze gegliedert, zu einer etwa 
vierundzwanzig Meter tiefer liegenden Platcform ab, welche für den Riefenaltar des Zeus 
Soter künlllich geebnet wurde. Diele Plateform mit dem Altäre bildet den Hdchften 
Punkt des alten Stadtmarktes. Eine Stützmauer grenzte im Süden und Olten den 
Markt gegen den weiter am Berge hinunter lieh erltreckenden Stadtboden ab. 

Dem Verlaufe diefer Stützmauer folgte auf eine lange Strecke der gewaltige Mauer- 
zug, welcher, im frühen Mittelalter grofsenteils aus den Trümmern der Prachtbauten 
des Marktes und des Athcnahciligtums hergelt eilt, jetzt ganz abgebrochen ilt und 
häutig als Fundort von Werkfttlcken genannt werden mufs. Wir bezeichnen ihn l’chlecht- 
hin als die byzantinifche Mauer. 

Die Gruppe von drei Terralfen, Augultcum, Athcnaheiligtum und Marktplatz, 
reiht lieh, jeder einzelne Abfchnitt radial gerichtet, um den halbtrichterförmigen Welt- 
abhang, in welchen das Theater der Königszeit hineingelegt ilt. Es reicht mit feiner 
Sohle über vierzig Meter unter das Niveau des Athenaheiligtums hinab. 

Von der imponierenden Gefamtgclialtung diefer Örtlichkeiten und damit von 
der bevorzugten Lage des Athenaheiligtums giebt die photograph ilchc Anlicht auf 
Tafel II ein anschauliches Bild. 

Sie ilt von der Plateform des Augufteums herab lüdwürts genommen. Im Mittel- 
gründe crfchcint das Theater, foweit cs im Dezember 1H83 freigelegt war, links darüber 
die Fläche des Athenaheiligtums; auf ihrer Ecke ragt, durch jüngeres Gemäuer erhöht, 
einer der antiken Bogen, welche den oberen Theaterrand einfalstcn, augenfällig empor. 
Links von ihm lind die Hachen Fundamente des Tempels eben noch zu erkennen. 
Deutlicher liegt hinter ihm rechts abwärts der Fundamentkern des grofsen Altars; 
wiederum rechts davon Ipringt die Südwcltecke des Marktplatzes vor. ln der Ebene, 
an deren jenfeitigem Ende am Fufsc der crlten Höhen kaum lichtbar der Kaikos llielst, 
untcrfchcidct man weiter vorn das helle Flufsbett des Selinus. 

Die im Eingänge gefchildcrtc fcharfc Sonderung der einzelnen Terrain-Abl'chnittc, 
wie wir fie jetzt wiedererkennen, war durch die Jahrhunderte währende \ crödung soll- 
kommen vcrwifcht. Die oberen Teile der Funcrmaucrn waren hinabgeltllrzt, der Zerfall 
und Wiederaufbau der jüngeren, wenn auch zuletzt noch fo unbedeutenden Bauten 
aus chrilllichcr und lürkifcher Zeit, die vom heftigen Sturmwind hinaufgewirbelten 
oder durch die RcgcngülTe hcrabgefchwcmmtcn Erdmalfen, die auf ihnen llets neu 
fprolfende und wieder vermodernde Vegetation, alles das hatte über die Trümmer 
feine nivcllirendc Decke gebreitet. Am meisten noch hatten da, wo die Mauern der 
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mittelalterlichen Beteiligungen den filteren Umrißen folgten, diele lieh mehr oder minder 
leicht kenntlich erhalten. 

Es gilt das vor allem von der füdlichen Begrenzung der zweiten grofsen Terraffe, 
welche das Heiligtum der Athena Polias trug. Gerade diefe Fliehe liefe fich bereits 
vor Beginn der Ausgrabungen verhfihnismfifsig am bellen in ihren einlligen allgemeinen 
Umrißen erkennen. Denn während füdlich und teilweife auch weltlich längs des 
fchroffen Abhangs mittelalterliche Mauern mit hochragenden Türmen den Platz ein- 
fafsten, liefsen nördlich einige aus dem anlteigcnden Fels bcltimmt hervortretende, mit 
dem Südrand nahezu parallele Mauern, wie fie auf Tafel XXXV dargeilellt find, an 
ihrer Stelle einen Abfehl ufs vorausfetzen, welcher fich in der That auch fpäter vorfand. 
Örtlich bekundete der von dem modernen Hingang an der Südoltccke des Platzes empor- 
führende Weg, in feiner errten Anlage nachweislich antiken Urfprungs, eine Begrenzung 
an diefer Seite. 

Hs gehört nicht hierher, das Ausfehen des Platzes vor feiner Aufdeckung ein- 
gehender zu fchildem, ebenfo wenig auch, wie der urfprüngliche Zultand allmählich unter 
der bergenden Kruftc zum Vorfchcin kam; der Gcfamtausgrabungsbericht im crilcn 
Bande giebt davon Rechenfchaft. Es war eine Arbeit voll (letiger Spannung, reich an 
Hoffnungen, aber auch nicht frei von Enttfiufchungen. Ein feiler Punkt reihte fich an 
den anderen, aber dem voraus eilte jenes Händige Kombinieren aller, noch fo geringer 
Merkmale, die auf ein Erkennen von Plan und Gellaltung führen konnten, um darnach 
die vorrückcndcn Grabungen auf bcllimmtcrc Ziele zu lenken; oftmals war die Kom- 
bination glücklich, zuweilen durch trügerifche Fundumitfinde zeitweife irregeleitet. Es 
möge genügen, hier nur zu erwähnen, dafs die Klärung des Terrains an der Südwelt- 
cckc begann, von dort nach Norden und Üftcn glcichmäfsig vorrücktc und zwar nördlich 
fo weit, bis der Anfchlufs an den Peribolos des Augulleums erkannt w r erden konnte, 
örtlich aber bis über das Thor hinaus, welches den Zugang zu dem Plateau vermittelt; 
hierdurch war fow r ohl der Platz in feinem ganzen Umfange hinreichend fcltgeftellt, als 
auch die Verbindung mit feiner Umgebung und der Einflufs aufgeklärt, den diefe 
auf feine Gellaltung üben mulste. 

Allerdings ill es nur w r enig, was uns von der einlligen reichen Fülle übrig geblieben 
irt. Von mehr als hundert Säulen fand fich nicht ein Stumpf mehr an feinem alten 
Standplätze; von einem Gebälk, deflen Länge über hundert Meter betrug, wurden nur 
zwei Architravllücke und drei Triglyphcn aufgclefen. 

Nur die forgfältiglle Reinigung und genauelle l'nterfuchung der geringen noch am 
Ort befindlichen, mcill nur den Fundamenten angehörenden Rcllc, die Verzeichnung 
auch der unfeheinbarfien Merkmale, dann aber die eingehende Prüfung und Meffung 
aller zerftreuten Bauglieder und ihre wiederholte Betrachtung bald von diefem, bald von 
jenem Gclichtspunktc aus konnte hier nach manchen vergeblichen Verfuchen zu den 
Ergebnilfen führen, wie fie nachrtehend vorgclcgt werden. Es erfchien aber unter diefen 
Umftänden notwendig, nicht nur das fertige Refultat zu bieten, fondern auch das Material, 
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foweit irgend möglich, im Einzelnen vorzulegen, gewiffermafscn einen Rechenschafts- 
bericht für die Nachuntersuchung zu liefern. An Zuvcrläfligkcit dürfte die Arbeit 
dadurch gewonnen haben, dafs es bei der Fondauer der Ausgrabung vergönnt war, 
die Korrektur der Tafeln wie des Textes an Ort und Stelle unter immer erneuter 
Nachprüfung vorzunchmcn. 

Der Platz in feiner jetzigen Gertalt lälst der Hauptsache nach drei Bauepochen 
unterscheiden, von denen wir aber nur die mittlere genauer zu beftimmen vermögen. 
Sic fällt in die Zeit der pcrgamcnifchcn Königsherrfchaft und zwar, wie wir fehen werden, 
vornehmlich unter die Regierung Eumenes des Zweiten (197 — 159 v. Chr.). Eine 
erheblich altere Periode ift durch das eigentliche Heiligtum des Platzes, den Tempel, 
vertreten. Abgcfchcn fodann von verschiedenen EinzcldcnkmiÜcrn, die unter römifcher 
Herrfchaft entrtanden find, hat uns drittens die frühchriftliche Zeit namentlich Reftc 
kirchlicher Baukunft hinterlaffen. Wir beginnen unferc Betrachtungen mit dem Tempel, 
welcher offenbar den Ausgangspunkt für die Entwickelung feiner Umgebung bildete, und 
fchliefsen daran die Untersuchungen Über Ausdehnung und Form der letzteren. 
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Der Tempel. 



Aus der Südwcftcckc des Platzes fpringt der natürliche Fels als Heile Klippe 
fcharf hervor, fchroff nach Süden und Wellen hin abllürzend, während er nach rück- 
wärts (ich zum Plateau erweitert. Eine fo dominierende Stellung konnte bei dem feinen 
Gefühl, welches die Griechen ftets bei der Gcftaltung ihrer Anfiedlungen leitete, fchon 
von Beginn an dazu aulfordern, dielen Ort zu einer Kultusllätte zu weihen. 

Dafs aber ein befonders altes angcfehcncs Heiligtum auf der Akropolis von 
Pergamon gerade der Athena geweiht war, geht fchon aus dem Beinamen Polias hervor, 
welchen die Göttin in zahlreichen Widmungen führt. Namentlich unfere Ausgrabungen 
haben deren eine erhebliche Menge geliefert. Wir kennen auch aus den Münzen das 
Idol der Göttin,’) und folchcs ilt ohne einen gefchütztcn Raum, in dem cs aufgeftellt war, 
nicht zu denken. Man hatte diefen Tempel aber vordem an anderer Stelle, etwas nörd- 
licher zu erkennen geglaubt; denn früheren Reifenden war auf der Burghöhe nur eine 
Ruine, gleichfalls an bcdcutfamcr Stelle, erkennbar, und fie idcntificicrten mit ihr ohne 
irgend welchen eigentlichen Beweis das aus der fonftigen Überlieferung ihnen bekannte 
Heiligtum. Um älterer zu gefchweigen, vertraten Ctnmus und Ai>lkr diefe Anlicht, 
indem (ie zugleich einen fpäteren Umbau zum Zwecke des Cäsarenkultus glaubten 
annehmen zu dürfen.*) Nach unferer Ausgrabung im Jahre 187p war es dagegen ohne 
Weiteres gefiebert, dals dort oben nicht der Tempel der Stadtgöttin, fondern das 
Augultcum lag. Die bereits in unferem vorläufigen Berichte’) hierfür geltend gemachten 
Gründe zu wiederholen ill jetzt, wo der Athenatempel auch fonft auf das Unzwei- 
dcutigllc nachgcwicfcn werden kann, nicht mehr erforderlich. 

Als nach der Aufdeckung des Auguficums die Frage, wo denn nun der Athcna- 
tempcl gcllanden haben möge, wieder lebhafter erörtert wurde, da meinten in der That 



• Mionnct II, S. 506, n. 465. Hevue numisnt. N. S. X, 1865, S. 13 Waddingtonl. Krtedländcr — 
v. Sallet K. MünzKabinct n. 114. 

»' E. CimTn.'s, Beiträge zur Gdchichtc und Topographie Kleinafiens, in Abh, der k. Akad. der 
Witt zu Berlin 187a, S. 40. 61. 

} Jahrbuch der K. preuls. Kunthammlungen Berlin 1RR0. S. 94 f. Die Gründe gegen die Annahme 
eines Umbaus des Augufteums werden in Band V di der Publikation dargelcgt. 
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Fundament. 



einige von uns, die wir im Winter 1879/80 zu gemcinfchaftlichcr Arbeit in Pergamon 
vereinigt waren, ihn eben auf diefer ftldweftlich vorfpringenden Kuppe fuchcn zu mülfen. 
Wahrend Stilles namentlich die landfchaftlich fo angemeflene Lage betonte, glaubte ich 
bereits einige wenige, längs des Abhanges unterhalb verftreute Fragmente von Säulen, 
Architrav und Triglyphcnfrics') geradezu als Bauglicdcr des Tempels und zwar eines 
dorifchen Peripteros bezeichnen zu können. Aus diel'er Annahme entfprang denn auch 
auf der perfpcktivifchen Skizze des Altarbaues im errten vorläufigen Berichte*) die 
Andeutung eines Tempels im Hintergründe rechts, der Lage nach ziemlich richtig, 
wenn auch, wie wir fehen werden, falfch in feiner nach der Regel angenommenen wert- 
örtlichen Orientierung. 

Als im Augufl 1880 die Ausgrabungen, auch in der Ablicht den Athenatcmpel 
zu finden, wieder begannen, liefsen wir uns von diefen Vermutungen leiten, indem 
wir, eben von jener Ecke aus vorfchrcitcnd, den Platz allmählich frcilegtcn. Doch fehienen 
unfere Holfnungen zu nichte zu werden; denn allerorts trat bereits der gcw r achfene 
Fels zu Tage, ohne dafs von einem zufammenhängenden Tempelrtereobat irgend 
etwas zu erkennen gewefen wäre. Die Zerrtörung w r ar eine zu gründliche. Indcffen 
auch anderswo wollte fich bei verschiedenem Suchen das Gewünfchte nicht zeigen, 
und umfomehr kehrten w ir immer wieder mit unferen Holfnungen zu jener Stätte zurück, 
als aus der Erkenntnis der allgemeinen Situation und den einzelnen Funden fich die 
Überzeugung fellfctzte, dafs wir uns thatftlchlich im Bereiche des Athcnaheiligtums 
befinden müfsten. Auch die allmählich erkennbar werdende Einfafiung des Platzes mit 
anfehnlichen Säulenhallen liefs unbedingt irgend einen baulichen Mittelpunkt der ganzen 
Anlage vorausfetzen. 

Ich begann daher nach meiner Ankunft am Ausgrabungsplatze im Januar 1881 
jene Stätte noch einmal forgfamer zu betrachten. Da lenkten einige zwilchen den 
natürlichen Felfen, man möchte fagen, eingeklemmte Platten, welche unter den Reften 
einer byzantinifchen Kirche ftldlich hervortraten, die Aufmerkfamkeit auf fich. Hs fiel 
mir auf, dafs ihre örtliche Kante genau fluchtrecht war, während die gegenüberliegende 
Seite je nach der verfchiedenen Tiefe der Blöcke unregelmäfsig verlief. Beim weiteren 
Suchen in lüdlicher Verlängerung fanden fich ähnliche Quadern. Zugleich gaben fich 
aber nach einem leichten Regen auch weiter wertlich durch fchnelleres Trocknen und 
in Folge dclfcn hellere Färbung des dünn aufliegenden Erdreichs Steinplatten zu 
erkennen. Die fofortige Säuberung ergab, dafs fich wirklich hier in einem Abrtande 
von 13,01 Meter, von Aufsenkante zu Aufscnkante gerechnet, eine der vorigen parallele 

• : tiocttichcr hat in der Tektonik der Hellenen S. 204, 212 anftatt diefes Ion ll geläufigen Ausdrucks 
die Bezeichnung Triglyphon eingeführt; nach Prüfung der dort beigebrachten SchriftflellcrzeugnifTe und 
der Bauinfchrift der Philonifchcn Skcuolhek auch von befreundeter philologischer Seite halten wir uns 
nicht mehr für berechtigt, an diefem Ausdrucke fcfiiuhalten. 

Jahrb. der K. preufs. Kunllf. 1880, Taf. II, S. itlj. 
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Plattcnrcihc hinzog, die nur infofem veii'chieden war, als die fluchtrechte Kante nach 
Welten lag. Dieter Umitand legte den Gedanken nahe, dais beide Reihen zufammen- 
gehören, ah'o Teile einer Tempelkrepis bilden könnten. Natürlich verfolgten wir nun 
die Richtung jener Plattcnreihen nach beiden Seiten hin, bis lie rechtwinklig umbiegend 
auf einander zulicfcn. Der weltliche Teil der bvzantinilchcn Kirche, welcher das nörd- 
liche Drittel der Krepis deckte, wurde weggebrochen und der Fulsboden auf das 
forgfamite gereinigt. Das gewonnene Refultat war die unzweifelhafte Feftltellung einer 
oblongen Krepis von 13,0* zu 22,5* Meter Seite, wie lie im Grundrifs auf Tafel V 
dargeltellt ilt. Tafel VI giebt einen Blick von Südollen auf die Tempelftätte nach ihrer 
vollllandigen Freilegung. In der Mitte des Vordergrundes wird die Südotteckc des 
Tempels fichtbar, wahrend die Nordoltccke durch die flehende Figur mit weifser Jacke 
gekennzeichnet ist. Die Südweltecke fällt links aufscrhalb des Bildes. Diefe, und mit 
ihr nahezu die ganze Weltfront, erfcheint auf Tafel VII, welche eine Aufnahme von 
Südw'cftcn her bietet. 

Von dem öltlichen Teil, weil dem höher gelegenen, ift am w'enigften kenntlich 
geblieben; nördlich ilt dafclbll nur eine Schicht in fünf zufammenhüngenden Planen von 
je o,? j bis o,-m* Länge erhalten; auf die Bedeutung diefer Mafse kommen wir lpäter. 
Der Breite nach belleht diefe Schicht aus zwei Platten, zufammen i,js bis 1 , 40 . Die 
innere Reihe verlängert lieh nördlich noch um zwei Planen; weiterhin läfst (ich die 
Richtung des Fundaments nur in dem wagcrecht bearbeiteten Felfen verfolgen. Die 
Nordolteckc felbft ilt jedoch, wohl durch den Kirchenbau, vollkommen unkenntlich 
geworden. Südlich fchliefst lieh gleichfalls glatter Fels an, bald unterbrochen, dann lieh 
treppenartig lenkend, bis nahe der Südoltcckc wiederum einige Platten, aber niedriger als 
crftcre, noch in ihrer alten Bettung liegen. Die Kcke felbft ist nur im Fclsbodcn und 
in der Ausgleichung desfelbcn durch kleinere Platten annähernd erkennbar (vgl. Taf. VI). 

Verhältnismäfsig mehr ilt auf der Wcltfcitc erhalten; denn das fallende Terrain 
machte hier eine tiefer hinabreichende Fundierung notwendig. Nördlich befindet lieh 
noch eine zufammenhängende Reihe von drei Schichten, 0,7*5 hoch, deren oberlte in 
gleichem Niveau mit der Olt feite liegt; die Nordwcltcckc ilt fcharf ausgeprägt, die obere 
Schicht biegt nach Olten um, wird bald unterbrochen und kehrt dann in einzelnen 
Platten wieder. In der Mitte der Wcltfcitc crfchcincn die Quadern treppenförmig bis 
zum bearbeiteten Felfen abgebrochen, beginnen jedoch bald wieder, wenn auch um zwei 
Schichten tiefer, und Iteigen dann bis zu der fcharfen Südwellcckc noch um weitere vier 
Schichten hinab {vgl. die Anlkht der Weltfeite Taf. V). Dort biegen fie um und gehen 
bald in den gewachsenen Felfen über, delfcn Glättung f»ch bis zur Südoltcckc hinzieht. 

Die Tcmpclaxc weicht vom altronomifchcn Meridian um 3 0 49’ in örtlicher 
Richtung ab. 1 ) 

1) Die örtliche Abweichung der Tcmpclasc vom magnetifchcn Meridian wurde zu io° 3’ 5 
gcmcllcn, die wörtliche Deklination nach eigenen Beobachtungen mit fachmünnilchem Beinah im Winter 
18&4U5 zu ti* 14* 5 angenommen. 
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Aufbau. 



Die nicht unbedeutenden Mafse des io umgrenzten Oblongum wiefen bereits 
auf eine periptcralc Anlage hin, und in der That fanden (ich innerhalb desselben 
einige hierfür cntfchcidcndc Reftc. Es find diefes zunächft die Spuren der weltlichen 
Cellawand; denn in dem nördlichen Teil liegen, 1,45 von dem Fundament des Pteron 
enifcrnt, aber parallel mit ihm, noch mehrere Platten am Ort, die nur als Fundierung 
der Cellawand lieh erklären laffen. Südlich fetzt lieh die Spur derfclben zum Teil im 
bearbeiteten Fellen kenntlich, zum Teil in hochkantigen Blöcken bis zum Ende fort, 
wo die Ausgleichung der Unebenheiten durch kleinere unbearbeitete Stücke erzielt ilL 
Letztere Stelle ift auf Tafel VII durch die fitzende Figur des Kawaffcn bezeichnet. 
Leider verfagte die gegenüberliegende öftliche Seite für folche Spuren faft vollftändig; 
nur vereinzelte geringe Abarbeitungen des natürlichen Bodens liefsen die entfprcchcndc 
Flucht annähernd verfolgen. Anfchlicfscnd an die Mitte der weltlichen Seite läuft recht- 
winklig zu ihr ein aus unregelmäfsigen Blöcken gelchichtetes Fundament, welches, 
gerade an diefer Stelle allein vorhanden, auf eine trennende Querwand hin weilt. Es 
iit durch den fitzenden Arbeiter auf Tafel VI bezeichnet. Eine allerdings nur eben 
noch erkennbare Spur geht ferner, 5,7$ von der Nordfront entfernt und parallel mit ihr, 
von der ölllichen Cellawand aus. Deutlich unterscheidet man aber je zwei Bettungen 
von ungefähr quadratischer Form zwilchen den Enden der Cellamaucrn. Sie bekunden 
die forgfültigere Fundierung zweier Einzelltützen, hier allo der Säulen, welche den 
Pronaos, wie andererfeits den Opisthodomos, gegen das Pteron abgrenzten. Weitere 
Spuren liefsen lieh trotz wiederholter Unterfuchung nicht erkennen. Ganz bclbndcrs mögen 
auch die zahlreichen in den Fclfen hineingearbeiteten Gräber aus chriltlicher Zeit, wie 
fie der Grundrifs zeigt, dazu beigetragen haben, den urfprünglichen Zulland zu ver- 
wifchen. 

Die allgemeine Dispofition des Tempels war hiermit gegeben; ehe fie jedoch mehr 
im Einzelnen feltgeitellt werden konnte, mufste das Syftem des Aufbaues ermittelt werden. 

Es fiel zunächft auf, dafs in der Einteilung der Fundamcntplinthcn eine gewilfe 
Regelmäfsigkeit herrfcht; fte find alle annähernd 0,7 breit, und verkürzen lieh nur an 
den Ecken, weil die äufserllen Interkolumnien fchmäler find. Diefe Regelmäfsigkeit ill 
den Bauten der Königszcit, wie wir fie fonft inzwischen aufgedeckt hatten, fchon fremd; 
weder im Aufbau, gefchweige denn in den Fundamenten herrfehl dort folche Gebunden- 
heit in den Stofsfugen. Das Mals von 0,79 kehrt aber genau in gewiften Gcbälkftücken 
wieder und zwar eben in jenen, deren Zugehörigkeit zum Tempel auf Grund des 
Materials und der Fundumstände fchon früher gemutmafst wurde; es ift die Triglyphenaxe. 

Allerdings ift es nicht viel, was wir vom Gebälk gefunden haben; denn gerade 
diefe Wcrkftückc eigneten lieh als Baufteine zu fpätcrcr mittelalterlicher Wiederbenutzung, 
im Gegenfatz, wie wir gleich fehen w r crdcn, zu den Säulcntrommeln. Unter den wenigen 
aufgefundenen Architravllücken, welche die einfache dorifche Form (vgl. Taf. IX) 
zeigen, befinden (ich glücklicherweise auch zwei vollftändige, deren eines in die fpäte 
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Södmaucr des Platzes verbaut war, deren anderes, als Schwelle des mittelalterlichen 
Eingangs benutzt und in zwei Stücke gebrochen, deshalb wichtig ift, weil cs zu dem 
Eckinterkolumnium gehört (Taf. IX, 4). Die Höhe beträgt 0,475 bis 0,4*0, die Länge 
des vollftändigcn 2,567. Die glatte Vorderfläche Ichliefst oben mit einem niedrigen, nur 
0,040 hohen, w r enig vortretenden Abakus ab; an ihm hängt die nur 0,0 5 hohe Tropfen- 
regula mit je fechs Tropfen; und zwar enthält jeder Architravblock zwei ganze und an 
den Enden je eine halbe Regula. Hierdurch war alfo der Beweis für drcitriglyphifchcs 

2^67 

Syftcm am Tempel gegeben. Die Axc beträgt demnach — — L , d. h. annähernd 0,79, 

Hellt alfo genau das in den Fundamenten bereits vorhandene Mals dar. Die Tropfen 
lind einfach cylindrifch, ihre Höhe beträgt 0,01* bis 0,014, ihr Durchmclfcr 0,0 jo. 
Der Tiefe nach befleht der Architrav aus zwei Blöcken in einer Gefamtbreite von 0,6 «. 
Der vordere itl an feiner Oberfläche nach rückwärts auf 0,10 Tiefe und 0,15 bis 0,15 
Breite ausgeklinkt, und in diefer Vertiefung weifen je zwei Klammerbänder auf den 
Anfchlufs eines entfprechend hohen Gliedes hin, von dem fleh denn auch verfchiedene 
Fragmente, aber kein vollftändigcr Block gefunden haben. Der Höhe nach befleht die 
Innenfeite aus zw f ei Faszien, 0,149 und 0,11? hoch, die obere nur wenig vorfpringend, 
unverkennbar bereits eine Auflöfung des Dorifchen und einen Übergang zum Ionifchen 
bekundend. Diefe Faszien mufsten von einem profilierten Gliede gekrönt fein, welches 
aus einem besonderen Stück eingeletzt war. Die Form dcsfclbcn liefs fleh Anfangs nur 
aus der Bildung des entfprechenden, auf der Cella wand auflagernden Architravs ab- 
leitcn; diele Vermutung wurde fodann durch einige erfl jüngfl gefundene Bruchflücke 
gerechtfertigt. Es ifl eine dünne Platte, genau der Höhe der rückwärtigen Ausklinkung 
des Architraves entfprechend, welche als Kymation mit einem Abakus darüber die 
unteren Faszien abfchlicfst. 

Der Triglyphcnfries befleht aus einer Reihe von Blöcken, deren jeder Acts eine 
Triglyphe mit anfchliefsender Metope enthält. Auch zwei Ecktriglvphcn wurden gefunden. 
Die Gefamthöhc Obertrifft die des Architraves bedeutend; fie beträgt bei den meiften 
0,55*, geht aber bis auf 0,5*5 hinunter und bis 0,55s hinauf; nur eine Triglyphe hat 
0,550 Höhe. Auch die Triglyphenbreite fchwankt über den Mittelwert von 0,51* nach 
beiden Seiten hinaus. Der nur wenig, 0,006, vortretende Abakus der Metopen ifl 
<»,065 bis 0,070 hoch, die Mctopcntafcl fclbft alfo nahezu quadratisch. Der Triglyphcn- 
abakus hat eine Höhe von 0,071 bis 0,076. Die Schlitze lind im Qucrfchnitt dreiecks- 
förmig, etwas breiter als die Stege und oben rund gefchloflen. Jeder Block war durch 
zwei Dübel mit dem Architrav verbunden, denn er hat je an dem unteren Rande der 
linken Stofsfuge eine Eintiefung, fowie eine zweite, durchlchnittlich 0,175 von dem 
rechten Rande entfernt (Taf. VIII, 8); hiermit korrelpondiert genau die gruppenw r eile 
Anordnung der Dübellöcher auf der Oberfläche des Architravs, wie folchc auf Taf. VIII, 4 
dargcflcllt ifl. Auf die fpcciclle Form und Art diefer und der fonfligen Verbindungen 
kommen w'ir fpäter im Zufammenhange zurück. Seitlich w r arcn die Blöcke unter einander 

2 
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durch Klammerbänder verbunden. Die Oberfläche trägt ungefähr in der Mine je ein 
Dübclloch (Taf. VIII, 7). Die Tiefe der Blöcke ilt vcrfchiedcn, die rückwärtige Seite 
rauh; dielcr L'mlland, lowic da* Fehlen jeglicher Verklammerung nach diefer Richtung 
be weifen, dafs hier der Tiefe nach kein zweiter Block angclchlolfen hat. 

Von dem Geifon wurde ertl nach längerem Suchen ein annähernd volllländigcs, 
w r enn auch llark verwittertes Stück, fowic einige Fragmente gefunden. Der Fundort des 
erfleren, welches wohl als Fundament bei der chrifllichen Kirche gedient haben mag, 
fowic namentlich die Axcnmafse Ochern feine Zugehörigkeit. Die Höhe betragt o ,n* p 
die Länge entfpricht einem Triglyphcn block, enthält alfo zwei Viac und zwei Zwilchen- 
räume. Das Profil beginnt unten zunächfl mit einer kurzen Vertikale, von der ein 
kleines Kymation zu der fchrägen Unterfchneidung der Hängeplatte überleitet. Die 
nur wenig nach unten hervortretende Mutulcnplattc hat drei Reihen je fcchs niedriger 
Tropfen von 0,015 Durchmelfer. Die wegen der gebrochenen Tnterkante in ihrer Höhe 
nicht mehr genau beflimmbare Hängeplatte, welche 0,16- ausladet, w urde vermutlich von 
einem jetzt abgebrochenen Kymation gekrönt. Die Oberfläche zeigt nahe der einen Kante 
zwei lchlitzartigc Löcher, aus denen nur fo viel zu folgern ill, dafs ein weiteres Glied 
darauf gefolgt fein mufs; es fand Och jedoch nichts, was dahin hätte palfcn können. 
Trotzdem w-erden wir nach Analogie anderer Denkmäler eine Platte vorausfetzen dürfen, 
w T elche die Dachfchräge vorbereitet, vielleicht auch nach rückwärts die Sparrenköpfe 
aufnimmt, während Oe vom als Ichniaies Band übenritt. Demgemäfs ill auch keine 
durchgehende Sima an den Langfeiten in den Krgänz.ungen angenommen worden, 
vielmehr fcheint die Möglichkeit vorhanden, dafs ein am Abhange unterhalb des Tempels 
gefundener kleiner Stirnziegel, von demfelben Material, dellen Form die Skizze zeigt, 
als Kndigung der Tcgulae gedient habe. Andcrerfcits 
, aber ill die Annahme nicht ausgefchlolfen, dafs das 
1 Dach einfchliefslich feiner Trauf- und Firll-F.ndigung 
aus gebrannten Ziegeln kongruiert war. wovon jedoch 
nichts gefunden ill. Erwähnt fei an diefer Stelle noch 
ein kleines nebenflehend fkizziertes Trachyt-Fragment, welches, als 
Bauilein fpfiter zugehauen und dicht am Tempel gefunden, wohl der 
Rcll eines Akrotcrions lein könnte. 

Vcrhältnismäfsig günltigcr Hellt Och die Unterfuchung bei den Säulen, die ja 
als ungefchickt zur Wiederverwendung weniger der Zerllörung zu verfallen pflegen. 
Es fanden Och bis jetzt, zum Teil im Peribolos fclbft, zum Teil in den mittelalterlichen 
Mauern, dann an den Hängen bis zum Altarplatzc und in das Theater, ja bis in das 
Selinusthal hinab, über achtzig Trommeln, die zum Tempel gehörten. Die Vermeflung 
derfelben ergab nur fünf verfchicdene Höhen und fomit eine beflimmtc Trennung 
in fünf Gruppen, in deren jeder dann llcts die gleichen oberen und unteren Durch- 
meffer wicderkchrten. Dielcr Umlland machte es klar, dafs durch das ganze Pteron hin 
die einander entlprechenden Trommeln jeder Säule gleich hoch waren, und daraus liefs 
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(ich natürlich die Gefamthöhe durch einfache Addition genau beltimmen. Die aus 
den verschiedenen Meflungen fich ergebenden Mittelwerte der Höhen, wie fie abge- 
rundet auch in die Syflemzeichnung (Taf. VIII) (ich eingetragen finden, find, von 
unten beginnend, folgende: * 



M> Trommeln 


zwifchen 


1**4$ ly« Hy 


Mittelwert 


1 , 1487 * 


18 


• 


1,1 1 $ — 1,1 IS, 


• 


1,1112. 


'3 


- 


0,^59—0,965, 


• 


0,b6lO. 


14 


- 


0,8 7 } — 0,8 8 6, 


• 


0,8 7 80. 


14 ■ 


• 


0,7 4 7—0,7 5 3, 


« 


0,7505. 



Dafs einige wenige nach Höhe und Durchmelfer 
nicht in diefes Schema palfcnde Trommeln den Säulen 
des Pronaos und Opisthodomos angehönen, werden wir 
weiter unten (S. ij») noch befonders zu beachten haben. 

Der untere Süulcndurchmclfcr beträgt im Durchfchnitt 
o,7j4, der obere 0,605. Die Verjüngung ilt jedoch keine 
gleichmäßige, vielmehr ilt eine geringe Entafis vorhanden, 
wie die beigefügte Skizze veranschaulicht; wahrend in 
derfelben die Höhen direkt als Ordinatcn aufgetragen 
find, bilden die Umfange — nicht die Radien — die ent- 
sprechenden AbScilfcn. Es ilt aifo ein Verhältnis wie 1 
gewählt, um die an fich nur geringen AbScillenunterSchicde 
deutlicher zu machen. Der Melfung Sind einige der bell- 
erhaltenen Trommeln zu Grunde gelegt, die allerdings, wie 
die kleinen Knicke in den Fugen zeigen, nicht (Amtlich 
genau auf einander paffen. Bei gleichmafsiger Verjüngung 

0,7 s 4 -f* 0,6 04 

müfste der Durchmelfer in mittlerer Höhe 
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= 0,6 -q betragen, in Wirklichkeit ilt er jedoch 0,606, mit- u 9 o { 

hin betragt die llärklle Entafis, die, wie die Zeichnung } .MV I 

zeigt, in der Mitte liegt, 0,016$, ift alSo nicht bedeutend; s 

denn wahrend der Umfang nahe dem oberen Durchmelfer * 4 

um 0,0 1 j pro 0,1« Länge abnimmt, betragt diefes Mals ^ I 

nahe der Stvlobatplafte nur 0,0x0. ^ 

Die Trommeln Sind glan ohne Furchung; auch an J 

der unterllen ilt nicht einmal ein Anl'atz hierfür zu bc- 3 ^ _ 

merken. Dagegen ilt das Stückchen Schaft, welches an 1 1 

dem Kapitcllblock fitzt, vollltandig kanneliert. Die Höhe diefes Blockes, von dem nicht 
mehr als lieben Exemplare, und davon nur eines gut erhalten, gefunden wurden, ilt 
ebenfalls Schwankungen bis nahezu 1 cm unterworfen. Wir können als Mittel 0,195 
annchmen, fodafs die Gefamthöhe rd. 5,1 < betragen würde. 

2 * 
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Die Stege lind zuweilen fcharf, zuweilen auf 3 mm abgeilumpft und gehen mit 
leichter Schwingung direkt in den unteren Hing der dreifachen Ricmchcnfclfcl Ober. 
Die Vermittelung mit der vertieften Rundung der Kannclur gcfchicht durch die für 
die Entllehungszeit des Baues charakteriftil'che fchiefe Flache, die aber leicht gehöhlt 
ift. Echinos und Abakus find niedrig bei knapper Ausladung, crlterer nur leicht 
gekrümmt, mehrfach ohne Zurückziehung direkt in die Vertikale des Abakus übergehend 

Dicfc feine Profilierung hat, wo fic nicht gcwaltfam zerftört ift, der Verwitterung 
vortrefflich widerllanden. Das wäre in dem Sanidin-Trachyt' ), dem Material, wie es 
die Burg felbft liefen, nicht möglich gewefen; es ift daher zu den Kapitellen ein gelb- 
licher, zwar poröfer, aber harter und w r ettcrbcftändigcr TrachvttufT gewählt worden, 
in welchem fleh die fcharfen Stege und die fchmalen Gurtungen vollkommen unverletzt 
erhalten haben. 

Die Oberfläche der Kapitelle hat einen leicht cmporgchobcncn quadratifchen 
Skamillus; die Anordnung der Dübellöcher dafelbft ill nicht immer dicfelbe; ftets zwar 
findet fich in der Mitte ein kleineres Loch (vgl. Taf. IX, 3), welches bei der Hcrftcllung 
und Aufbringung des Blockes diente, wahrend zu deflen Verbindung mit dem Architrav 
zwei oder auch drei Dübellöchcr unfymmctrifch dazu gruppiert lind; nur einmal kommen 
zwei fchwalbenfchwanzförmige Löcher vor, welche die Mittellinie tangieren (vgl. neben- 
stehende Skizze). Auch bei den Architravcn liegt übrigens das 
entfprechende Dübelloch zuweilen an der reiflichen, zuweilen 
an der rückwärtigen Stofsfuge. 

Die meiden der Säulentrommcln , nicht alle, haben in 
ihrer Peripherie kleine fchlitzförmige Löcher in wagcrcchtcr 
Richtung 0,015 hoch, 0,0*0 lang und 0,090 tief. Im Ganzen 
zählte ich folcher Löcher über vierzig. Es lag nahe, hierbei 
an die Spuren eines Gitterverfchluires des Pteron zu denken; 

jedoch lief» fich eine bei folcher Vorausfctzung notwendige « , 

Regelmäfsigkeit in der Anordnung nicht herausfinden. Eine gröfsere Gruppe von zwölf 
Löchern fand fich o,jo bis 0,55 über dem Stylobat, eine zweite, geringer an Zahl, dicht 
unter dem Kapitell, die übrigen verteilen fich auf die ganze Höhe. An keiner Stelle 
haben fich die, nach Ich wachen Roftfpurcn zu urteilen, einft in ihnen befindlichen 
Mctallhakcn erhalten. Einige aufserdem an den Säulen befindliche kleinere, zuweilen 
gruppierte Löcher können fehr wohl zur Befcfligung von Infchrifttafeln , V’otivgaben 
oder dergleichen gedient haben. Noch eine fernere Gruppe gröfsercr Löcher, etwa 
0,1 0 im Quadrat und 0,05 tief, ift zu erwähnen, zu denen wiederum andere, ent- 
fprechend höhere mit feitlichem Ausfchnitt gehören. Man erkennt aus der Form der 
letzteren fofort, dafs beide Löcher, wenn fic fich an zwei Säulen gegenüberftanden, 
nur dem Zw r eck dienen konnten, einen beweglichen Verfchlufs, einen Balken aufzu- 

1 ) Dicfc, wie di« folgende Matcrialhcflimmung verdanken wir Herrn Roth. 
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nehmen, der in dem einen Loch feft- 
fafs, in das andere Seitwärts hincin- 
gefchobcn wurde. Wiederholt kommen 
diefe Löcher bei den 0,96 hohen Trom- 
meln vor, mit ihrer Untcrkantc 0,070 
vom unteren Rande entfernt. Man kann 
daraus leicht berechnen, dafs das Loch 
genau in der Mitte der Schafthöhe 
fafs. Manche Trommeln haben es nur 
auf der einen Seite, verschiedene gar 
nicht; einmal kommen aber auch bei 
einer 1,1* hohen Trommel gerade in 
der oberen Fuge zwei Solcher Löcher 
rechtwinklig zu einander gcllcllt vor. 

Auch die Später zu erwähnenden Anten 
und Pronaosfäulen zeigen diefe Löcher. 

Der gemeinsame Stylobat für die 
Pteronflützen wird durch eine Platten- 
reihe gebildet, von der hinreichend viele 
Stücke gefunden find, um ihre Anord- 
nung belli mmen zu können. Die Säulen 
liehen je auf der Mitte einer Platte von durchschnittlich 0,140 Höhe; die Länge der 
einen mefsbaren (Taf. VIII, 1) beträgt 0,998, ihre Tiefe 0,8} 3; eine zweite ill auf 
der rechten Seite gebrochen (Taf. VIII, 2). Auf ihnen erkennt man die von der Säule 
gedeckte kreisrunde Fläche, Sei cs, dafs Sie etwas erhaben hervortritt, indem die 
Witterung die freie Fläche ringsherum angenagt hat, fei es auch etwas vertieft, 
indem die Standfläche der Säule eingearbeitet erscheint. Die Vorderfläche ill glatt, 
die Rückflächc wciil dagegen auf den AnSchlufs einer anderen, aber nicht gleich hohen 
Platte hin. Entsprechend dem Säulcnmittelpunkte, 0,410 von der Vorderkante entfernt, 
befindet lieh ein rundes Dübelloch mit Seitlichem, nach dem Innern des Pteron laufen- 
dem Gufskanal. Zwifchen je zwei Standplattcn lagen dann noch zwei andere Platten 
von gleicher Tiefe, aber geringerer, 0,685 bis 0,704, Breite. ZuSammen ergiebt diefes 
aber wiederum die Architravlänge von 2,567. Von den gefundenen Stufen find drei auf 
Taf. VIII, 4 biso dargcllcllt. Ihre bei der llarken Abnutzung etwas unfichcrc Höhe Schwankt 
zwilchen 0,138 bis 0,147. Die unbedeckte Fläche des Auftritts ill llärker verwittert, und 
daher die Breite mit 0,3-5 mefsbar. Die Länge der einzelnen Blöcke ill ftets 0,79, mit 
Ausnahme der wenigen, welche an die Ecken gehören. 

Schon die einfache Erwägung der Tiefendimenlioncn der einen Stufe und der 
Stylobatplinthe (0,375 + 0,85 — 1,115) machte es wegen der Fundamentbreite von 1,35 
wahrscheinlich, dafs nur zw r ci Stufen den Stcrcobat gebildet haben könnten, da für eine 
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dritte nicht die genügende Breite vorhanden wäre. Sodann führte auch die Ermittelung 
der Frontlänge zu demfelben Ergebnis. Die obere Plane des Krepidoma, auf welcher 
alfo die Stufen ruhten, zeigt, foweit fie erhalten, eine zwar knappe, aber forgfältige Ab- 
fehrügung der Kante, während ihre VorderHächc unten rauh geblieben ilt. Da, wo der 
Fels unmittelbar an diefelbe herantritt, liegt feine abgearbeitete Obertläche 0,14 bis 0,1 5 
tiefer als die Stufen -L'ntcrkante, ein Mafs, welches die Starke der Planen giebt, mit 
denen der Pcribolos gcpflaltert war und teilweife noch ilt. 

Nachdem das Syltcm des Aufbaues derartig beftimmt ilt, wenden wir uns zur 
genauen Einteilung desfelbcn. Die ja leider nur an einem Stück mefsbare Länge des 
Architraves beträgt 2,367. Bei den nicht unbedeutenden Mafsfchwankungen, die an 
fonftigen Bauglicdern (ich beobachten lalfen, können wir diefes Mafs zunächit als ein 
nur annähernd genaues betrachten, und wenn wir cs als Ausgangspunkt für eine 
wenigllens theoretifch genauere Axenberechnung nehmen, fo mUfien wir zugeltehen, 
dafs diefelbe in Wirklichkeit erheblichen Schwankungen unterworfen gewefen fein dürfte. 

Die Frontbreite, an der Oberkante des Stylobats gcmelfcn, ilt gleich der Breite 
des Krepidoma abzüglich zweier Stufenbreiten, d. h. 13,04 — 2 X 0,375 = 12,27. Rechnen 
wir hiervon den Abltand der Säulenmitte von der Stylobatkante mit 2X0,4« ab, fo 
bleibt 12,17 — o,su = 11,43 als Gcfamtabltand der äufserften beiden Axen; dcrfelbe fetzt 
lieh alfo zufammen aus 3X2,367 -f 2X2,1 75. Wir haben mithin fechs Säulen in der Front. 
Genau diefelbe Axenweite finden wir aber aus der Berechnung der gefamten Architrav- 
länge. Diefelbe belicht aus 3 X 2,367 -f 2 X (2,145 -f 0,37) = 12,1 3. Da nun die Architrav- 
brciteo,6* beträgt, d. h. gleich dem mittleren Säulcndurchmcller ill, fo rückt die Säulen- 
milte um je 0,34 gegen die Kante zurück, alfo 12,13 — 2X0*34= 11,45, ebenfo wie oben. 
Mithin trifft das Axenmafs von 2,367 für die Front genau zu. Es folgt daraus weiter, 
dafs die Eckfäulen fenkrecht Händen und nicht etwa nach der Mitte zu geneigt waren, 
was auch fchon daraus hervorgeht, dafs die Höhe der unteren Trommeln ringsum 
die gleiche ilt, alfo kein fehräger Fugen fchnitt vorhanden war. Die Anzahl der Säulen 
an den Langfeiten berechnet lieh darnach mit Leichtigkeit auf zehn. Die Axe wird um 
ein geringes gröfser; denn wenn wir von der Gefamtlänge die Stufenbreite und das 
äufserlle lntcrkolumnium abzichcn, fo bleibt für die lieben mittleren Axen 22,51 — 2 
(0,375 -f 0,410 4 - 2,175)= iö,6o, alfo für jede Axe 2,371, mithin ein Mehr von 4 mm. 

Diefe Halle von fechs zu zehn Säulen, deren Aufbau im Obigen entwickelt ilt, 
umfchlofs eine Cella, von welcher die Spuren in den Fundamenten bereits nachgewicfcn 
wurden. Die zugehörigen Wandquadcm erkennen wir in einer Anzahl von Blöcken 
mit zwei glatten Stirnen in verfchiedencn Längen von 0,535 bi* 0,865, bei einer Höhe 
von 0,160; fie waren in der Längsrichtung durch Klammerbänder verbunden. Ihre Tiefe 
beträgt 0,610 (Taf. X, 4); doch kommen auch folchc von halber Tiefe, aber gröfserer 
Höhe, d. h. 0,43 bis 0,48, vor, fo dafs vielleicht Hoch- mit Flachfchichten gewechfelt 
haben, wenn wir diefes gröfsere Mafs nicht auf die Sockelfchicht befchränken wollen. 
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Die Ccllawändc endeten beiderseits in Anten, von denen fich mehrere Stücke, 
vier davon als Einfaffung der Cifteme vor der Südfront des Tempels, erhalten haben. 
Sic find in der Art gebildet, dafs Pforten von 2,34 bis 2,4« Höhe, deren Querfchnitt 
nur gleich dem vortretenden Profil irt, durch einzelne in die Wand eingreifende Flach- 
fchichten als Binder mit diefer verbunden waren (Taf. X, 2, 3). Einen crll nach Fertig- 
ftcllung der Tafeln gefundenen Block, bei dem die Lagerfuge knickt, zeigt die neben- 
rtchendc Skizze. Die Stirnfeite der 
Ante verjüngt lieh von 0,64* auf 
0,617. An den beiden fymmetrifchen 
Schmalfcitcn find zwar kleine Un- 
regelmäfsigkeitcn, doch keine nach- 
weisbare Verjüngung erkennbar; fic 
ich wanken von 0,3* bis 0,34. Von 
einem Antenkapitell war keine Spur 
zu finden; doch find unter den vor- < «* »• - 7t$ * 

erwähnten Binderblöcken zwei vorhanden, der eine 0,49, der andere 0,43 hoch. Beide 
find ftark beltofsen, und man könnte fie deshalb, wie wegen ihrer gröfseren Breite, 0,66 
und 0,67, als wenig vortretende Sockel- oder auch Fundamcntltcinc der Anten anfehen. 

Ehe w'ir die Frage Hellen, wo nun diele Endigung der Wand llattfand, mülfcn 
wir auf eine Erörterung über die Stützenllellung eingehen, welche den Pronaos und 
andererfeits den Opisthodomos abfchlofs. Die Form der bereits oben erwähnten Fein- 
bearbeitungen weilt auf forgfältigc Fundierung einer Stütze hin, die einen gewitfen 
Druck aufzunehmen hatte. Erhalten hat fich die Siandplaue dazu, deren abweichende 
Mafse, o,i'» Höhe, 0,76s Breite bei o,*o Tiefe, es verbieten, dicfclbc etwa in die 
Pteronrcihe einzufchaltcn; ferner läfst die, wenn auch Hark befchädigte Oberfläche 
erkennen, dafs der Durchmcifer der aufgehenden Säule geringer ift, als im Pteron. Die 
eine Seite, oben glatt, unten rauh, läfst den Anlchlufs einer anderen Platte erkennen; 
die gegenüberliegende, alfo vordere Seite, fcheint dagegen glatt gewefen zu fein, woraus 
folgen würde, dafs die Schwelle der Stützen fich über das Pteronpflaller und zwar um 
die Plattendicke erhoben hätte. Ein kleines Loch unmittelbar neben der Ringfpur 
könnte als Vertiefung eines Drehzapfens, etwa für einen beweglichen Verfchlufs, zu 
erklären fein. 

Es find auch mehrere Säulentrommeln gefunden worden (vgl. S. 1 1), welche, obw'ohl 
von gleichem Material und gleicher Arbeit mit Jen übrigen, nach Länge und Durchmcifer 
nicht in das Schema des Pteron palfen, z. B. eine von 1,07 Höhe bei 0,7*9 unterem 
und 0,698 oberem Durchmcifer, eine andere von 1,1g* Höhe, 0,6 go unterem und 
0,615 oberem Durchmelfer, eine dritte von 0,61 j unterem und 0,5-5 oberem Durchmcifer. 

Bcfonderc Aufmcrkfamkcit bcanfpruchcn zwei diefer Trommeln. Die eine wurde 
zw f ar nicht, wie die übrigen, in der Nähe des Tempels gefunden, fondern füdöftlich 
in die byzantinifche Mauer verbaut, aber an einer Stelle, w'ohin auch anderes, ficher 




<-* 



Digitized by Google 




i6 



zum Heiligtum der Athena gehörendes Material vielfach verfchleppt worden ill. Dafs 
fic wirklich zum Tempel gehört, wird wie durch das gleiche Material, fo durch die 
übcrcinflimmende Technik, durch gleiche Dübcllöchcr und gleiche Spuren eines Ver- 
fchluflcs, fehr wahrfcheinlich. Ferner palst fie mit ihrem unteren Durchmefler o, 6 » 
genau an die zweite der vorerwähnten Trommeln an. Ihr oberer Durchmefler betragt 
o,5fen, die Höhe i,sjo. Sic tragt hart an den oberen Rand gerückt eine dreizeilige In- 
l'chrift, deren Anfang leider abgewitiert ift. Auch ift es wohl möglich, dafs noch etwas 
vorherging, entweder auf dem an das Kapitell angearbeiteten Teil des Schaftes oder 
auf einer noch dazwischen befindlichen kurzen Saulentrommcl. 

Die zweite Trommel wurde bei den AbrÄumungsarbeiten am Weftabhang unmittelbar 
unter dem Tempel gefunden; fie ill i,n hoch, ihr unterer Durchmefler 0,575, ihr oberer 
0,535* Nahe dem unteren Rande enthält fic vier Reihen Schrift. Wenn fic auf die 
oben an dritter Stelle genannte Trommel pafst, was nach dem Durchmefler fehr wahr- 
fcheinlich ift, fo würden beide Infchriften die gleiche Höhe über dem Fufsboden haben. 

Die eingehende Behandlung der Infchriften bleibt einem befonderen Bande Vor- 
behalten; von den zwei eben genannten aber bereits hier wenigltens ein Facfimile 
mitzuteilen, war umfomehr erforderlich, als ihr paläogr a ph i fc he r Charakter einen Anhalts- 
punkt lur die Zeitbcftimmung des Tempels zu bieten verfpricht (vgl. S. 24). Cbcr den 
Inhalt füge ich nur einige von befreundeter Seite flammende Bemerkungen hinzu. 




Die erfle Infchrift ill, bis auf den verflümmelten Anfang, ficher zu lefen: .... 05 
rcvdc Apriuwci jrai'; ffcl Totrsy!vtta £?a. ') 
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' Abh. der K. Ak. J. Wirt! zw Berlin 1881, S- 4. 
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Die zweite Infehrift zerfällt deutlich in zwei Bcllandtcilc, deren letzterer wiederum 
der Lefung keine Schwierigkeit bietet; als Weihender erfcheint hier eine Persönlichkeit 
mit barbarilch klingendem Namen: Uaprapa$ 'Ajhp«uf|. Die crilen zw r ci Zeilen dagegen 
lind dem Anfeheine nach ungriechifchcr Schrift und enthalten vielleicht nur die Wieder- 
holung der griechischen Widmung in der Sprache des Weihenden. 

Wir w r enden uns jetzt wieder der Krage zu, wie die Ecken der Vorhalle 
gellaltet waren. Gerade in der erwähnten Sorgfältigen Fundierung der Einzelftützen 
liegt eine Schwierigkeit für eine fonll nahe liegende Löfung. Die Form der Anten 
mit einer Breit- und zwei Schmalllimen weilt darauf hin, dafs der Architrav über 
ihnen in der Längsrichtung der Cellawand ablief, dafs alfo in einem nicht näher zu 
beftimmenden Abltand, aber in der Flucht der beiden vorerwähnten Säulen, noch 
je eine Eckfäule gellanden hätte, wie es die 
ncbcnitchcndc Skizze zeigt. Dann aber mufs 
es auffallen, dals bei dielen Eckfäulen, welche 
doch eine gleiche Lall, wie die beiden ande- 
ren aufzunchmcn gehabt hätten, lieh von einer 
Sorgfältigeren Fundierungdurchaus nichts wahr- 
nehmen läfst. Dagegen bedurfte die W'and, 
weil fie in ihrer zufammenhängenden Fügung 
ungleich Habiler w r ar, einer fo forgfamen Ab- 
gleichung des Fclfcns nicht, w r ie die Funda- 
mente der Wellfeite es bew'eifen; und um- 
gekehrt würde cs autfallcn, dafs man das 
Fundament der Eckläule mit dem der Cella, 
dagegen nicht mit dem der Mittclßfulcn zu- 
fammengezogen hätte, Dicfcs würde dahin 
führen, die Anten fo weit vorgerückt zu den- 
ken, dafs ihre Stirnen mit den an die Mittel- 
ilützen gelegten Tangenten bündig wären; doch liegt dann ein Widerfpruch darin, dafs 
der durch die Säulendurchmelfer in feinen Breitendimenfionen ungefähr gegebene Archi- 
trav bei feinem Auflager auf der Pronaoswand nur zur Hälfte von dem Anten vorfprung, 
im Übrigen aber von der Wand aufgenommen worden wäre, eine Bildung, die zwar 
nach unfern Begriffen untcktonifch i(l, aber in jener Zeit nicht als unmöglich erscheinen 
darf. Es lpricht für ihre Annahme auch noch weiteres. Durch die Länge des auf 
S. 13 fkizzierten Antenbinders ill das Minimum Seines Vorfprungs gegen die Thürwand 
gegeben; nur ein geringer Raum, ctw r a ein Meter, w r ürdc zw'ifchcn ihm und der Eckfäule 
übrig bleiben. Weiter ill zu beachten, dafs diefes Mals bei den verschiedenen erhal- 
tenen Stücken nicht gleich ill, dadurch alfo nahe dem Winkel eine Fuge entliehen 
würde. Auch die Bearbeitung der Unterkante bei einigen Ecklhlcken der gleich zu 
erwähnenden Wandarchitrave lpricht für volles Auflager, nicht für freie Spannung der- 
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felbcn. Endlich find auch die an den Schmalftirncn befindlichen regelmäfsigen Ver- 
tiefungen für die Beurteilung zu verwerten. Entfprechend denen an den Säulen 
gehören fie zu einem Verfchlufs und wären nicht verlländlich, wenn die Anten in 
ihrer Stellung nicht feitwärts den Säulen cntfprochcn hätten. Ich glaube mich nach 
alledem mehr der Annahme von Eck -Anten zuneigen zu dürfen und habe diefer 
Autfaffung in dem reftaurierten Grundriß (Taf. XII) Ausdruck gegeben. 

Kür die Rekonllruktion des Wandarchitravs ill eine Reihe von Blöcken heran- 
zuziehen, welche in ihrer Profilierung der Innenfeite des Pteronarchitraves cntfprcchcn, 
nämlich mit zwei Faszien gebildet find; darüber fitzt jedoch ein Kymation mit kleinem 
Abakus. Die Tiefe ill gleich der halben Wanddicke, die Hinterfeite erfcheint rauh, 
alfo ergänzte eine anfchliefsende Quader die Wandflärkc. Kein Block ifi in feiner 
ganzen Länge erhalten, doch legt die Betrachtung des Taf. IX, fi dargeficllten es nahe, 
dafs dicfclbc der Länge des Architravs gleich war; denn ftellenweife ill die Oberfläche 
glatt gearbeitet, ftellenweife ein nach hinten anfteigender Werkzoll liehen geblieben. 



• .... 2,37 

Die bearbeitete Fläche ift etwa 0,55 breit, und ihre Mitte ill 1,19 (d. h. alfo — ) von 

2 

der rechten Kante entfernt, wo ftch eine nur halb, d. h. alfo 0,170 breite Fläche gleicher 
Art befindet, der vorausfichtlich am cntgcgcngefctztcn Ende eine ähnliche cntfprochcn 
haben wird. Sic hatten den Zweck, als Auflager für die Strotercnbalken zu dienen, 
deren alfo je zwei für jede Säulenaxe vorhanden waren. Es hat fich von ihnen nichts 
gefunden, und ich möchte annehmen, dafs fie aus Holz waren; denn die rauhe Ober- 
fläche des Wandarchitravs zwifchcn den Auflagern weift darauf hin, dafs nicht Stein- 
material die Zwischenräume gefüllt haben kann. Ebenfo läfst auch das Fehlen der 
Klammerbänder an den Rückfcitcn der Triglyphcn darauf fchliefscn, dafs kein Stcin- 
balkcn anfchlofs, während fich diefcs alles bei einer Holzdecke leicht erklärt. 

Fall volllländig erhalten ift einer der von der Pronaos- oder Opisthodomos-Säule 
zur Eck-Ante laufenden Architravblöckc; nur das obere Glied fehlt ihm. Seine Gcfamt- 




längc beträgt 2,443. Da das mittclftc Intcrkolumnium, foweit es die unficheren 
Umrifl'e der Fundierung erkennen laflen, gleich dem der Front gewefen fein wird, fo 
fetzt fich die gefamtc Cellabrcite aus 2,37-1-2 X 2,443 zu 7,^5 zufammen, was genau 
zu den erhaltenen Fundamenten pafst. Für die Breite des Ptcron ergiebt fich dann 
je 2,50 m. 
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Von den Kapitellen der Pronaosfäulen wißen wir nichts; lie werden gleichfalls 
dorifch gewefcn fein; denn ich glaube nicht, dafs man aus der Form des fasziierten 
Architravs durchaus auf ionifchc Kapitelle an diefer Stelle zu fchliefscn gezwungen ilt. 

Am allerweniglten bietet aber der jetzige Zuftand einen Anhalt für die innere 
Einteilung der Cella. Wie bemerkt, fanden fich nur an einer Stelle, im rechtwinkligen 
Anfchlufs an das Fundament der weltlichen Cellawand einige Blöcke, die an dielcr 
Stelle, in der Mitte des Tempels, eine Querteilung vorausfetzen laßen. Nach zahlreichen 
andern Beilpiclen wäre cs immerhin zulällig, eine Teilung der Cella der Tiefe nach 
in zwei Raume anzunehmen, in dem einen Raum etwa das Cultbild der Athena Polias 
aufgcllcllt zu denken, während der andere als Schatzhaus gedient hätte. Doch find 
die Spuren allzu unfichere. 

Ferner lind noch, etwa ^,75 von der Nordfront nach innen entfernt, Spuren vor- 
handen, welche, fo fchwach fic auch lind, als von der Wand herrührend angcfchcn 
werden können, die den Opisthodomos gegen die Cella abgrenzte. Diele Wand darf 
ohnehin gerade an dielcr Stelle vorausgelctzt werden. Beim Pronaos w’ürdc die An- 
ordnung der Wand natürlich damit fymmetrifch gewefen fein. Es ergiebt fich daraus 
für die Vorhalle eine Tiefe von ungefähr 2,35. Von einer als Eingang in die Cella 
hierher gehörigen Thür ilt der Sturz vorhanden; wcnigltcns ilt die Zugehörigkeit nach 
Material und Arbeit lehr wahrfcheinlich. Er war mit anderen ficher zum Tempel 
gehörigen Stücken beim türkifchen Eingangsthor vermauert und zwar als Schwelle, die 
Unterfläche nach oben gekehrt und deshalb llark abgenutzt. Eine von fpfiter Hand 
hinten in der Mitte cingcarbeitete Rinne, welche als Waflerdurchlafs diente, hatte den 
Block in zwei Teile gcfpaltcn, die auf Taf. X zufammengcllcllt find. Die Gefamtlänge 
wird fich auf etwa 2,18 Hellen, während wir die lichte Weite der Thür nach der Stellung 
der Dübcllöchcr für die Antcpagmcntc nicht über 1,40 annchmcn können. Die Um- 
rahmung der Thür war einfach, aus vorfpringendem Kvmation mit Abakus begehend, 
und bildete an dem Sturz zwei vorfpringende Ohren, wie Reife an der Unterkante 
des Blockes erkennen lallen. Gekrönt wird fie von einem kleinen Kymation und einer 
Lyfis, die durch eine fchmale aber tiefe Nut von ihr getrennt find. Die Obcrllächc 
des Blockes ilt glatt, die Rückfcite rauh bearbeitet und gröfstenteils gebrochen, doch 
läfst fie fo viel ficher erkennen, dafs nicht etwa ein entfprechendes Innenproftl vorhanden 
war, fondern dafs fich dagegen der eigentliche, wohl aus Holz kongruierte Verfchlufs- 
rahmen lehnte. Die Tiefe des Blockes beträgt an der Unterkante bis zu dem gedachten 
Rahmen 0,46. Im übrigen ilt fic gebrochen und daher auch die cntfprcchende Wand- 
dicke nicht mefsbar. 

Nach allen dielen Erwägungen und den ermittelten Mafsen ilt der rellauricrtc 
Grundrifs auf Taf. XII dargeltcllt. 

Das umlaufende Pteron w r ar mit Platten gepflaltert, von 0,170 Dicke, aber ver- 
fch iedencr Gröfse. Es find l'olche von 0,6 3 zu o,go, w'ie nahezu quadratifche von 0,745 
zu 0,74c, ja auch ganz grofse von 0,700 zu 1,4)0 vorhanden. Sie ruhten fall durchweg 
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auf einem Füllmaterial, welches bcllimmt w ar, die Unebenheiten des Bodens auszuglcichen, 
und nur an einer Stelle, an der örtlichen Langfeite, unmittelbar auf dem hoch empor* 
rtehenden gewachsenen Felfen, der zu diefem Zwecke forgfam abgearbeitet ilt. Es 
dient als Befifltigung für die angenommene Höhe des Stcrcobats, dafs, wenn man die 
Plattendicke auf jene Felsglflttung legt, sich genau dicfelbe abfolute Höhe ergiebt, wie 
fie durch die beiden Stufen erreicht wird {vgl. Taf. VIII). 

Dafs auf den Stufen des Tempels, oder auch vor dcnfclbcn, aber auf (ic über- 
greifend, etwas aufgcrtellt war, beweifen Spuren, welche fich auf der Auftrittsrtflche 
mehrfach finden. Doch find diefes offenbar fpätere Zuthatcn; denn wenn ftch auch 
jedesmal deutlich die Harker verwitterte, weil rtets offene Fläche von der bedeckten unter- 
scheidet, fcheinen doch auch bei letzterer die Kanten bereits abgenutzt, als wenn lie eine 
Zeit lang dem Verkehr ausgefetzt gewefen wären (vgl. Taf. VIII, 4. 5). Dafs die auf- 
gertelltcn Gcgcnrtände, Poftamcnte für Statuen oder andre Wcihgcfchenke, nicht bewegliche 
waren, zeigen die Harken quadratifchcn Dübellöcher mit leitlichem GufskanaJ. Auch 
deren von den übrigen Dübcllöchcrn am Bau abweichende Form fpricht für eine 
fpfltere Zeit. 

Zum Schtufs feien noch einige zufammenfaffende Bemerkungen über die Technik 
des ganzen Baues gegeben. Das Material lieferte, ausgenommen für die Kapitelle, der 
Trachytfels, aus weichem der Stadtberg felbll befteht. Die Werkrtückc find nicht grofs; 
denn cs hcrrfcht im allgemeinen das BcHrcbcn, die Bauglieder, wo es angeht, in 
mehrere Stücke zu zerlegen. Die Kapitelle find, wie bereits gefagt, aus einem poröfen 
Trachyttuff gearbeitet, von derten Wetterbertflndigkeit die gut erhaltenen Profilierungen 
der im Königl. Mufcum aufgcrtclltcn Exemplare Zeugnis geben. 

Bel'ondere Aufmerkfamkcit verdienen die Verklammerung und Verdübelung, welche 
beide zahlreiche Mannigfaltigkeiten zeigen. Als Bindematerial diente hauptfachlich Holz; 
doch kommt auch Eifen vor. Die Fundamentquadern w'aren untereinander durch 
doppelfchw r albenfchwanzförmige Klammern gehalten, von denen felbll fich allerdings 
nichts mehr gefunden hat, trotzdem wir einige noch am Ort befindliche Quadern auf- 
nehmen liefsen, um die gcfchiitzt darunter liegende Schicht zu prüfen. Die Erd- 
feuchtigkeit hatte auch hier das Holz vollkommen zerHört, und eben darin, wie in den 
fcharfen Kanten der Bettung, liegt der Beweis, dafs diele Klammern, 
w'cnn fic wirklich überall eingelegt worden find, nur aus Holz beftanden 
haben können. Die Länge der Löcher, etwas fchw r ankcnd, beträgt 
im Durchlchnitt o,*$, in der Mitte find fie 0,045, an den Enden 
0,065 breit, bei einer Tiefe von 0,0 jo. Auffallend erfcheint nur die 
Unregclmäfsigkcit, indem die Mehrzahl der Fundamcntplinthcn zwiefach mit ihren 
Nachbarn verbunden ift, manche nur einfach, einige fogar gänzlich der Verklammerung 
entbehren. In dem Grundrirte (Taf. V) find diele Verlchiedenheiten kenntlich. Eine Aus- 
nahme von diefer Klammerform findet fich bei den Eckplattcn, welche durch fchmale 
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zum Teil noch erhaltene Eifcnklummcm in Bleivergufs mit den anftofsenden verbunden 
find. Eine Vertikalverdübelung der einzelnen Krepisfchichten hat nicht ftattgefunden, mit 
abermaliger Ausnahme der Ecken, welche genau in der Diagonale je zwei Vertiefungen 
zeigen, die eine 0,050 im Quadrat, die andere winkelförmig, jeder Schenkel 0,065 lang, 
aber nur 0,045 breit. Es fehlt jedoch der Gufskanal; alfo werden wfir auch hier an 
Holzpflöckc denken müffen, wenn nicht der Bleivergufs von oben eingebracht ift, eine 
Methode, auf die wir fogleich kommen werden. Sämtliche Quadern haben auf der 
Oberfläche eine kleine fchlitzartige Vertiefung, ein Stcmmloch, welches dem Eifcn das 
nötige Widerlager bietet, um jeden Stein der folgenden Schicht fcharf an feinen Vor- 
gänger heranzudrücken. Die Stofsfugen fchliefsen verhältnismäfsig lehr gut, foweit das 
überhaupt möglich ift, wenn fich die Flächen, wie hier, in ihrer Gcfamthcit berühren. 

Der Mangel einer Vertikal Verbindung fetzt fich auch auf die Unterilufe fort. 
Rückwärts zeigt diefelbe gleichfalls jene halbe Bettung für die Klammern, oft in ge- 
drungener Form, zuweilen mit leicht gekrümmten Umriffcn; Taf. VIII, 4. 6 zeigt diefe 
Verfchiedenheiten. Eigentümlich ift aber die Längsverbindung; denn wiederholt 
find zwar nur leicht (0,01) vertiefte Bettungen in Doppclfchwalbenfchwanzform ein- 
gefchnitten, in diefen fitzt aber erft die nur 0,01 breite, beiderseits hakenförmige 
Eifenklammer. Zum Teil liegen diefe Verbindungen auf der von der Stylobatplatte 
bedeckten Fläche, zum gröfscrcn Teil aber im freien Auftritt, alfo den fonft üblichen 
Regeln über Anlage von Klammern vollkommen entgegen. Diefe Verfchiedenheit läfst fich 
aus einer ftcllenwcife nachträglich hinzugefügten Verklammerung nicht allein erklären, 
wie diefcs unzweifelhaft für die bereits oben erwähnten Dübellöcher der Pottamcntc 
auf den Auftrittsllächen gilt. Wahrfcheinlich follte diefe flache fchwalbenfchwanzförmige 
Einticfung eine leichte Blcidcckc aufnehmen, um die darunter fitzende Eifenklammer 
dem direkten Wirterungseinflufle zu entziehen; denn gegen ein Stein plättchen fpricht 
die geringe Dicke. Ähnliches kommt ja, wie ich 
von befreundeter Seite erfahre, auch beim Tempel * 
in AlTos und bei einem Schatzhaus in Olympia vor. 

Der an die Untcrftufc nach rückwärts an- 
fchlielsende entfprechend hohe Block hat an feiner 
Oberfläche Dübcllöchcr, aber keinen Gufskanal. 

Die Befefligung förmlicher oberen Stylobatplanen 
auf ihrer Unterlage erfolgte nämlich nach einer • 
eigenartigen Methode, bei der w r ir zweierlei Weifen 
unterfcheiden können. 

Die gröfscre Anzahl der Platten, deren eine 
nebenftehend fkizziert ifl, hat an ihrer Unterfläche „ 
quadratifche Eintiefungen (0,055 bis 0,065), ge- 
wöhnlich zw r ei in fymmctrifchcr Anordnung pa- 
rallel zur Frontrichtung, bei einer Tiefe von 0,060. 
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Diefc entsprechen genau den Löchern auf der l’nterplanc; beide zulammen bildeten 
alfo den Hohlraum, der durch eine Schmale Röhre von quadratischem Querschnitt 
(0,010 bis o,oi») mit der Oberfläche in Verbindung fland. Diele Röhre kann nur den 
Zweck gehabt haben, das Gufsmaterial für die Dübel von oben einzuführen. Bei den 
Säulcnflandplatten waren die feinen Öffnungen durch die Säule Selb fl gedeckt, bei den 
Zwilchenplatten aber lagen lie offen. 

Die zweite Weife der Befeftigung der Stylobatplatten auf ihrer Unterlage ifl die, 
dafs die Dübellöcher mögiiehfl nahe an die Stofsfugen herangerückt lind, und dann der 
Gulskanai, von dem höchltcn Punkte des Hohlraumes ausgehend, Seitlich nach der Stofs- 
fuge geleitet ifl (Taf. VIII, 2). DieSes Verfahren findet Sich auch bei den Venikalpfoflen 
der Anten angewendet. 

Es ifl offenbar, dafs durch beide Methoden ungleich mehr Sicherheit dafür erreicht 
wird, dafs das flüllige Gufsmaterial den Raum zwifchen dem Dübel, bezüglich feinem 
Mantel, und dem Stein vollkommen ausfüllt, als diefes bei den oft langen horizontalen 
Kanälen in der Lagerfläche, fclbfl bei hohen vorgeklcbten Thonncflcrn, der Fall Sein 
würde; die erflere Weife Scheint allerdings nur bei nicht zu dicken Plinthcn, wie hier, 
anwendbar. 

Endlich zeigen die Stylobatplattcn, in gleicher Art wie die Stufen, noch eine 
doppelte Längsverklammerung, nämlich leicht vertiefte Bettungen und in dielen befondere 
Eintiefungen für die hakenförmigen Klammern; zuweilen fehlen jedoch die erfleren. 

Abweichend von der eben geschilderten Weife ifl bei der Verbindung der Säulcn- 
trommcl mit der Stylobatplattc verfahren worden. In letzterer befindet fich eine kreis- 
runde Vertiefung zur Aufnahme des Zapfens von etwa o,cgo Durchmelfer bei eben- 
solcher Tiefe mit Seitlichem GuSskanal; ihr entspricht in der Umerfläche der Trommel 
ein Loch von quadratischem Qucrlchnitt. Die Berührungsfläche ifl hier eine vollfländigc, 
nicht eine nur ringförmige. Das Gleiche gilt von der Verbindung der Trommeln unter- 
einander. 

Wiederum verschieden ifl die Verbindung der Gcbälkflückc. Zwar bleibt die 
Längsverklammerung Acts dicl'clbc mit den doppellchwalbcnSchwanzförmigen Bettungen, 
bald kürzer oder länger, bald Schmäler oder breiter; aber die Vertiefungen für die 
Vertikaldübel bilden im Grundrifs ein kleines Paralleltrapez, mit o,ejo von einander 
abflehenden parallelen Seiten {0,01s und 0,045 lang), bald normal, bald gleichlaufend 
mit der Frontrichtung; die Tiefe ifl 0,045 bis 0,048. Befonders deutlich zeigt die Ober- 
fläche des Architravs diefes Syftem (Taf. IX, 4). Hier läfst Sich diele abwechselnd 
geflellte Schw r albenfchw r anzform der Dübel daraus erklären, dafs durch eine Solche 
Anordnung eine Bewegung der Triglyphcn Sowohl nach der Front, wie nach der Seite 
hin unmöglich gemacht wird, obwohl die Dübel, weil ohne Gufskanal, grofstenteils in der 
Stofsfuge liegen. Etwas gröfser, namentlich tiefer (0,060), find die Dübcllöchcr an den 
Stofsfugen der Architravc, fpccicll zur Verbindung mit dem Kapitell. Die vorerwähnten 
Stcmmlöchcr finden Sich natürlich auch hier. In der Oberfläche des einen Triglyphen 






Digitized by Google 




2 3 



fand fich noch der Bleimantel vor; die Lichtmafsc dcsfelbcn betragen 0,02 zu 0,0 j 
bei 0,03 Abftand. 

Die Wandquadern lind teilweife durch doppelte hakenförmige Eifcnklammcrn 
untereinander verbunden, teilweile aber ftofsen fie einfach ohne mechanifche Verbin- 
dung aneinander. 

Die Annahme, dafs der natürliche Stein durchweg mit einem feinen Stuck über- 
zogen gewefen wäre, ift durch nichts begründet und verbietet lieh bei einigen Gliedern, 
wie dem Kapitell, wegen der feinen im Material felbft ausgeführten Profilierung der 
Ringe von felbft; da fonft aber am Bau nur das glatte Profil auftritt, ill das jetzige 
vollftändige Kehlen irgend welcher Stuckrcftc wegen der Harken allgemeinen Verwitterung 
kein abloluter Beweis für den cinlkigen Zuftand. 

Schliefslich fei noch einer Eigentümlichkeit erwähnt, der Kurvatur der Horizontalen 
im Fundament. Zwar erfcheint die Südfront vollltändig horizontiert, fowohl die noch 
erhaltenen Quadern, als auch die Felsbearbeitung — denn kleine Abweichungen bis 
zu 0,015 kommen hierbei nicht in Betracht — , und die Nordfront ift in ihrem Zufammen- 
hange zu lehr unterbrochen, um fcharfe Beobachtung zuzulaflien. Anders aber die 
Wcftfront; von beiden Ecken nach der Mitte anfteigend ift hier die Zunahme der 
Höhenlage eine ftetige und zwar gleichmüfsig in allen Schichten. Das Maximum der 
Überhöhung beträgt in der Mitte 0,055. (Vgl, die Weftfeite Taf. V.) Dafs eine folche 
regelmäfsige Biegung nicht etwa nachträglich durch eine teilweife Senkung entftanden 
fein kann, ift klar. Da aber die gegenüberliegende Seite zu zufammenhanglos ift, um 
dort etw’a gleiches nachweifen zu können, fo möchte ich aus diefer einen Beobachtung 
keineswegs den Schlufs auf eine beabfichtigte Kurvatur der Horizontalen ziehen. 

In dem zwifchen dem Tempel und der Südmaucr verbleibenden, nicht unbedeu- 
tenden Raum erfcheint jetzt durchweg der getvachfene Fels als eine, w r enn auch zer- 
klüftete, doch im allgemeinen geebnete Fläche. Einft war cs aber anders hier, und 
noch haben fich einige Spuren einer älteren Anlage erhalten, die vielleicht beim Umbau 
des Tempels als überflüftig verändert oder befeitigt w r urde. Hierzu gehören zunächft 
die Refte einer von der Südofteckc des Tempels ausgehenden, genau mit der Oftfront 
gleichgerichteten Stützmauer, die zwar nur ftellenw'eife noch in einer Schicht aus kleinen 
Steinen, im übrigen aber in der Fclsbcarbcitung kenntlich ift. Gegen fie ftöfst auch der 
gleich zu erwähnende Reft des Peribolos-Pflafters und kennzeichnet durch feinen fchrägen 
Fugenfchnitt einen feharfen Anfchlufs an diefe Mauer (Taf. III). Parallel damit zieht 
fich weltlich davon in 5,20 Abftand eine fchmalc, nur in der Glättung des Fellens 
bemerkbare Spur hin; andere kreuzen fie rechtwinklig, fo eine längs der Südfront 
des Tempels, und man erkennt deutlich den UntcrJchicd in der Bearbeitung des Fels- 
bodens, forgfältiger für die Tempelkrepis, gröber für jene nicht beftimmt erklärbaren 
Fundamente. Nahe dem Südrand ift ein 1,50 im Durchmelfcr haltendes kreisrundes 
Loch von nur geringer Tiefe in den Felsen hineingcarbcitet. 
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Unmittelbar an der Stldweilecke des Tempels befindet fich noch jetzt eine 
geräumige Ciftcrne, die auch nach dem Verfall des Baues fortdauernd benutzt 
worden ift, wie die aufgefundene Randcinfaftung bekundet; denn diefe irt aus 
jenen langen oben bcfchricbcnen Vertikalpforten der Anten gebildet. Damit in 
Verbindung zu bringen wäre der Rcll eines fenkrecht gcrtclltcn Thonrohrcs, hart 
an der Südwertecke, wenn diefes etwa dazu beftimmt war, das gefammelte Traufwafler 
in die Cillcrnc zu leiten. 

Zeit und Nim«. Der Bau liegt, wie man von dem Heiligtum der eigentlichen Stadtgöttin erwarten 

mufs, auf der Kuppe des Berges, auf welcher fich unverkennbar der filterte Kern der 
Stadt einft bildete, und welche bei der Stadterweiterung in der Königszeit als Akropolis 
von einem besonderen Mauerringe umfchlorten blieb. Dort lieht der Tempel ziemlich 
hart an den Rand vorgefchoben auf gewachfcncm Fels. Im Gcgcnlatze zu den Bau- 
anlagcn, für welche man von der Königszeit an über grofse Terrains, aber oft, w'ie 
beim Augulleum, erll durch künttliche Verrichtungen verfügte, irt er (ichtlich zu einer 
/eit angelegt, als der Raum noch bel'chrfinkter, jedoch zugleich freier zur Benutzung 
war. Man wies ihm den vomehmrten Platz der filteren Stadt an, den vom Thale her 
gel’ehen befonders dominierend in die Augen fpringenden Punkt, von welchem aus man 
wiederum, wie von vorgefchobener Warte, die freielle Auslicht über das Flufsgcbiet 
bis zum Meere hin hat. 

Den Stempel des verhfiltnismfifsig hohen Alters, welchen formt der Bauplatz 
trägt, weift in Material, Technik und Stil auch die Architektur des Baues auf; nicht 
zwar, als ob fic in eine uralte Zeit crflcr Stadtgründung hinaufreichte, wohl aber in 
die frühelte Zeit der ja verhfiltnismfifsig jungen Entwickelung der Grofsrtadt Pergamon. 
Wahrend unter den Königen Marmor reichlich hcrbcigefchaftt wurde und, wenn nicht 
mafliv daraus gebaut werden follte, w r enigllens als Inkrurtation zur Verwendung kam, fo 
i(! hier nur das fehl ich te T rachytmaterial , wie es der Burgfclfen fclbll liefert, benutzt. 
Im technifchcn Verfahren crfchcint die Verdübelung mit Holz, anllatt mit dem in der 
Königszeit üblichen Metall, als eine altertümlichere Weife; auch die Gebundenheit der 
Stofsfugen, wie wir fic kennen gelernt haben, ilt den Bauten des zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. fchon völlig fremd. Die Details der Architektur endlich find noch ziemlich 
llreng gezeichnet. Sie zeigen, trotz leifer Antätzc nach der Richtung hin, noch nicht 
jene volllländigc Auflöfung und Mifchung der Stilformen, welche z. B. an den um- 
liegenden Hallen fo fchr ins Auge fällt. 

Altertümlicher als alle uns fonft bekannt gewordenen pcrgamcnifchen Infchriftcn 
ift ferner die Schrift auf den beiden Sfiulcn, welche ich dem Pronaos des Tempels 
zugerechnet habe (S. 15 f.). U. Köhler, den ich deshalb befragte, ilt geneigt, die 
Schriftformen dem vierten Jahrhundert v. Chr. zuzuweifen, eine Datierung, der ich 
mich in Bezug auf die Architckturformen glaube anlchlicfsen zu können, fo fehr es auch 
geraten fein w r ird, hier nicht zu genau beftimmen zu wollen. 



Digitized by Google 




2 5 



Üafs dicfcs alte Heiligtum innerhalb der älteften Stadt der Athena geheiligt 
gewefen fei, lagen die beiden Säuleninfchriften geradezu. Nicht ah ob man fic als 
Weihinfchriften auf den ganzen Bau zu beziehen hätte; das verbietet wie ihr Platz auf 
einer Säule, fo namentlich ihre Mehrzahl. Immer aber wird es doch die Gottheit des 
Tempels fein, welcher die Weihung, fei cs der einzelnen Säulen, fei es beliebiger an 
den Säulen angebrachter Weihgefc henke, galt. 

Und hieran fchliefst fich endlich das viclftimmigc Zeugnis aller Einzclfunde, 
fowohl an Skulpturftücken, als an Infchriften, welche in der nächften Umgebung des 
Tempels und von ihm ab nicht weiter aufwärts, wohl aber, wohin ja Fall und Vcr- 
fchlcppung leicht w r ar, abwärts gemacht worden lind. An keiner von den Ausgrabungen 
fonll berührten Stelle wiederholen fich Darftcllungen und Nennungen der Athena fo 
häufig wie hier; um das Augufteum, in welchem man früher wohl den Athenutcmpel 
vermutete, fehlen lie gänzlich. Neben zahlreichen Ehreninfchriften für Priellerinnen 
der Athena Polias Nikcphoros fehlen Schriftftücke nicht, deren urfprünglichc Auf- 
teilung im Athenaheiligtume in ihnen felbft ausdrücklich bezeugt itl. Die gefundenen 
Darftcllungen der Göttin mit der Agis bilden von einer Koloflalftatue bis zu kleinen 
Reliefbildern eine mannigfaltige Reihe. Eine dcrfelben, befonders bedeutfamer Art, zeigt 
das Relief, nach welchem die Titelvignette diefes Bandes mit Ergänzung von befreundeter 
Künltlcrhand gezeichnet ift. In mehreren Bruchltückcn wurde cs im Tcmpclgebicte felbft 
zufammengefucht. Es zeigt inmitten das Idol der Athena Polias, wie es im Tempel 
geftanden haben wird und wie cs auf Münzen der Königszcit erfchcint; in ornamcntal- 
fymmetrifcher Anordnung jederfeits von ihm wird, mit einem Anklange an Opferbrauch 
und uralte Symbolik, ein Stier von einem Löwen zerrifTen. 

Dafs der Tempel, welchen wir nach allem Gcfagtcn mit Zu verficht der (iegrcichcn 
Burggöttin Athena zufchrciben dürfen, in der Königszeit in feiner fchlichten baulichen 
Geftalt beftehen blieb, aber von einem geräumigen Hofe mit umgebenden Marmor- 
hallen eingefal'st wurde, ftimmt ebenfowohl zu diefer Zufchreibung, w r ie die dekorative 
Ausftattung der Hallen mit Waft'enrcliefs fie beftätigt. 

Von diefer Umgeftaltung und Zier des heiligen Bezirks füll im folgenden ein- 
gehend die Rede fein. 
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Der Peribolos. 



In der Schilderung der Tempelumgebung vermögen wir die chronologilche Reihen- 
folge nicht mehr feftzu halten. Denn die wenigen alteren Reite find bei der, wie 
wir fehen werden, in die Königszcit fallenden Ncugcltaltung des Platzes fo voll- 
flandig in ihr aufgegangen, dafs fie nur im Anfchlufs an das Gefamtbild behandelt 
werden können. Dasfelbe zeigt uns einen geräumigen, vollllandig ebenen Platz von 
bedeutenden Abmclfungcn und wenigftens teilweife unregelmäßiger Begrenzung, wie 
er auf der Situationsfltizze (Taf. Ul) dargeftellt ift. Nach der Welt- und Südfcitc*), wo 
das Terrain llark fallt, gellattctc dcrfelbc einen freien Ausblick, wahrend fich an der 
Nord- und Oftfeite zwei doppelgefchofligc Hallen gegen das höher anfteigende Terrain 
lehnten. Taf. XV giebt uns einen Blick auf diefen Platz nach feiner Aufdeckung von 
einem oberhalb der Nordoftcckc gelegenen Punkt aus. 

Soweit die Fläche nicht mit Baulichkeiten befetzt war, hatte lic ein durch- 
gehendes Stcinplattcnpftaftcr. Fin kleiner Rcft davon hat lieh, wie bereits erwähnt, 
füdlich vom Athenatempel erhalten, andere Stücke namentlich in der Umgebung der 
chrilllichen Kirche und einige Planenreihen l'üdöftlich davon; in gröfserem Zulammen- 
hang aber liegt die Pftaltcrung noch längs der ganzen Nordfeite, mit Ausnahme des 
weltlichen Kndes, und längs der Üftfeitc. Sic belicht aus einzelnen Platten von nahezu 
gleicher (0,50) Breite, aber verfchiedener Länge, die fo verlegt find, dafs die durch- 
gehenden Parallclfugcn von Well nach Oft laufen, während die Querfugen zwar llets 
rechtwinklig dazu gerichtet, aber unrcgclmäfsig verteilt find. Die Unterlage bildet in 
dem nordöftlichen Teil der zu diefem Zweck abgearbeitete Fels, im übrigen aber eine 
mit altem Baufchutt durchfetzte Anfüllung. An den Stellen, welche dem gewöhnlichen 
Verkehr entzogen waren, erkennt man auf der Oberfläche noch den Schlag des Spitz- 

*) Die Bezeichnungen Well, Süd u. f. w, cntfprechcn nicht jedesmal genau der auf der Tafel 
durch die Nordlinic angegebenen Himmelsrichtung; doch mftge cs geftattet fein, dicfclbcn zur leichteren 
Orientierung der Kürze halber auch ferner heizuhehalten. 






Digitized by Google 




2 ? 



eilen*. Die Fugen fchlicfecn mit fchmalem Rande fcharf aneinander, im übrigen 
aber find die Platten an ihren Seiten und Untcrflächcn nur roh zugehaucn. Hier 
und da find auf der Oberfläche einzelne Buchtlaben eingemeifselt, fo einige Male A, 
einmal E, X (oder M) und zufammenhängend IPP und AIOT. 

Wie füdlich vom Tempel ein nicht mit diefem Ptlafter verlehener Raum Übrig 
blieb, fo fcheint es auch mit einem fchmalcn Streifen zwilchen dem Tempel und der 
Wcltmauer der Fall gewefen zu fein. 

Hier ifl eine zum Teil otfen, zum Teil unterirdifch geführte Treppenanlage be- 
merkenswert, welche offenbar dem Zwecke diente, auf möglichlt direktem, indefs wohl 
nur wenigen Pcrfonen zugänglichem Wege aus dem Pcribolos auf den weltlichen Berg- 
abhang zu gelangen, zu einer Zeit, als diefer noch nicht in die Befeltigung hinein- 
gezogen war. Die Treppe ilt auf Taf. XIII, i. 2. 3 im Grundrifs und in zwei Durch- 
fehnitten dargeffcllt. Ein fchmaler 1,11 bis i,»o breiter Gang läuft von Nord nach Süd 
in einer der Tempelaxe nahezu parallelen Richtung; fein oberer Austritt ilt durch eine 
in fpätcrer Zeit dort angebrachte Ciflerncnanlagc zerflört. Er beginnt jetzt mit fcchs- 
zchn Stufen von durchschnittlich 0,1 r Steigung und o,j» bis o,$* Auftritt, beiderfeits von 
gemauerten Wangen mit zwar horizontalen, aber ungleich hohen Lagerfugen eingefafst. 
Hieran fchliefsen fich abwärts zwei aus dem Fclfcn hcrausgcarbcitcte Stufen, auf welche 
ein Podclt von doppelter Auftrittbreite folgt und weiter hinab noch elf Stufen. Bei dem 
Podelt tritt der Gang in den Felfcn l'clblt hinein mit einer durchfchnittlichen Höhe 
von 1 ,so. Der Kopf des Tunnels ilt mit Trachytquadern verkleidet, deren unterfle eine 
profilierte Krönung zeigt und noch Reite eines Putzüberzuges bewahrt, der fich aber 
bis hinter die Wangenlteine, welche gegen ihn (tofsen, ausdehnt; alfo mufs diefer Stein 
einem noch älteren Bau entnommen lein. Der Gang biegt dann in wagcrcchtcr Führung 
mit 2,06 Höhe nach Welten um, bis er durch eine thürartige Verengung aus dem Felsen 
am Weltabhang heraustritt. Die unregclmfifsigcn Vertiefungen in den Felswänden find 
durch kleinere Quadern zu einer fcnkrechtcn Wandung abgeglichen. Aufsen fchliefsen 
fich in direkter weltlicher Verlängerung ein kleines Podelt und noch weitere fünf in 
den Fellen gearbeitete Stufen an. Dann aber bricht die Treppe plötzlich ab, und ihre 
einltige weitere Fortfetzung ilt bei dem im Zufammenhange mit der Thcatcranlagc 
erfolgten Umbau der Weitmaucr zerflört worden. Vielleicht wurde lie fchon damals ganz 
der Benutzung entzogen; denn bei der Ausräumung zeigte fich der obere Teil ver- 
Ichüttet, dann aber in der Höhe des Podcltcs durch eine aus kleinen Lefcltcincn ge- 
bildete Wand gefchlolfen, wie im Profil C-D (Taf. XIII) mit punktierten Linien angcdcutet 
ilt. Darauf folgte ein Hohlraum, bis der untere Quergang durch eine gleiche Mauer geteilt 
war (vgl. den Grundrifs). Die äufscre Thür war durch die mittelalterlichen Stützmauern 
vollltändig verdeckt. Reite eines Falzes unmittelbar unter der Decke weifen auf die 
Einfchiebung besonderer Deckplatten oder vielleicht Holzbalken hin. Über die Treppe 
läuft, wie die punktierte Doppcliinie im Grundrifs andeutet, eine noch teilweife erhaltene 
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Thonrohrleitung fort. Sic ifl den fonfl noch aus der KOnigszeit bekannten durchuus 
Ähnlich, aber famt dem oberen Ende der Treppe bei der Ciltcrncnanlagc zerftört worden. 

Die urfprünglichc Weftgrenze des Pcribolos hat fich zum Teil noch als hoch- 
ragende Stützmauer erhalten; fie war in einer durchschnittlichen Dicke von 1,75 nur in 
den beiden Aufsenfeiten aus zwar kleinen, aber forgfam gcfchichtctcn Quadern aufge- 
führt, wahrend die Mitte aus ziemlich mangelhaft geordnetem Füllmaterial belicht. Sic 
hätte in diefer Gertalt nie dem Erddruck widerlichen können, wenn fie nicht gewifler- 
mafsen nur Blcndmaucr gewefen wäre, und hinter ihr noch eine zweite aus unbearbeiteten 
Blöcken hergeftellte Stützmauer den Druck aufgenommen hätte. Das zeigt fich befonders 
an dem nördlichen Ende, nahe der Stoa. Südlicher, nahe der Südwcllcckc des Tempels, 
ift diele hintere Mauer im unmittelbaren Anfchlul's an die vordere aus regelmäfsig 
behauenen Quadern 1,75 dick konftruiert. Trotzdem aber fcheint fchon früh die Gefahr 
des Einlturzcs gedroht zu haben; denn man hat im Zulammenhang mit der Umgellaltung 
des Platzes und dem Bau des Theaters eine Reihe von acht Strebepfeilern vorgelcgt, 
durchfchnittlich 2,50 vortretend und 1,64 breit, mit ZwifchcnrÄumcn von 2,*o bis 3,15. 
Nur die beiden äufserllen find ftärker, der fudlichlle 3,18 breit. Sie waren durch Bogen 
mit einander verbunden, deren Kcilrtcine fich zahlreich vorgefunden haben. Heute 
licht unter fpätcr Überbauung nur noch der füdlichlle Bogen, doch llammt feine jetzige 
Form, fowie ein Teil des nördlichen und fall der ganze füdliche Pfeiler aus einer nach- 
träglichen Rcllauration* vielleicht römifchcr Zeit. Wir werden bei der Bcfchrcibung des 
Theaters im dritten Bande darauf zurückkommen. 



Die füdliche Begrenzung des Platzes befprechen wir 1 ‘päter im Zufammcnhange 
mit der Thoranlagc dafelbll. Wir wenden uns zunächll zu den grofsen Hallen im 
Norden und Ollen. 

Von ihnen find nur geringe Rerte noch an ihrer urfprünglichen Stelle geblieben, 
doch genügen diefe wcnigllcns, um die Grundrifsdispofition erkennen zu lallen. Die 
Rücklehne der nördlichen Stoa bildet im örtlichen Teil der nur roh abgefprengte Fels, 
der jedoch durch eine verkleidende Furtermauer aus zwar unregelmäfsigen, aber forg- 
fam gefchichtcten Bruchlleincn abgeglichen ifl. Dicfelbe wird auf Taf. XVII und XVIII 
im Hintergründe links Achtbar. Nur an einer Stelle, wo unmittelbar dahinter die halb- 
runde Kinticfung einer Ciftcrne liegt, ifl als Abfchlufs der letzteren eine um ein geringes 
gegen die lonftige Flucht zurücktrctcndc Quadermauer aufgeführt. An einzelnen auf 
dem Situationsplan (Taf. III) kenntlich gemachten Stellen treten pfeilerartigc Vor- 
fprüngc ein wenig aus der Mauer heraus und find etwa ein Meter breit aus gröfseren 
lagerhaften Blöcken konftruiert. Wir werden fpätcr fehen, welchen Zufammenhang fie 
mit den nördlich davon gelegenen Räumen haben. In dem weltlichen Teile liegt das 
jenfeitige Terrain in gleichem Niveau mit dem Peribolos. Vor jener Futtermauer, 
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nur durch einen mäfsigen Abltand von ihr getrennt, zieht fich das Fundament der 
Stoarückwand hin. In der örtlichen Hälfte, direkt auf den hierzu forgfam geebneten 
Fclsbodcn gedreckt, ruht eine Marmorfch welle von o,»s$ Höhe, deren Quadern aber 
unter fich von ungleicher Länge und Breite find; die Gefamttiefe von 0,94c wird 
durch entfprechend hohe Trachytplinthen ergänzt. Im Grundrifs der Nordltoa (Taf. XVI) 
ift der Trachyt zum L’ntcrfchicdc vom weifsen Marmor leicht geadert dargeftellt. Auf 
diefer Schicht, welche bis auf einige ausgebrochene Stellen ziemlich gut erhalten ift, 
ficht nur noch eine hochkantige Marmorplane, um o,ois gegen die Vorderkante zurück- 
tretend, an ihrer urfprünglichen Stelle; fie ift auf dem Plan durch dunklere Schraffierung 
bezeichnet. Weiter weltlich findet fich auch noch eine der Hintermaucrungs-Quadcm 
aus Trachyt, wenngleich ein wenig aus ihrem einlligen Lager vcrfchoben, vor. In dem 
weftiiehften Teil find dagegen nur die Fundamente diefer Rückcnmaucr übrig geblieben. 

Vor dcrfelben dehnt fich eine Fläche in einer Gefamtbrcitc von 1 1,90 aus, 
welche dem fallenden Terrain entfprechend örtlich durch rohes Abarbeiten desgewachfenen 
Fclfen, weltlich dagegen durch Anschüttung abgeglichen ift. Parallel mit der Rückwand 
und mit ihrer Mittellinie 3,25 von der Schwellenvordcrkante entfernt, zieht fich eine 
Reihe ungefähr quadratifcher Eintiefungen hin, in deren jeder ein Trachytblock von 
0,76 bis 0,90 Seitenlange eingefallen ift, fo dafs feine Obcrfiächc gleich hoch mit der 
Schwellenuntcrkante, alfo auch mit dem umgebenden Terrain liegt. Deshalb liefsen 
fich diese Blöcke von demfelben bei der Ausräumung xunächfi nicht unterfcheiden; 
erft die Erwägung, dafs bei fo bedeutender Spannung auch mittlere Stützen vorhanden 
gewefen fein müfsten, führte zu ihrer Auffindung. Der durchfchnittliche Axenabstand 
der einzelnen Plinthcn von einander beträgt 3,00. Eine forgfältige Reinigung der 
Oberfläche ergab nicht nur zwei in der Längsaxc liegende fymmetnfch geordnete Dübcl- 
löchcr mit feitlichem Gufskanal — nur bei der örtlichen Platte liegen diefe in nordfüd- 
licher Linie — , fondern auch ringförmige zuweilen etwas vortretende Spuren, welche 
vorausfetzen lalTen, dafs einft eine runde Balis darauf ruhte. Aufserdem find einige 
cingeritztc Mittellinien zu erkennen. Diefe gefiatten die Gelamtbreite dreier Inter- 
kolumnien mit 14,970 abzulcfen, was alfo als durchschnittliches Axcnmafs genau 4,990 
ergtebt. 

Neun diefer Fundamentplatten, von Orten beginnend, liegen noch; von den 
beiden nächftfolgenden lind nur die Bettungen im Fclfen nachweisbar, während für 
die beiden weftiiehften wenigftens noch die bei dem ilark fallenden Terrain bis zu 
fünf Schichten hinabrcichcndcn Fundamente fich vorgefunden haben. 

Abermals 5,15 Rldlich von diefer Reihe treppt fich der Fels unregelmäfsig ab; eine 
fehärfer ausgeprägte Stufenfolge ift durch Ausgleichung mittelft kleinerer Blöcke erwirkt. 
Diefes diente aber nur als Unterlage für Marmorftufcn, deren einft drei vorhanden 
waren. Doch haben fich nur geringe Reite der Unterllufe und wenige Plinthcn der 
Mittelftufe an der örtlichen Ecke und rd. fünfundzwanzig Meter weltlich davon in 
ihrer I*agc erhalten. Die Steigung derfelben beträgt 0,2*3, der Auftritt 0,3-0. Die 
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Tiefe der Blöcke fchwankt zwilchen 0,4 j bis 0,70, ihre Länge geht bis Uber 2,jg hinaus; 
denn die eine in dici'er Ausdehnung erhaltene Stufe iß an ihrem einen Ende gebrochen. 
Irgend ein axialer Zufammenhang in den Stofsfugen, wie bei dem Tempel, befteht alfo 
hier nicht. 

Zwilchen der Unterllufe und dem davor fich crilrcckendcn Pßaßer verbleibt 
ein geringer durchschnittlich o,j6 breiter Zwifchenraum, in welchem der natürliche Fels 
Achtbar wird. Das Pßaßer bleibt mit feiner Oberfläche etwa 0,15 unter den Stufen 
und llöfst in unregclmüfsiger Linie gegen den Fellen, Ififst aber nahe diefer Kante 
Marken einer durchgehenden Flucht erkennen. Man kann alfo annchmen, dafs 
wenigßens die Abficht Vorgelegen habe, eine Ausgleichung durch kleinere Steine, 
vielleicht, wie weiter unten auf S. 67 befprochcn iß, mit Mörtel zu bewirken, alfo 
gewilfermafsen eine kleine auf das Pßaßer übergreifende Vorftufe zu bilden. Im 
weßlichßen Teil verliert fich diefer Unterschied, indem das Niveau des Platzes bis 
zur Unterkante der Stufen ltcigt und direkt an fie anfchlicfst. Im allgemeinen zeigt 
das Pßaßer ein leichtes Gefalle von 1 : 220 von Nordweß nach Südoß; denn fein 
höchßcr Punkt im Wellen vor der Nordßoa liegt 0,14 höher, als die Nordoßecke, welche 
ihrerfeits das gleiche Niveau mit dem Reß füdlich vom Tempel hat; bis zum Südendc 
der Oßßoa finkt das Pßaßer um weitere 0,15.') 

Dicfe DitTcrcnz in der Höhenlage machte lieh aber dort unangenehm geltend, 
wo das Pßaßer an die horizontal gelegten Stufen, namenßieh längs der Oßfront, ßiefs; 
man luchte alfo zu vermitteln. Diefcs führte dahin, dafs man in dem liidlichcn Teil 
der Oßßoa, wollte man nicht die Unterllufe doppelt fo hoch machen, noch eine 
befondere Stufe davor, d. h. direkt auf das Pßaßer, legen mufste. In der Thal haben 
lieh Spuren diefer Vorßufe auf dem Pßaßer erhalten. 

Enrlprechend dem fallenden Terrain liegen die Stufen, je mehr man fich dem 
Wellende nähert, zunächß auf wohlgcfügtcn Trachytplinthcn, dann diele wiederum auf 
einer unregelmäßigen Schüttung, die aber oben durch wagerccht gelegte Plauen 
forgfam abgeglichen iß. Da das ucßlichc Ende mitfamt den Stützmauern fchon 
früh den Abhang hinuntergeßürzt iß, fo können wir nicht mehr cntlchcidcn, ob die 
Stufen (ich ganz bis zur Ecke erßreckt haben. 

In der Flucht der Oberßufe fetzt fich eine folid konllruicrtc 0,94 dicke Fundament- 
maucr bis zur Wellecke fort, um dann, in einer Stärke von 1,17 nach Norden um- 
biegend, fich mit der entfprechenden Rückwand der Stoa zu vereinigen. Diele Weßfront 
i 2 ,s 5 lang, aus 0,50 bis 0,54 hohen Quadern mit einzelnen Bindern dazwischen gefügt, 
ragt jetzt noch in acht Schichten über dem Felfen empor. Die Oberfläche der Quadern 
iß bofliert, nur die beiden Ecken der Wand haben einen forgfamen Randbefchtag 
von 0,05, Breite, und nur an ihnen find die Wcrkßückc verdübelt und verklammert. 



' ,1 Die relativen Htihcn, bezogen auf die Schwelle des Eingangs zur Hochburg, find in die Situations- 
xeichmmg Tal. III eingetragen. 
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Kur/ vor der Südweftecke, nur 1,45 von ihr entfernt, greift aber unter fpitzem 
Winkel die weltliche Begrenzungsmauer des Platzes in die leidliche Fundamentmauer 
der Stoa hinein, wahrend der nördlichfte der vorerwähnten Strebepfeiler direkt an die 
Ecke anfchliefst Dem entprechend fetzt (ich auch nach Norden, unter leichtem Winkel 
abbiegend, eine Strcbepfeilermauer an. 

Die Gefamtlänge der Nordltoa von der einen Aufsenkante der Fundamente bis 
zur anderen betragt 72,95- Die Tiefe von der Stufenvorderkante aus fchwankt zwilchen 
12,84 (örtlich) und 12,88 (in der Mitte). 

Genau rechtwinkelig zu den vorltchcnd bcfchricbcncn Helten der Nordltoa läuft 
die Ollltoa. Ein wefentlicher Unterfchied zwifchen beiden belteht z.unächft darin, dal's 
letztere nur eine Gcfamttiefe von 7,14 hat, alfo keiner Mittcllhitzcn bedurfte. Die 
Rückwand zeigt eine der Nordltoa durchaus entl'prechcnde Konftruktion, nur fcheint 
der unmittelbar dahinter ziemlich fenkrccht anltehende, wenn auch nur roh abgefprengte 
Fels keine befondere Verkleidung gehabt zu haben (Taf. XVII). Kr Itcigt von Süd nach 
Nord an. Die Marmorfchwelle ilt auf 13,14 von der Nordecke aus erhalten, ihre Hinter- 
mauerung noch auf weitere 11,84, weiterhin nur ihre Fundamente. Davor erltrcckt 
fich der geebnete Fels, der auch hier mit einigen Stufen abfchliefst, welche aber auf 
wenige zunächlt der Ecke erhaltene Plinthcn der Untcrftufc zufammcngcfchmolzen lind. 
In füdlicher Verlängerung wurde bei dem fallenden Terrain ein Fundament ausTrachyt- 
tuff für die Stufen notwendig, doch ilt die direkte Unterlage für letztere auch hier 
Trachyt. Die Plinthen, aus denen diefelbe belteht und welche lieh unmittelbar an das 
Pliafter lehnen, tragen auf ihrer Oberfläche jederfeits fymmetrifch zur Stofsfuge geordnete 
Wcrkzeichcn, und zwar die ßuehftaben des Alphabets in auffteigender Reihenfolge. 
Wir kommen fpäter darauf zurück (S- 75). 

Südlich läuft fich die Halle gegen einen um 3,10 über die Vorderkante der Stufen 
vortretenden turmartigen Vorbau tot, deffen Fundamente, foweit iie anfchliefsen, 
ziemlich unrcgclmäfsigc Linien bilden, foweit fie aber vortreten, aus zwar unrcgcl- 
mäfsigen, aber fluchtrecht gelagerten und gut verklammerten Trachytblöckcn konltruiert 
find. Auch das Pflalter reicht bis zu diefem Turmvorfprung. Von der Ecke tritt 
noch ein befonderes Fundament unrcgclmäfsig um etwa 2,50 vor. Um 3,04 weiter 
füdlich läuft in der ganzen Breite des Turmes eine Parallelmauer, an welche fich in 
weiterer Folge noch ein befonderes, bedeutend tiefer liegendes gewölbtes Gemach 
anfchliefst, welches wir im Zufammenhangc mit der Südmauer befprcchcn (S. 79 fi). 

Erwähnt mag hier noch eine Cifterne fein nahe der Rückwand der Oftlloa; es 
ilt ein 5,50 tiefer Schacht mit noch erhaltener antiker Randcinfalfung, welche in der 
Mitte nur eine kreisrunde Öffnung von 0,40 Durchmefler übrig läfst. Von ihr aus 
läuft in leidlicher Richtung ein zunüchll in den Felfen gearbeiteter Kanal, in dem 
ein Thonrohr von o,t» innerem Durchmclfer liegt. Dicfcs ilt dann mit weftlicher 
Biegung im fchrägen Winkel unter dem Stufenfundament durchgefühlt und wird 
noch einmal nahe der Nordwcftcckc des Turmvorfprungcs Achtbar; feine weitere Fort- 
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i'ctzung finden wir dann in der Südmauer. Jene Unterführung bcweill aber, dafs die 
Leitung gleichzeitig, wenn nicht alter, als die Stoa ilL Ein gleicher, lief in den Fclfen 
hineingcarbeitetcr Kana), in deflen Sohle ein Thonrohr liegt, durchfchneidet auch die 
Nordlloa zwifchen den Fundamenten der Gebenten und achten Mittelftütze von Offen 
aus gerechnet; feine nördliche Fortfet/.ung in den Fclfen hinein liefs fich nicht verfolgen; 
iüdlich fcheint das Rohr nach einer in der cntfprcchendcn Richtung liegenden noch heute 
erhaltenen Cirterne geführt zu haben. Auch in der Nordollecke ill ein Teil der untcrllcn 
Stufe roh hcrausgcfchlagen , um ein Rohr hindurchzulcitcn, welches (ich in füdlicher 
Richtung unter dem Pttaller fonfetzt. Man hat dann die Stufe wieder ausgeflickt. Die 
Leitung ill allo, wenn auch nachträglicher Zufatz, jedenfalls antiken Urfprungs, und da 
im Fufsboden der Stoa kein Zuflufs nachweisbar ill, vermute ich, dafs diefelbe an 
der Eckfäule emporlleigend zur Abführung des Waflers aus dem oberen Gefchofs 
dienen folltc. Auch hinter der Stoarückwand in der Ecke ifl noch ein fteinemes Knie 
erhalten, welches ein von oben herabführendes und ein feitlich ableitendes Thonrohr in 
fleh aufnahm. 

Hiermit itl die Aufzählung der wenigen, noch in ihrer urfprünglichcn Lage befind- 
lichen Refle der Hallenanlage erfchöpft; denn die Fundamente eines an den tödlichen 
Teil der Oflfloa fleh ölllich anfchliefscnden Vorbaues betrachten wir bclfcr crtl im 
Zufammcnhangc mit diefem. 

Was wir aus dielen Reifen direkt ablcfcn können, ifl folgendes. Der Platz w f ar 
im Norden von einer tiefen Halle begrenzt, deren Rückwand gefchioflen war, und deren 
auf drei Stufen emporgehobene Front noch zu unterfuchcn bleibt, während fleh ihre 
Teilung in zwei Schiffe durch die Mittclflützcn bereits zu erkennen gab. Das Gleiche 
gilt für die Oflfeitc, nur dafs der Raum hier einfehiflig war. 

Aufbau de* Die weitere Rekonflruktion mufstc fich an die während der Aufräumung des 

UmerfetchoMe«. p| atzC s allmählich zu Tage geförderten verfchiedenen Bauglieder halten. Allerdings ill 
ihre Anzahl verfchwindend gering im Verhältnis zur Ausdehnung der Hallen, und es 
mufs noch als ein glücklicher Umfland angefchcn w'crdcn, dafs fich an einer Stelle, in der 
Nordollecke, ein gröfscrcr Trümmerhaufen vereinigt fand. Nach diefem Fundort zu 
fchliefsen, hatten auch die Glieder hier ihren einfligen Platz am Bau, und diefes gab 
wcnigflens einen fiufseren Anhalt für das Wagnis fogar vcrfchicdcncn Stilgattungcn 
angehörende Teile zufammenzuordnen. Beobachtung des Materials und der Technik 
halfen weiter, die llruktive Zufammcnfctzung der einzelnen Teile trat beflätigend hinzu, 
und fo wurde eine Rekonflruktion des einltigen Aufbaues möglich. 

Wenn auch die Kombination an Ort und Stelle fich nicht an eine beflimmte 
aufllcigende Reihenfolge halten konnte, londcrn mannigfaltig ergänzend ineinander 
griff, fo mufs doch hier bei der Darflellung das Frontfyllem von unten beginnend 
entwickelt werden. 

Am Icichtcllcn liefscn fich zunächll die vcrflrcutcn Stufcnplinthen durch ihre 
Mafse als zu den noch am Ort befindlichen gehörig erkennen. Ihre Vermeffung allein 
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genügte aber nicht; es mufste vielmehr verfuclu werden, diefelben nach Mafsgabe der 
Klammerbänder, die lie mit den Nachbarn und der Hintermauerung verbanden, und 
nach Mafsgabe der nach oben und unten bindenden Dübel an ihren urfprünglichen Platz 
einzureihen, in der Hoffnung, dadurch fowohl die Stellung wcnigÜcns einer Stütze 
auf der Stylobatplatte felllegen, als auch den Axenabtland genauer als bisher möglich 
beftimmen zu können. Allerdings lag die Vermutung nahe, dafs derfelbe in einem 
bcllimmten Verhältnis zu der ja mefsbaren Axencntfcrnung der hinteren Stützen liehen, 
vielleicht die Hälfte, alfo rd. 2,50, betragen würde, um fo mehr, als lieh dieles Mals auch bei 
der Zulammcnfetzung der Brüllungsrclicfs mit den Säulen wiederfand (vgl. S. 38). Jedoch 
war kein vollllündiger Architrav gefunden worden, um eine direkte Ablelung zu gellatten. 

Auf Taf. XVI lind die noch am Orte befindlichen Stufen in vollen, die hinzu- 
gefügten in punktierten Linien verzeichnet, während die Detailfkizze der Ecke dafelbil 
den Zuffand nach der Einfügung ßlmtlicher Stufen zeigt; die punktierten Linien 
bedeuten hier nur die eingeritzten Auffchnürungen. Wie aus der Zeichnung erfichtlich, 
glückte es bei dielem allmählichen Aufbau auch zwei getrennt gefundene Reffe der Ober- 
llufe wieder zufammen und an ihre urfprüngliche Stelle zu legen. Die Höhe diefer 
oberen Stufe übertrifft die der unteren um ein geringes, fie ift 0,158. Die Platte zeigte 
auf ihrer Oberfläche als Standfpur der Säule einen Kreis von 0,69 Durchmeffcr mit 
eingeritzter Mittellinie. Hierdurch war alfo fowohl die Säuienffeliung für die Front 
gefichert, als auch eine Axc derfelbe n fellgclegt. Weltlich lchlofs lieh eine glatte Platte 
an und an diefe wiederum eine fragmentierte, welche aber gleichfalls noch die Säulenfpur 
erkennen liefs. Die vorerwähnte Mittellinie fetzt ftch, wenn auch nur als kurze Marke, 
bis auf die nächllfolgende untere Stufe fort. Da nun von diefer verhältnismäfsig mehr 
lieh in feiner einltigen Lage fand oder doch dahin bringen liefs, fo konnte man bei 
genauer Prüfung auf ihr noch andere Säulcnaxcn erkennen und zwar die zweite 
Marke genau 2,495 weltlich von der erffen Säule, zwei fernere dann in 17,41, bezüglich 
i<),9 r Abffand (vgl. Taf. XVI). Alle diefe Mafse wiefen übercinltimmcnd auf eine 
mittlere Axenentfernung von 2,4*» hin (denn 19,91 — 17,41 = 2,49 und 7X2,49=17,45). 
Abweichungen nur einiger Millimeter lind bei einem Bau aus helleniflifcher Zeit nicht 
auffallend. Hiermit war auch der Zufammcnhang und die axiale Ordnung zu den 



hinteren Stützen erwiefen, denn — = 2,495. 

Bei allen diefen Oberltufen, deren Tiefe 0,-95 bis 0,860 beträgt, ill die Rückfcitc rauh; 
cs kann alfo kcinMarmorplattcnpflaffcrangcfchlolfen haben. Eine, wenn auch fragmentierte 
Platte mit Säulenfpur hat zwei rechtwinklig zu einander liegende rauhe Flächen; fie kann 
dieferhalb nur an die Ecke gehört haben, wo ihr auch ihr Lager wenigftens annähernd 
zugewiefen werden konnte. Aus der hier gleichfalls cingeritztcn Mittellinie ergab fleh 
eine gröfsere Weite des Eckinterkolumniums mit 2,94, ein Mafs, das fich auch fonft aus 
dem zu konllruicrendcn Schnittpunkte der Säulenreihe von der Nord- und Ollffoa folgern 
liefs. Die Standfpur diefer Eckfäule zeigt auch einen gröfscrcn Durchmeffcr von 0,780. 
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Wie beim Tempel, fo haben lieh auch hier verhältnismäfsig viele Reite der auf 
diefem Stufenbau liebenden Säulen gefunden. Wir zählten im Ganzen zweiundzwanzig 
Schaftilücke, in den verfchiedeniten Längen von o,-jn (nur ein») bi» zu 1,790, 
doch mit Ausnahme jene» einen alle über ein Meter lang. Ihr Qucrfchnitt ill ein 
zwanzigfaches Polygon, jede Fläche mit einem beiderseitigen, durchschnittlich 0,01 
breiten glatten Rande, während der mittlere Teil als leicht rauher Werkzoll liehen 
geblieben ift. Der gröfste, alfo untere Durchmcffer beträgt 0,69 (zwifchcn den Flächen 
gemeiren nur o,6$o, bei einigen Sogar nur 0,660), der geringlte, obere, 0,545. 

Die Meflung Sämtlicher oberen und unteren Durchmclfcr und die Vergleichung 
entsprechend gcllclltcr Dübcllöcher machten cs wahrscheinlich, dafs vier der gefundenen 
Trommeln zu einer Säule gehört hätten. Auch die Falllage, in welcher diefe vier Sich 
befanden, untcdlütztc diefe Annahme. Die Höhe diefer einzelnen Trommeln beträgt 
in auflleigendcr Reihenfolge 1,79*, i,osr, 1,146, 0,7^9, alfo im ganzen 4,765; rechnet 
man hierzu das gleich zu erwähnende Kapitell mit o,m, fo ergiebt Sich als Gefamt- 
höhe 4,994, nach erfolgter Zufammenfetzung einfchliefslich der Fugen 4,90s. Das Ver- 
hältnis der Söulenaxe zur Höhe ifi alfo genau wie 1 :a. I,ag hierin Schon eine Betäti- 
gung für die richtige Wahl der zusammengehörigen Trommeln, fo wurde es zur 
Gew'ifsheit, als die Säule in ihrer Vollfiändigkeit im Mufeum zur Aufteilung gelangte, 
und Sich hierbei die bei der im allgemeinen etwas ungleichmüfsigcn Arbeit font nicht 
mögliche genaue übereinftimmung in den durchgehenden Polygonkanten zeigte. 

Der gröfseren Spur der Eckfäule entsprechend fand Sich auch eine T rommel von 0,7 go 
unterem DurchmclTcr, bei welcher man jedoch eine Verbreiterung der Polygonfeiten dadurch 
vermieden hat, dafs man ihr ftatt zwanzig vielmehr vicrundzwanzig Kannelurcn gab. 

Vom Kapitell find nur zwei Exemplare gefunden worden. Die Detailmafse find 
auf Taf. XXII gegeben. Es hat einen niedrigen Abakus, nur leicht gekrümmten Hchinos, 
der durch eine dreifache Riemchenfcllcl mit dem Schaft verbunden ill. Auch hier, 
wie beim Tempel, leitet eine fchräge Fläche zur Höhlung der Kanneluren über. 
Während aber beim Tempel der Hals des Kapitellblock» kanneliert, die übrige Säule 
rund ill, hat hier an der Halle der Schaftanfatz am Kapitellblock fegmentförmig ein- 
getiefte Kanneluren mit Schmalen Stegen dazwischen, der übrige Schaft aber einfach 
polygonalen Qucrfchnitt. Man darf auf Grund fonft vorhandener Analogien annchmcn, 
dafs man beabsichtigt habe, den Schaft bis auf etwa ein Drittel feiner Höhe von unten 
auf polygonal zu Ulfen, im übrigen aber, dem Kapitellblock folgend, die Kunnelurcn 
auszuarbeiten, wie bei der Attalosfioa in Athen cs wirklich ausgeführt ill. Entweder 
iA nur mangelnde Vollendung des Baue» an dem jetzigen Zulland Schuld oder man 
mufstc von der Ausführung der beabsichtigten Säulcnform Ablland nehmen, wxil der 
fehiefrige, Hark Splitternde Marmor ein Herausarbeiten der Scharfen Kanten nicht ratfam 
erfcheinen liefs. Auch fanden Sich einige Fragmente, dem Mafsftab nach hierher ge- 
hörend, welche dielen Übergang vom Polygon zu den Kanneluren zeigen, vielleicht 
ein Verfuch, der nicht fortgefetzt w r urde. 
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Die Entalis ift etwas kräftiger als beim Tempel; lie liegt, wie die nebenftehende 
Zeichnung zeigt, ungefähr in der Mitte, und das Maximum der Überhöhung ill 0,057. 

Die Kapitcllobcrflächc hat einen kreisrunden Skamillus, 
bald mehr, bald minder vortretend; die Unterfläche zeigt 
aufscr den beiden Och kreuzenden Mittellinien noch die 
Amtlichen nach den Mitten der Stege laufenden Radien 
eingcritzt. 

Von dem mehr als 100 Meter langen hierher gehörigen 
Gebälk haben fich nur verfchwindend geringe Relle gefunden, 
und man fragt fich unwillkürlich, wohin wohl die zahlreichen 
mächtigen Architravblöckc geraten fein mögen. Es fand lieh 
von ihnen ein auf der linken Seite gebrochener Block 
(Taf. XXII, 5) an der Nordollcckc, wohin er, nach Fundort 
und Mafsltab zu urteilen, auch gehört haben mufs. Er ift 
0,590, allo ein wenig mehr als der obere DurchmefTer breit 
und 0,555 hoch; die Vordertläche ill glatt mit einem Abakus 
und lehr niedriger Tropfenregula darunter, die Rückfeite 
dagegen mit dreifacher nach oben zunehmender Faszie, von 
einem Kymanon mit Platte gekrönt. Auf der Unterflache, 
foweit lie frcilag, erscheint ein leicht vertieftes Band; 0,560 
von den Enden entfernt aber bezeichnet eine leichte Kante, 
wie weit (0,710) der Architrav auf dem Abakus autlag. 

Ein zweiter Architravblock oder vielmehr nur das 
linke Ende eines folchen fand (ich unweit des Südendes der 
Oft ftoa < Taf. XXII, <i); während die Profilierung nahezu die 
gleiche wie an dem erftgenannten ift, untcrfchcidct er lieh 
durch die erheblich engere Stellung der Tropfenregula; denn 
der Abftand beträgt dort 0,586, bezüglich hier nur 

0,510, bezüglich 0,514. Die Regula felbft mifst dort wie 
hier an der Ecke 0,190, fonft aber bei dem zuletzt genannten 
Blocke nur 0,166. 

Das Axcnmafs ift alfo einmal i. M. 0,67$, das andere 
Mal nur 0,590. Nehmen wir nun viertriglyphifches Syftem 



an, fo ergiebt lieh 



, alfo rd. 0,624 als Axe, ein Mittel- 




wert, der dann auch durch die gleich zu erwähnenden Geifonplanen beftütigt wird. 
Das geringere Mafs von 0,590 findet in dem Endblock feine Erklärung, das gröfsere 
dagegen in der bedeutenderen Spannung des Eckinterkolumniums, wohin der Block 
(Taf. XXII, 5) auch feinem Fundort nach mit grofser Wahrscheinlichkeit gefetzt werden 
darf. Zur Nordftoa kann er, da fein für den Befchauer rechtes Ende geradlinig ab- 
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gefchnitten ill, nicht gehört haben, weil über der Eckftlulc ein diagonaler Fugen fchnitt 
notwendig gewefen wäre, fondern nur zur Oltftoa. Auf feiner Vorderllächc find 
zwei Buchftaben, A und I, ungefähr in der Mitte der Höhe und je zwilchen den Re- 
gulae cingchaucn. Ihre Höhe betrügt 0,1 30, bezüglich 0,1 35; das Profil des Einfeh nitts 
ift dreikantig. Offenbar find diefe beiden Buchllaben ein Fragment der auf dem Archi- 
trav angebrachten Wcihinfchrift. Wir kommen fpflter im Zufammenhange mit anderen 
infchriftlichen Reifen darauf zurück (S. 54). 

Auf der Oberfläche des andern Architravcs (Taf. XXII, 6) erkennt man noch 
deutlich die Stellung der Triglvphen. Von den für die Wiederbenutzung ja äufsertl 
handlichen Friesblöcken find nur noch drei gefunden, Triglyphc und Mctopc aus 
einem Stück, oder eine Metope cingcfafst von zwei Triglyphen. Die Höhe ill etwas 
bedeutender als die des Architraves, d. h. 0,3*5, die Dicke nur gering 0,1*5. Ein gleich- 
mäfsig 0,055 hoher, nur wenig vortretender Abakus fchliefst den Fries nach oben ab. 
Die Schlitze der Triglyphen find dreikantig und oben wagerccht getchloffen. Die einzel- 
nen Wcrkllückc find zwar der Länge nach untereinander verklammert, aber kein Band 
weift auf eine rückwärts anfchliefsende Quader hin. 

Das darauf ruhende Gcifon ift 0,20$ hoch und belicht aus einem kleinen Kvmation, 
nur ganz wenig vortretenden, zuweilen leicht nach vorn geneigten Mutulenplatten mit 
drei Reihen von je fechs Tropfen, die gleichfalls nur wenig, d. h. 0,00 3, vorfpringen. 
Das Ganze verfchwindet in der Horizontalprojektion vollkommen unter der weit hinab- 
reichenden Hängeplatte, die durch eine kleine Lyfis mit der Sima verbunden ift. Die 
Oberfläche ift wagerccht, der vordere Teil leicht rauh, dahinter eine der Länge nach 
durchgehende, 0,11 breite und 0,035 tiefe gehöhlte Rinne, die fich in einzelnen un- 
rcgclmäfsig gcllclltcn Kanälen nach der Sima zu öffnet. Dieselben erfcheinen auf der 
Aufsenfläche nur als kleine runde Löcher; dal's diefe ctw r a durch irgend einen Bronzc- 
ausgufs gefchmückt gewefen wären, ift bei dem Mangel jeder Spur nicht anzunehmen. 
Der hintere Teil der Oberfläche ift glatt und hat Dübcllöchcr mit Gufskanälcn, auch 
Längsverklammerungen, ein ficheres Zeichen, dafs hierauf weitere Bauglieder folgten, 
die mit ihrer Vorderkante eben bis zu jener Rinne reichten. Die nur an zwei Stücken 
mefsbare Länge der Geifonblöcke beträgt 1,015 und 1,160, die Tiefe 0,465 bis 0,590. 
Die Axe der Viae fchwankt zwifchen 0,30* und 0,3*5. Der Durchfchnitt aus acht 
Mcffungcn ergiebt 0,3145, cntfpricht alfo einer Triglyphcnaxc von 0,6*9; diefe ftimmt 
mit dem oben angenommenen Mittelwert für viertriglyphifches Syftem überein. Die 
Zwifchenräume find durchfchnittlich 0,031, doch gehen fic in zwei Fällen bis auf 0,016 
herunter. Bemerkt fei hier noch, dafs, wie auf der Zeichnung durch punktierte Linien 
angedcutct ift, an der Unterfläche des Gcifon eine nur roh ausgearbeitete Höhlung fich 
befindet. 

Hiermit fchliefst das Untergcfchofs nach oben hin ab. Die Fortsetzung des Baues 
weiter aufwärts läfst fich aus einer verhültnismäfsig vollftändigcr erhaltenen Reihe von 
Baugliedern rekonftruieren. Es ift eine ionifche Stützenreihe mit einer dem L’nter- 
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gcfchofs entsprechenden Axcnlteliung. Diefelbe ruht auf einem gemeinfamen Lchr- 
abakus von 0,107 bis 0,116 Höhe und 0,605 bis 0,615 Tiefe. Die Länge der einzelnen 
Platten dcsfclbcn ift verschieden. Auf ihnen ift die Einteilung des ObergefcholTcs 
durch eingeritzte Linien aufgefchnün, nicht allein die Mittelaxe der Säulen, fondern 
auch der Umrifs ihres Sockels und der Zwil'chcnfchrankcn, wie die Oberauflicht 
einer Plane auf Taf. XXIII, 3 es veranschaulicht. Während die Aufsenfeitc glatt ift, 
hat man die rauhe Hinterfläche je zwilchen den Säulcnbafcn mit leichter Schräge 
ausgefchnitten, wohl der Höhe des anfchlicfsenden Fufsbodens entsprechend, und zur Ent- 
wälTcrung desSelben einzelne Kanäle in ziemlich roher Weife nach vorn hindurch ge- 
meilselt, die lieh in der Front als einfache Löcher darlicllcn. Sie ergolfen das ablaufendc 
Walfer in die Simarinne des Untergefcholfes. Der Abfland diefer Löcher von einander 
ift verichiedcn; einmal läfst fich dcrfclbc mit 0,70 mellen, bei einem anderen Block 
findet fich aber auf einer Länge von einem Meter noch kein Entwällerungsloch. Alle 
Blöcke find auf ihrer Oberfläche durch Längsklammcrn untereinander verbunden gewefen; 
auch quadratische Dubellöcher mit meiftens nach der Front gerichteten Gufskanfilcn 
finden lieh in dem mittleren, cinft durch die Schranken bedeckten Streifen. 

Es folgen die Säulen ionifcher Ordnung. Die nur niedrige, 0,148 hohe Balis 
belicht aus doppelter Spira mit einem Trochilos dazwischen und ruht auf einer quadra- 
tischen Plinthe. Der Schaft mit oberem und unterem Ablauf war gewöhnlich aus zwei 
Trommeln zusammengesetzt; feine Gefamthöhe läfst fich zu 3,35 ermitteln. Er hat 
vierundzwanzig halbkreisförmig eingetiefte Kannclurcn mit Schmalen Stegen. Der untere 
Durchmefler beträgt mit kleinen Schwankungen 0,400, der obere ill an keinem Stück 
mefsbar. Auch hier ift die Eck Säule llärkcr, da die betreifenden Mafse 0,44c, bezüglich 
0,38- betragen. Leider find Sämtliche Kapitelle verfchwunden; nur einige Voluten- 
fragmente, deren eines hierneben nach photographi- 
scher Aufnahme wiedergegeben ift, kann man nach 
Fundort, Art und Mafsllab als zugehörig anlehen. 

Sie zeigen grolse Ähnlichkeit mit denen des Zeus- 
altars, bleiben jedoch in der Feinheit der Arbeit 
hinter ihnen zurück. Charakteriftifch ift ein kleines 
Loch im Auge der Volute, welches vermutlich zur 
Beseitigung eines Mctallfchmuckcs dienen Sollte. Glück- 
licherweile fand fich aber beim Abbruch des einen 
Späten Turmes am Eingang zur Hochburg ein Pilalter- 
kapitell mit dreifacher Stirn, ionifcher Ordnung; auch 
die abgeschlagenen zerftreut aufgelefenen Eckvoluten 
desSelben konnten angepafst, und So das Kapitell re- 
Itauricrt werden. Taf. XXVII giebt das photographische Bild desSelben, wobei nur zu 
bemerken, dals die für den Be Schauer rechte Seite die rellaurierte ill, Taf. XXIII, 3 
die geometrische Anficht und Auflicht. Es hat gleichfalls die vorerwähnten Löcher in 
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den Voluten; der Mafsftab ferner, fowie der Fundort weifen cs der Halle zu und zwar 
am wahrfchcinlichllcn dem fpflter naher zu erörternden örtlichen Vorbau, dem Pro- 
pylon ( vgl. S. 57). Mit Hülfe diefes Pilallcrkapitclls lafst fich aus den Fragmenten auch 
das Säulenkapitetl ergänzen, wie es auf Taf. XXI II dargcrtellt ilt. Die Form desPulvinus mit 
feinen lchilfartigen Blattern, an welche (ich eine doppelte Reihe kleiner Blätter fchlielst, 
ift hierbei zwar gefichert, doch bleibt die Lofung der Mitte zweifelhaft. Das gezeichnete 
Gurtband ging nur aus dem Bedürfnis hervor, die nach beiden Seiten hinauswachfen- 
den Blattreihen in irgend einer Weife zufammenzufalfcn, feine Form beruht jedoch 
auf willkürlicher Annahme. 

Der Untcrlchicd zwilchen dem Säulen- und Pilatlcrkapitcll belicht vornehmlich 
darin, dafs letzteres noch einen befonderen auf jeder Seite mit vier fein gearbeiteten 
achtteiligen Rofcttcn befetzten Hals hat, der durch einen Perlllab mit dem Kymation 
verbunden ift. Ein Fragment, welches, am Wertabhang gefunden, wohl zu einem Pilaller 
der Nordlloa gehört hat, zeigt anftatt diefer Rofetten nur glatte um 0,01 vortretende 
runde Scheiben. 

An den unteren Teil des Säule nfchaftes find beiderfeits die Anfötze für die zwi- 
lchen die Säulen cingefügtcn Schranken angearbeitet. Die übrigens auch dickere Eck- 
fäule kennzeichnet fich dadurch, dafs diele Anlätze rechtwinklig zu einander geftellt 
find. Jede Schranke fclbll befteht der Höhe nach aus drei Teilen; zunächll dem 
Socke), delfen untere Breite o,»6o ilt und dclfen vordere Profilierung der der Säulen- 
bafis cntfpricht, während die Rückfcite glatt und nur mit einem oberen Ablauf vcrfchcn 
irt. Hierauf fteht eine Platte von 0,1165 bis o,sso Höhe, unten mit kleinem Ablauf und 
Rundftab. Diefelbe verjüngt lieh nach oben, indem ihre untere Dicke 0,160, die obere 
nur 0,1 as beträgt, und zwar entfällt die Neigung nur auf die Vorderfiäche, während 
die Rückfeite fenkrecht fteht. Auch litzt die Platte nicht genau in der Säulenmittc, 
fondern der an der Front verbleibende Kreisabfchnitt ift grofscr, wie der Grundrifs auf 
Taf. XXIII zeigt. Das dritte Glied ift die Deckplatte, nach aufsen zu in Kehle, Kymation 
und Lyfis gegliedert, rückwärts nur als knapp vortretende Platte mit einfacher Krönung 
gebildet. Die Oberfläche fteigt beiderfeits fymmetrifch ein wenig nach der Mitte zu, welche 
nun ihrerseits wegen des ungleich ausladenden Profils mit der Säulenmitte zufnmmcnfällt. 
Dem Umriffe des Schaftes folgend, verjüngt fich auch der Anfatz nach oben zu, und 
demcntfprechend verbreitern fich die dazwifchcngeftellten Schrankenplatten, deren untere 
Gcfamtlänge zwilchen 2,0 j6 und 2,054 fchwankt, die obere zwilchen 2,050 und 2,069. 
Von den Schranken haben lieh verhältnismäfsig viel mehr (berrerte gefunden, als von 
allen übrigen Baugliedern, fo dafs allein fünf Interkolumnicn fall vollltändig wieder 
zulammcngclctzt werden konnten. Hierbei ergab lieh, dafs gewöhnlich jede Schranke 
aus zw f ei ungleich langen Platten beftand, deren Vorderfeite durch ein einheitlich kom- 
poniertes Relief gcfchmückt war, während die der Halle zugcwcndctc Fläche glatt blieb. 

Über die Reliefs felblt ift S. 93 ff. in einem befonderen Abfchnitt gehandelt. Es 
kann zweifelhaft erfchcinen, ob fie vorher auf dem Wcrkplatze gearbeitet und fertig 
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aufgebracht find, oder ob die Platten in entfprechender Dicke erll verletzt, und das 
Relief dann herausgemeilselt worden ifl. Ich glaube letzteres annehmen zu können; 
jedenfalls crfchcint cs für den mit dem Säulenfchaft zufammenhängenden Teil höchll 
wahrscheinlich, dafs er urfprünglich voll war und erll dem Reliefgrund entfprechend 
abgeurbeitet wurde. Zu diefer Annahme llimmt das zweimal vorkommende Über- 
greifen des Reliefs auf die Anlatze am Säulenfchafte, worüber das Nähere unten zu 
Tafel XLVI, 2 angegeben ill, und cs erklärt fich aus einem folchcn Verfahren bei Hcr- 
llellung der Reliefs auch die Ungleichmafsigkcit und teilweife mangelnde Vollendung der 
Kanneluren in den durch den Anfchlufs gebildeten Ecken. 

Die Platten waren untereinander durch Klammcrbandcr verbunden, ebenfo mit 
dem Saulenfchaft, nur dafs hier die Klammer nicht hakenförmig, fondern einfach als 
Dorn in das entfprechend e Loch feitwärts hineingreift. Mit dem Sockel wie mit dem 
Holm waren fic durch kurze Vertikaldübel vereinigt. 

Das Gebälk beliebt der Höhe nach aus zwei Blöcken; denn Architrav und Tri- 
glyphcnfries lind zu einem einzigen zufammengefafst. Der Grund hierfür liegt wohl 
darin, dafs bei dem an und für fich nur kleinen Mafsflabe durch diefe Zufammcn- 
falfung eine gröfscrc Widcrltandsfähigkcit erreicht wurde, welche für die bedeutende 
Spannung wünfehenswert ill. (Vgl. Vitruv. de arch. I, 2, 6.) Diefes Gebälk zeigt bereits 
die volllländige AuHöfung und Verfchmclzung der verschiedenen Baultile. Der o,jk* 
breite Architrav hat an der Front zwei Faszien, darüber einen niedrigen, aber weit 
ausladenden Abakus mit einer noch fchmälcren Tropfenregula. Der Triglyphenfries ill 
durch einen gleichmäfsig 0,054 hohen Abakus abgcfchlolfcn, der über jeder Triglyphe 
noch durch ein als einfache Schräge angelegtes Kymation gekrönt ill. Die Metopen- 
Häche tritt nur wenig gegen die obere Architravfaszic zurück, dagegen fpringt die Tri- 
glyphe bedeutend darüber vor. Obgleich kein Block volllländig erhalten ill, fondern 
nur Bruchteile und zw r ar im ganzen deren fechs, fo kann man doch aus dem Bruch 
fchliefsen, dafs die Gefamtlänge fünf Axen enthalten habe, um fo mehr als der aus 
vcrfchiedcncn Melfungcn gewonnene Mittelwert von 0,50* fünfmal genommen die Axc 
von 2, jo ergiebt. In der Einzelbildung linden fich die verfchiedenllen Varianten; 
während das rckonllruicrtc Gebälk (Taf. XXIII, 1) die normale Form bietet, wobei nur 
auffällt, dafs die Regula durchgängig etwas breiter ill, als die Triglyphe, zeigt Fig. 4 
dafclblt eine leichte Verjüngung der Triglyphcn nach oben und eine noch gröfsere 
Breite der Regula. Endlich weist Fig. 7 dafclbll eine Verbreiterung der Triglvphen wie 
der Metopen auf, und fowohl deshalb, als auch wegen des diugonalen Fugenfchnitts kann 
diefes Stück nur zu dem Eckintcrkolumnium und zwar der Oltlloa gehört haben. Die 
Schlitze der Triglvphen lind dreikantig und oben wagerccht gefchlolfen. Der Architrav 
hat in der Unteranlicht eine 0,055 breite bandartige Eintiefung; leine Rückfcitc ill 
niedriger, durchfchnittlich 0,164, glatt und nur mit kleinem Kymation und Plättchen 
gekrönt; oberhalb dcsfelben tritt die Fläche ein wenig zurück und ill rauh. Die ein- 
zelnen Blöcke haben an jedem Ende eine Eintiefung von o,zoo Breite, in der Mitte von 
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etwa 0,400 bei etwa 0,150 Tiefe; diefc Löcher konnten nur als Auflager für die Balken 
dienen, deren mithin je einer in der Stofsfuge, alfo über der Säule, und je einer in 
der Mitte des Intcrkolumniums angeordnet war. 

Bemerkenswert find an der Hinterflache des Architravs einzelne längliche Löcher, 
in deren einigen noch 0,006 dicke, 0,010 breite Kifenftifte fitzen, deren vortretender 

Teil nach oben aufgebogen ift. Der 

Abfland dcrfclbcn von einander ^ 

betragt durchlchnittlich o,*j, es ; ■ »— - ■ -- — - - ' 

waren alfo für jedes Interkolumnium 

drei vorhanden. Ihnen cntfprechcn 

in der Form ganz gleiche I^öcher 

und Haken an der Oberkante der 

vorerwähnten Schrankenplatten. Es * I 

liegt nahe, hierin Vorrichtungen «! j| gp 

zum Ausfpanncn von Vorhängen I | 

zu erkennen, welche den Sonnen- ^ \f ' 

flrahlcn den Eingang wehren follten. \ '• ' v ' T~ v 

Die bekannten attalifchen Gewebe * if[| ; y f[ Tfl — ‘ H l U lf 

mögen an folcher Stelle zu einer - M — ^ A ‘-j- , - p 0 A | 1 ” 

aufserordentlichen Prachtfüllc ge- ' ’wrrf 'wn «s ^ 

fteigert gewefen fein und durch 

ihren Farbenreichtum dem ganzen | i| , j 

Platz einen eigenen Reiz verliehen 

haben. 

In wieweit auch das Unter- 1 

gefchofs in ähnlicher Weile ab- 
gcfchloffcn werden konnte, worauf * || , 1 
einige in den Säulen befindliche 
Löcher hinzudeuten feheinen, läfst 
lieh bei den geringen Reflen des- 
felben nicht mehr nachweifen. 

Das Gcifon ift 0,1 10 bis 0,130 * ^ 1 ll 

hoch; es belicht aus Zahnfchnitt, ; ~ 

kleinem Kymation, weit ausladender 

Hängcplattc und Sima. Seine Ober- ,: 75 

fläche ift ftark rauh, zeigt alfo, dafs Pergamon, 

nichts darauf gelagert haben kann. Eine mächtige 0,1 so breite Rinne reichte zur Auf- 
nahme gröfserer Walfermcngen aus, und öffnet lieh in einzelnen durch Löwenköpfe 
maskierten Ausgüflen, die fich über Sima und Hängeplatte ausdehnen und von einander 
einen durchfchnittlichcn Abfland von 0,50 haben. Doch find nicht alle durchbohrt, 
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sondern manche voll gelalfen, alfo nur von dekorativer Bedeutung. Die Länge der 
Geifonplatten ill noch an zwei volllländig erhaltenen Exemplaren mit 1,12 und i,»o 
mcfsbar; auch die Tiefe fchwankt von 0,590 bis 0,500. Die Rückfeite hat an der 

Oberkante einen 0,05 tiefen Ausfchnitt 
und einzelne fchräge Einfchnitte von 
etwa 0,14 Breite, welche nur als An- 
ffltzc für Sparren gedient haben können. 
Der Bau war alfo hier thatfächlich nach 
oben hin beendet. Intereflant ill noch, 
dafs die Stofsfuge in der Rinne beider- 
feits ein wenig ausgefchnittcn ill; 
diefcs konnte nur den Zweck haben, 
hier ein bcfondcrcs Material zum 
Dichten der Fuge cinzufügcn. Die 
Platten waren durch Dübel auf dem 
Unterlager gehalten und durch Längs- 
klammern untereinander verbunden. 

So baut lieh das Frontfy Ilern 
auf, wie es in feiner Gcfamthcit 
auf Taf. XXI dargellellt ill. Die grofse 
Verwandtschaft mit der Stoa, welche 
Attalos der Zweite in Athen gelüftet 
hat 1 ), ill auffallend. Um die Verglei- 
chung zu erleichtern, find die Front- 
fyllemc beider Bauten hier in gleichem 
Mafsllabe nebeneinander gellellt; cs ill 
beidemal diefelbe Gliederfolge und die- 
fclbe Formengcbung im Einzelnen; 
nur find in Athen die oberen Säulen als 
Doppelllützen gebildet, das Axenmafs 
ein wenig geringer, die Vcrhültnilfc 
fchlanker, das Gebälk aber höher. Wei- 
tere Ähnlichkeiten in der Querfchnitts- 
bildung werden wir im Laufe der 
weiteren Betrachtung noch kennen 
lernen. 

Über die noch in ihrer urfprünglichcn Lage befindlichen Rclle der Stoarückwand 
ill bereits oben S. 29 gefprochcn. Sie lallen fo viel erkennen, dafs nur die der Halle 



‘ : 75 

Athen. 



Rückwand. 



1 Vgl. R. Hohn- Die Stoa König Attalos des Zweiten zu Athen, in der Zcitfchrift Air Uauwcfen 
S. 387 ff., wo auch die übrige Lineratur Uber dielen Bau angeführt ifl. 
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zugcwcndctc Stirn eine MarmorinkruHation hatte» während die Hintermauerung au» 
Trachvtquadcm beiland. Diefes gilt jedoch nur für den Sockel; dafs der obere Teil 
in anderer Weife hergeftellt war, dafür werden Später die Gründe angegeben werden. 

Auf einer Schwelle von 0,115 Höhe folgte, um o,ois zurücktrctcnd, eine Reihe 
hochkantig gcilcllter Platten von 0,6*9 Höhe, deren eine jetzt noch flehende (Taf. XXIV, 9) 
eine untere Breite von 0,305 hat und rückwärts ein gefchweiftes Profil zeigt. Diele» 
Profil hat an jener Stelle keinen Zweck, kann alfo nur von einer früheren Benutzung 
der Quader Hammen; das erfcheint um fo wahrscheinlicher, als auch andere Blöcke, 
deren einer auf Taf. XXIV, n dargcllellt ift, bei nur 0,531 Höhe dasfclbe rückfcitige 
Profil zeigen, alfo dcnfelbcn L’rfprung verraten. Dagegen hat eine andere noch jetzt 
nahe ihrem einlligen Standplatz liegende Sockelplatte (Taf. XXIV, 10) zwar geradlinigen 
Querfchnitt, läfst aber in der Stofsfuge deutlich den Anfchlufs einer gefchweiften 
Quader erkennen, Auch von Flachfchichten find Teile vorhanden, eine von 0,195 Höhe, 
eine andere von 0,11- Höhe; zu letzterer gehört das auf Taf. XXIV, 8 darge Hellte Fckilück 

Kerner ift eine gröfserc Menge, ich zählte fünfzehn, von hochkantigen Platten 
vorhanden, unter denen (ich drei Gruppen unterfcheiden lafTcn, die eine mit 0,51c Höhe 
und etwas darunter, eine zweite mit 0,530 und eine dritte mit 0,560. Die Tiefe iH 
vcrfchiedcn von 0,14° bis 0,170. Nur die hierher gehörenden gefchweiften Platten 
(Taf. XXIV, it) haben eine gröfsere Tiefe. 

In diele Reihe dürfte eine Anzahl durchaus gleichartiger mit einer fortlaufenden 
Infchrift bedeckter Quadern gehören. 

Zunächll ift ficher, dafs dicfelben zum Peribolos des Athenatcmpels gehören; 
denn zwei davon wurden auf den Stufen der OHlloa felbH gefunden, eine dritte als 
F ufsbodcnplattc im mittelalterlichen Burgthor, eine am Abhang füdwcUlich davon, 
endlich zwei bis zur bvzantinifchen Mauer verfchleppt und dort verbaut. Sic haben 
gleiche Höhcnmalse 0,495 bis 0,500; nur zwei etwas höhere me den 0,510. Diefc Schwan- 
kungen erklären fich aber leicht daraus, dafs die Lagerfugen keineswegs Hcts horizontal 
durchgeführt find. Für die Zusammengehörigkeit mit den oben genannten Wandquadern 
fpricht die Ubcrci nftimmende Technik in der Anordnung der Klammern und Dübel, 
auf die wir fpätcr noch im Einzelnen zurückkommen werden. Darnach wäre anzu- 
nchmen, dafs die Infchrift einfach über die Quadern der Stoarückwand fortlief, und 
wir werden Später Sehen, in welcher Weife diefetbe dann in Verbindung mit dalclbll 
angebrachtem Schmuck gefetzt gewefen fein könnte. Wollte man, was ja eine andere 
Möglichkeit wäre, die Platten als zu einem gefonderten Kinzelmonument gehörig anfehen, 
fo müfste dasfclbe eine aufscrordentliche Ausdehnung gehabt haben, da die ergänzte 
Infchrift allein fchon ctw r a zwölf Platten, alfo über zehn Meter Frontlänge erfordert. 
Fundamente für ein so langgeftrccktes Denkmal lalTen fich aber nirgends nachweifen; 
die einzige Stelle, welche allenfalls in Betracht kommen könnte, lind die Stufen der OHHoa. 
Soweit nämlich die UnterHufc noch am Ort liegt, d. h. auf mehr als acht Meter in der 
Länge, zeigen zahlreiche Dübellöcher mit Gufskanälen, dafs auf ihr, hart an den Rand 
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gerückt, eine fortlaufende Reihe von Werkftücken gellanden hat. Diefes könnten wohl 
jene hochkantigen Platten fein, zu denen dann die Stufe den Sockel gebildet hätte. 
Gegen folche Annahme l'pricht jedoch wiederum der Mangel jedwedes als zu den Platten 
paffend nachweisbaren Deckgliedes; kurz, die Frage nach der urfprünglichcn Stellung 
wird fich fchwer entfeheiden lallen. 



Es find, wie die hier und auf der folgenden Seite gegebenen Abbildungen 
zeigen, neun zum gröfscrcn Teil fall volllländig erhaltene Inlchriftplattcn. 




Wenn auch der Charakter der Buchftabcn ziemlich durchweg der gleiche ifl, 
fo zeigen fich doch auf den verfchiedencn Platten geringe, in der Zeichnung kaum 

6 * 
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darftellbare Unterschiede in der Feinheit der Schrift. Auch ift die Endigung der Schrägen 
Hafta bei dem A bald etwas knapper, bald verbreitert fie fich zu zwei feinen Spitzen. 

Da nun ferner der Wortlaut einzelner Platten sich teilweise deckt, so lalfen 
lieh ficher zwei wahrscheinlich gleichlautende Infchriftcn, beide von Attalos dem Zweiten 
herrührend, unterscheiden 

Bart>jv j Arra).o; ßaciki-j*; ArtaXoti Au xcu A^tjvs »u<ij9ep!p x*ptm\pt6r rxy xara noKiuc* ayuww. 




Ferner lind nach Fundort und Technik noch zwei Gruppen von Quadern 
hierher zu rechnen, die auf der einen Seite durch ein Profil gekrönt find. Die eine 
Gruppe, deren Stücke o,*m hoch lind (Taf. XXIV, 4 . 5 ), hat in den einzelnen Blöcken 
ungleichmäfsige Tiefe; das Profil belicht aus Rundflab, kleinem Kymation und Lyfis. 
Kine an der Untertläche zutveilen bemerkbare leicht cingcritzte Linie, 0,007 von der 
Vorderkante entfernt, deutet vielleicht den t'berlland des Profilblocks gegen den vorher- 
gehenden an. Viele der Blöcke — cs wurden deren dreizehn in einer Gcfamtlängc 
von ungefähr zwölf Meter gefunden — zeigen deutlich die Spuren einer bereits früher 
ftattgehabten Verwendung, So in der zweifachen Bearbeitung der Stofsflachen und in 
den Bettungen für Klammern an der Unterfläche; auch ill die Oberfläche bald glatt, 
bald rauh. Hierzu fand Sich letzthin noch ein Endltück, an welchem das Profil einfach 
in die Fläche zurückläuft. 

Die Quadern diefer Gruppe gehörten einem Gcfims an, welches allem Anfchcinc 
nach die Wand in einer gewiflen Höhe teilte oder, was wahrscheinlicher ill, krönte; 
denn dafs es zur Mauer gehört, beftäiigt namentlich der auf Taf. XXIV, 7 dargellellte 
Eckblock, welcher bei 0,650 Dicke das Profil beiderfeits zeigt, mithin nur an denjenigen 
Teil der Stoarückwand gehört haben kann, wo dicfclbc frcillcht. Zugleich erkennen 
wir an dem Fugenfchnitt, dafs eine andere Mauer anfchlofs. Da der erwähnte Eckblock 
am Thor gefunden wurde, fo flammt er wohl vom Südende der Oflftoa her, von welchem, 
w'ie wir fchen werden, eine Eingangshalle vorfprang. 

Die zweite Gruppe von Quadern unterscheidet Sich nur dadurch, dafs Sie ein 
wenig niedriger, nur o,*o* bis 0,106 hoch, und dafs das Kymation ftärker gcfchwungen ill 
(Taf. XXIV, 6). Es haben (ich davon zehn Stücke, im ganzen von ungefähr zehn Meter 
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Länge gefunden; fic zeigen übrigens gleichfalls die Spuren früherer anderweitiger Ver- 
wendung. Der Umftand, dafs die zur erften Gruppe gehörenden Stücke förmlich vor 
der Oltftoa, die zur letzteren vor der Nordltoa lagen, könnte zu der Vermutung führen, 
dafs beide Profile fich in gleicher Höhe entfprachen und nur an den beiden Seiten der 
Stoa leicht variiert waren; fonft könnte man lic auch auf Ober- und Untcrgcfchofs verteilen. 

Wir fchliefsen hieran eine weitere Gruppe von Werkltücken, welche in die 
Wand eingetiefte, von kleinen Säulchcn eingefafste und durch ein Gebälk gekrönte 
Nifchen bildeten. Wir untcrfchciden zwei Stilformen derfclbcn, eine dorifche (Taf. XXVI) 
und eine ionifche (Taf. XXVII). Es gelang, erllere zu einem Exemplar mit Ausnahme 
der Standplattc nahezu vollltändig aus verschiedenen Fragmenten zufammenzufetzen. 
Es be weifen jedoch gleichartige, aufserdem vorhandene Fragmente, darunter namentlich 
Eckftückc, dafs deren mindeltens noch drei vorhanden gewefen fein müden. Das 
Syftcm fetzt lieh wie folgt zulammen. Zu untcrll lag eine Schwelle von 0,160 Höhe; 
von ihr haben fich nur zwei Stücke gefunden, deren eins auf Taf. XXVII abgebildct 
ilt. Nach feinen Mafscn, den Auffchnürungcn und der Anordnung der Dübellöchcr ilt 
feine Zugehörigkeit wenigftens lehr wahrfcheinlich, ohne dafs man es allerdings mit 
einer der gefundenen Säulen in direkte Verbindung bringen könnte. Die Schwelle 
bedand aus mehreren Stücken, deren Vorder- und Oberfläche glatt war. Auf ihr Hand 
jeder fei ts hochkantig eine Platte, deren von einander abgekehrte, urfprünglich in die 
Wand eingelairenc Aufscnfeitcn vollkommen unbearbeitet, deren dem Innern zugcwendctc 
Flächen aber glatt und vorn mit einer knapp vortretenden Ante verfehen find, welche nach 
der Front zu in eine Halbfäule übergeht. Der untere Durchmelfcr der letzteren beträgt 
0,1 72, der obere 0,12-, die Zahl der fegmeniförmigen Kannelurcn mit fcharfen Stegen ift 
cif. Die Säulcnaxc war nicht fcnkrccht, fondem leicht dem Innern zu geneigt, fo dafs 
die Innenkante fenkrecht Hand. Das dorifche Kapitell mit niedrigem Abakus und leicht 
gekrümmtem Echinos ilt mit dem Schaft aus einem Block gearbeitet und durch zwei 
Ringe mit ihm verknüpft; innen dehnt cs lieh bis über die Ante aus, während es aulsen, 
fobald es an die rauhe Wand herantritt, unregelmäfsig abbricht. Das Gebälk, dorifchcr 
Architrav, Triglyphcnfrics, weit ausladendes Gcifon mit Sima, belicht aus einem Block; 
die Obertläche ilt rauh, nur an den Ecken geglättet, und dort hinein pafst ein zierliches 
Eckakrotcrion, welches in mehreren, unter lieh ein wenig abweichenden Exemplaren 
gefunden ift und ohne Dübel einfach aufgel'ctzt war. Die Tiefe der vcrfchiedenen Nifchcn 
feheint nicht immer die gleiche gewefen zu fein, wenn der rauhe Streifen, welcher 
fowohl an der LntcrHächc des Deckbalkens, als an den inneren Seitenwänden lieh vor- 
findet, jedesmal den genauen Wandanfchlufs bekundet. Diefer l’mltand zeigt aber auch, 
dafs die Rückwand nicht etwa aus einer Marmorplattc beftand, fondern aus kleineren 
Steinen aufgemauert und verputzt war. Auch an der Decke tindet fich fogar ltellcn- 
weifc wohlerhaltcn ein leichter Put/.überzug; es war alfo die gefamtc Innenfläche der 
Nifchc bis an den vorerwähnten Antcnvorfprung und einen cntfprechcndcn Saum an 
der Decke geputzt und wahrfcheinlich auch bemalt. Sicherlich haben wir hier die 
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plaltifchcn Vorbilder für jene auf den pompejanifchen Wanden fo vielfach nur durch 
Malerei dargellellten zierlichen Nilchenbildungen vor uns. Sie können nicht an lieh 
fdbrt Zweck gewefen fein, lbndcrn wir mülfen uns diefelbcn als zur Einfaflung für einen 
darin aufgellellten Gegenlland, fei es felbll nur ein Gemälde, bellimmt denken. Um in 
diefem Sinne einen Eindruck der Gcfamterfchcinung zu gewinnen, ill auch auf der 
photographischen Abbildung der einen Nifchc (Taf. XXVIII) eine beliebige in Pergamon 
gefundene Statuette, an der übrigens der Kopf ergänzt ill, als Füllung benutzt, womit 
die Zugehörigkeit dcrfelbcn zu der Nifche keineswegs behauptet fein foll. 

Von der ionifchen Nifche (Taf. XXVII) waren gleichfalls mehrere vorhanden. 
Aufbau und Gröfscnvcrhältnilfe find den dorifchen durchaus ähnlich, die Säulen etwas 
lchlanker; ihr unterer Durchmelfer betrügt 0,149, ihr oberer 0,1 m», die Verjüngung alfo ’/ 5 , 
während lic bei den dorifchen '/, ill. Die Balis ill dem Schaft angearbeitet, das zierliche 
Volutenkapitell jedoch aus einem befonderen Stück eingefetzt. Der nach innen gerichtete 
Pulvinus ill volltländig, der äufscre nur in der vorderen Hälfte ausgearbeitet. Bcfondcrs 
interelfant, auch in Bezug auf die technifchc Ausführung, ill das Gcbfllkllück. Ober 
dem dreifach fasziierten Architrav fitzt ein Hark nach vorn übergeneigter Anthcmienfries, 
delfen photographifches Bild auf Taf. XXVIII zwilchen der glcichmäfsig wiederkehrenden 
Kelchform ein dreifach variiertes Palmettenmuller erkennen lüfst. Das Ornament bleibt 
jedoch frei von langweiligem Schematismus, vielmehr ill jedem einzelnen Blatt eine 
reizvolle Individualität gewahrt.') An diefem Gebülkllück haben fich auf dem kurzen 
umbiegenden Schenkel noch Putzrclle der anfchlicfscndcn Wand mit roter Bemalung 
erhalten. 

Diele Nifchen traten mit ihrer Umrahmung in geringem Relief, d. h. nur um den 
Säulcnhalbmclfcr, aus der Wandllächc hervor. Unlichcr aber wird cs bleiben, an welche 
Stelle wir diefelben zu fetzen haben. Das nächlllicgende ill an die Stoarückwand zu 
denken, fraglich nur ob im Ober- oder Umergefchofs. Mit Rückficht darauf, dafs 
das Obergefchofs, wie wir i'ehen werden (S. 60 ff.), fich mittels Stützen Heilungen nach 
den dahinter befindlichen Gemächern öffnete, die Nifchen auch eher eine gefchlolfene 
Rückwand vorausletzen, habe ich mich für das Untcrgcfchofs cntfchicdcn. Es würde 
diefes zur weiteren Folge die Annahme haben, dafs nur der Wandfockel (vgl. S. 42) 
mit Marmorquadern bekleidet, der obere Teil dagegen geputzt und bemalt gewefen fei. 
Es erlcheint mir diefes auch nach Analogie der Attaloslloa zu Athen, deren Rückwand 
ja noch licht, durchaus wahrscheinlich; denn dort fitzt über dem Marmorfockel eine 
Mauer aus Porosllein, die nur für Putz bellimmt gewefen fein kann. Einfach praktifchc 
Rückfichten mögen auch hierbei in Betracht gekommen fein; wie man bei den Säulen 
vielfach die feharfen Kanten in dem Unterteil in Hinficht auf den an ihnen vorüber- 
flutenden Verkehr vermied. Hellte man auch den Unterteil der Wand mafliv her, um 



•I Zu der photographischen Anficht bemerke ich noch, dafs bchuf» Anfügung des hier gleichfalls 
vorauszufetzenden Kckakroterions die rechte Ecke der Hängeplatte in Gips ergänzt werden mufste. 
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ihn nicht einem lletigen Abftofscn des Putzes auszufetzen. Wie in Athen die Marmor- 
gewände der Thüren in die Putzfläche hincinragcn, wird dicfclbc hier von den zierlichen 
Nifchen belebt gewefen fein. 

Im Zufammcnhangc hiermit mag fchlicfslich noch eine, wenn auch fehr unbe- 
ftimmtc Möglichkeit angedeutet werden. Jene in neun Bruchftückcn erhaltene doppelte 
Platteninfchrift Attalos des Zweiten, deren Zugehörigkeit zum Sockel vorher betont 
wurde (S. 42), könnte zu einem im Innern der Halle nachträglich angebrachten 
Schmuck in Beziehung gefetzt werden. Dann wäre die Stiftung der in den Nifchcn 
aufgcftclltcn Kunllwerke als eine letzte Y'ollendung des Baues dem Bruder Kumcncs 
des Zweiten zuzufchrcibcn, welcher letztere, wie gleich zu erwähnen, der Erbauer der 
Halle gewefen fein wird. 

Da die Ausllattung der Rückwände im oberen Gefchofle erft im Zufammenhangc Mittei*tat*«n. 
mit den dahinter liegenden Gemächern bcfprochcn werden kann, fo mögen zunächlt 
die Stützen erläutert werden, w r elche die Nordftoa in zwei Schifte zerlegen. Ihrer 
Fundamente ill bereits oben F.rwähnung gelchehcn (S. 29). Auf dcnfclbcn (landen 
runde Bafcn, aus doppelter Spira mit niedrigem Trochilus dazw'ifchen bcltchend und 
durch einen kleinen Rundflab mit dem aufgehenden Schaft verbunden (Taf. XXIV, 3). 

Unterhalb ift jedoch noch ein bcfondcrcs, 0,056 hohes, aber rauh geladenes Ringftück 
angearbeitet, welches uns offenbar die Dicke des anfchlicfscndcn Fufsbodcn-Pflallers 
oder Ellrichs giebt. Die an der Unterfl&che befindlichen Dübellöcher korrefpondieren 
mit denen der Fundamcntplottcn, ebenfo die ringförmigen Spuren auf letzteren mit dem 
unteren Umfange der Bafen. Es wurden nur noch drei folcher Bitten gefunden; die 
eine davon haben wir wieder an ihre einftige Stelle gefetzt, w r ie die photographifche 
Aufnahme (Taf. XV) tic im Vordergründe rechts zeigt. Die Mafsc fchwankcn ein wenig 
untereinander. Die Mittelwerte find in der Zeichnung auf Taf. XXIV cingefchriebcn. 

Dafs der Schaft glatt und nicht gefurcht war, bcwcifl das der Bafis angearbcitctc Stück. 

Es haben lieh dazu ferner neun Trommeln in verschiedenen Längen von 1,09 bis 1,54 
gefunden. Zu einer Säule zufammenordnen laden lieh diefelben nicht; der geritiglle 
Durchmclfer beträgt 0,460, während dcrfelbc am Kapitell nur 0,44s ausmacht; cs feheint 
alfo von den Obcrtrommcln keine vorhanden zu fein. Nicht einmal die Anzahl der 
Schafitlücke läfst lieh mit Sicherheit beflimmen; wahrfcheinlich waren es vier. Die 
unteren an den Baien mefsbaren Durchmclfer find 0,509, 0,5 1 1, 0,51«, bei einer Trommel 
fogar 0,5*5. Eine Entalis war trotz der geringen Verjüngung vorhanden; denn wenn 
der Umfang bei den unteren Trommeln auf 0,15 Höhe um 0,0 10 abnimmt, llcigt diefes 
Mafs bei den oberen auf 0,0* s. 

Zu diefen Säulen mufs das fchlankc in zwei Exemplaren gefundene Kapitell gehört 
haben, welches 0,515 hoch, einem Kelch mit vierundzwanzig halbkreisförmig cin- 
getieften Blättern gleicht, die untereinander durch einen kleinen Einfchnitt getrennt find 
(Taf. XXIV, 1 Anficht und Durchfchnitt, 2 Oberaufficht). Ihre obere Endigung fällt (lark 
nach aulsen über und ill wagerecht abgclchnittcn, unten find fie durch einen Rundtlab 
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gegürtet.') Bemerkenswert ift ihre Oberfläche; auf den Blättern ruht kein befondercr 
Abakus, fondern nur ein knapp hervortretender runder Skamillus. In der Mitte ifi der- 
felbe roh vertieft, zeigt aber auch im übrigen den groben Schlag des Zahncilcns, nur 
aufserhalb zweier paralleler leicht eingeritzter Linien erfcheint er etwas glatter. Diefe 
Linien weifen auf die Richtung eines aufliegenden Balkens hin. Verbieten fchon die 
bedeutenden Spannungen, hierbei mit Rücklicht auf die mobile Beladung an Marmor zu 
denken, fo fpricht auch die Rauhigkeit der Oberfläche für die Annahme von Holzbalken, 
deren je zwei über dem Kapitell zulammenftiefsen und durch Dübel fcflgchaltcn 
wurden; ihre Breite würde nach Malsgabe jener zwei auf dem Kapitell eingeritzten 
Linien 0,550 betragen. 

Die Details der Deckenkonflruktion vermögen wir nicht mehr nachzuweifen. Der 
foeben erwähnte Unterzug über den Mittelflützen wird vielleicht eine dem vorderen 
Architrav entfprcchende Höhe gehabt haben. Über ihn fort liefen von der Rückwand 
bis zur Krönt Querbalken, und zwar im Obergefchofs, wie die Einlatzlöcher (vgl. S. 39 f.) 
beweifen, zwei für jedes Interkolumnium, auf denen fodann der eigentliche Belag ruhte. 
Wie diefer konrtruiert gewefen fein wird, davon giebt uns Vitruv (VII, 1, af.) eine 
genaue Bcfchrcibung. Man breitet, fo heifst es, zunOchft aul die Dielung Farrenkraut 
oder Spreu, darauf kleine Steine, auf welche man eine Fltrichmalfc bringt, die genügend 
fcflgcüampft wird, und hierauf eine Deckfchicht aus Kalk und Thonfeherben. Schiiefslich 
folgen die Fufsbodcnplatten, welche forgfam abgefe hülfen w f crdcn müden. Diefe Platten 
konnten aus Marmor, aber auch aus gebranntem Thon beltehen, und es wäre deshalb 
nicht unmöglich, dafs eine Menge von Backflcinplattcn, welche in und bei der Stoa 
gefunden wurden, einft hierzu verwendet waren. Sie haben eine Dicke von 0,06* 
bis 0,067 und meffen durchschnittlich 0,440 im Quadrat; ihre Stempel werden unter den 
Infchriften mitgctcilt werden. 

Westfront. Die nach Wellen lchauende fchmale Front der Nordftoa w r ar durch einen Giebel 

gekrönt, deflen Glieder lieh in reichlicher Anzahl an dem Abhange unterhalb gefunden 
haben. Das Geifon, von dem neben den anfteigenden Blöcken namentlich auch die 
beiden Eckftücke, teilweifc unvollendet, vorhanden find, zeigt diefelbe Formengebung 
wie das der Längsfronten. Triglyphcnfrics und Architrav find jedoch nicht wie dort 
zu einem Werkftücke zu lammengezogen, da bei einer gefchlolfencn Wand keine 
Nötigung hierzu vorlag; auch weichen fie in den Mafsen und der Gliederung etwas 

1} Von einer folchen einfachen Kalathosform find bis jetzt nur wenige Beifpieie bekannt geworden. 
Fragmente verwandter Form, aber mit einem Abakus, finden fich in der Attalosfloa zu Athen, und 
zwar hier ebenfalls im Innern. Mehrere Stücke gleicher Art liegen am SUdhang der Akropolis, nahe dem 
Wächterhäuschen; doch haben diefe unter den vortretenden Ecken des Abakus noch je ein Blättchen. 
Sie gehörten wohl zu den Hallen am Asklcpiosheiligtum. Auch Cockerem. bildet ein folchcs Kapitell aus 
Delphi ab (Antiquitüs 0/ Athens SuppL vol. IV, S. 54, Taf. II. Dculfche Ausgabe III, S. 361 f. Lief. 2, 
Taf. 1. Danach Bötticher Tektonik * Taf. 4, 2. 42, il. Die ganze Form weilt auf eine leichte Belattung 
hin, und fchon Bötticher Tektonik* S. 351) bemerkt zu dem Delphifchen Exemplare, dafs es unzweifelhaft 
unter einem hölzernen Epiflylion geftanden habe. Diefe KapitcUtorm war vielleicht lllr die inneren Stützen 
der Stoen geradezu typilch. 
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von jenen ab; die Axe der Triglyphen betrügt 0,46, ihre Höheo,joj, ihre Breite 0,185. 
Mit diefen ficher zur Stoa gehörenden Gliedern zulammen in die Orchcllra des Theaters 
hinabgcllürzt, hat lieh ein Block gefunden, welcher in Höhe und Einteilung dem Gebälk 
der Stoa nahe verwandt ill und lieh nur darin unterleheidet, dafs llatt der Triglyphen 
ein fortlaufendes Rankenornament den Fries bildet. Taf. XXIX, 3 Hellt das anfehnliche 
Fragment dar; es ilt o,}6 tief und von befonders forgfältiger Arbeit; die Rückfeite ill 
rauh gelafTen. So lange wir nicht noch weitere Stücke zu diefem Fricfe finden, wird 
cs unentfehieden bleiben, an welche Stelle der Stoa wir denfelben einfügen dürfen; 
eine fonft anfprechende Vermutung, dafs diele abweichende Form die Wellfront der 
Nordltoa geziert habe, ill wenigitens für die Ecken durch das an der Unterflüche der 
Geifoneckllücke in feiner Verwitterungskante deutlich erkennbare Autlager auf Triglyphen 
und Metopcn ausgefchlolfen. Auf die Öffnungen der Weftfront kommen wir fpäter 
(S. (»a ff.) zurück. 



Die Rückwand der Hallen kann der Terrain bildung nach nur an zwei Stellen 
durchbrochen gewefen fein; einmal am Südende der Oftftoa, wo der Haupteingang zu 
den Hallen und dem getarnten Peribolos lag, das andere Mal im Wellen der Nordfloa, 
wo ein Durchgang nach den dahinter gelegenen Baulichkeiten erforderlich war. Die 
Gellaltung des Haupteingangs können wir wenigllens im Grundrifs noch verfolgen; er 
ill hart an das Südende gerückt und durch ein belbndcrcs nach Ollen vorfpringendes 
Propylon ausgezeichnet (Taf. XVIII). Die Rückwand der Stoa läuft bis zu der auf 
S. 31 erwähnten Quermauer durch; doch fpringt8,ss nördlich der letzteren ein Mauer- 
fchenkel in einer Länge von 4,-0 nach Ollen vor, von dem lieh aufser den aus Trachyt- 
tuff hergcllcllten Fundamenten die obere Schicht in fünf unter einander verklammerten 
und mit Dübellöchern verfehenen Platten erhalten hat. Diefe diente zur direkten Auf- 
nahme der Marmorplinthen. Das Fundament läuft dann in 3,10 Breite nach Süden, um 
nach einer Ausdehnung von 8,*t, nur noch durch einen kleinen Knick kenntlich, nach 
Wellen zurück/.ukehren; doch fehlen hier die der Nordfeite entfprechenden Schwellen- 
ltcine. Olli ich fchliefst lieh ein wagcrcchtcs Platte npflaflcr an, welches teilweise noch 
vorhanden, teilweise in Spuren auf dem zur Aufnahme desfelben bearbeiteten Felfen 
zu verfolgen ill. Auf diefem Pflaller Iflfst fich, 3,'s weit gegen die Propylonenkante 
nach Ollen vorgelchoben , wenn auch nur in ganz geringen Spuren der rauheren 
Bearbeitung, ein Auflager von ungefähr 2,60 Ausdehnung erkennen, das durch die 
axiale laige feine Beziehung zu dem Vorbau bekundet. Dem entfprechen weltlich vor 
der Stoa auf dem Pcribolospflailer zwei fch rüg einfehneidende Vertiefungen (liehe auch 
das Profil des Propylon auf Taf. IV), deren innere 3,47 von der Stufen Vorderkante 
entfernt, deren äufscrc noch um 1,03 weiter vorgelchoben ill. Sie meffen in der 
Breite 3,«»». Durch diefe Anhaltspunkte ill die Axc des Einganges fellgelegt und darf 
um fo lieberer als die richtige gelten, als fie bei Annahme einer gleichmäfsig durch- 
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gehenden Teilung der Öftftoa genau in die Mitte des zweiten Intcrkolumniiitns von 
Süden ai|s fällt; denn die Gcl'amtlängc der Oltltoa, in der Obcrllufe gemclfen, beträgt 
42,91, und da die Axe der erllen Säule nach Analogie der Nordltoa um 2,5» von der 
Ecke entfernt ift, fo bleiben zu verteilen 40,13, Es ill aber iCXM9 = rd. 31^*3, fo 
dafs ftch für die Stärke des an den Vorbau anfchlicfscndcn Pfeilers oder kurzen Wand- 
ftückes 40,33 — 39, 85 4 - \ Säulendurchmetfer ergiebt, d. h. 0,48 4-0,34, alfo 0,9*. 
Jedoch ift es auch möglich, dafs das itidlichftc Interkolumnium dem nördlichllen ent- 
fprechend gröfser als die übrigen war, alfo für den Pfeiler nur etwa 0,3« übrig blieben. 



Auf jeden Fall ift aber die Mitte des zweiten Interkolumniums um 0,4* 4 - *,40 ■+* 



2,49 
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= rd. 4,** von dem die Halle im Süden abfchliefsenden Vorbau entfernt, die Mitte der 



Rampenbettung aber 2,4» 



Die Übcreinllimmung ilt demnach fo voll- 



kommen, wie bei den nicht fcharf mefsbaren Dimenfionen überhaupt erwartet werden kann. 

Es folgt hieraus zunächft als wahrfcheinlich, dafs auch der öltliche Vorbau ent- 
lprechend in drei Axen gegliedert w f ar. Für feine Dctailbildung haben lieh eine Reihe 
von Anhaltspunkten ergeben, die eine ziemlich geliehene Rekonftruktion geltauen, wie 
folche auf Taf. XXXI in perfpekttvifcher Anficht dargeftellt ift. So bot lieh die Front 
dem durch das Burgthor, alfo von Südoltcn her Eintretenden dar. 

Zunächlt kommen für die Rekonftruktion eine Reihe von Werkftücken in Betracht, 
welche zum Teil in die am Eingang errichteten mächtigen Türme fpäter Zeit verbaut, 
zum Teil zur Herltcllung der zunächltliegenden Strecke der bereits mehrfach erwähnten 
grofsen bvzantinifchen Mauer benutzt waren. Der Fundort und namentlich die genaue 
Cbcreinftimmung in der Profilierung weifen diefe Blöcke der Stoa zu, einige Abweichungen 
in den Detailformen aber, fow ic mehrere Eck- und Giebelftücke deuten auf einen bevor- 
zugten Platz an derfelben, wie ich annehme, eben jenes Propylon. Befonders wichtig 
für die Axeneintcilung ift das Gebälk des Obcrgcfcholfcs, von dem lieh namentlich erheb- 
liche Stücke in der bvzantinifchen Mauer fanden. Oasfclbc hat genau die gleichen 
Höhen- und Tiefenmafse wie das von der l.ängsfront der Oftlloa, nur lind die Tri- 
glyphcn in einen plaftifch reich gcfchmücktcn Fries verwandelt, und ift dcmgcmäls die 
Tropfenregula am Architrav fongeblieben, wie die photographil'che Aufnahme (Taf. XXX) 
und die ifometrilchen Anfichten (Taf. XXIX) zeigen. Stücke diefes Friefes, »Kränze 
darftcllcnd, von Adlern und Ochlcnköpfcn getragen« fah bereits O. F. v. Richtir') im 
oberen Burgthore cingemaucrt. Dargeftellt ift eine Guirlande aus Eichen- und Öllaub, 
die abwechfelnd von fitzenden Adlern mit gelenkten Flügeln und von bindengefchmücktcn 
Ochfenköpfen getragen wird. Erftcre lind im Hatbprotil und fo ungeordnet, dafs immer 
je zwei ftch anfehen, (ich allo fymmetrifch dem zwilchen ihnen in Vorderanlicht be- 
findlichen Ochfen köpfe zuwenden. Zwilchen ihnen, über den Senkungen des Laub- 
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Itranges, ill einmal eine Eule mit ausgebreiteten Flügeln, das andere Mal eine Schale 
mit Itrahlenförmig angeordneten, kräftig hervortretenden Rippen angebracht. Die all- 
gemeine Beziehung der Ochfenköpfc und der Schale auf ein Heiligtum und die befondere 
der Eule und des Ollaubes auf die Athena, des Adlers und des Eichenlaubes auf den 
mit der Athena verehrten Zeus liegt auf der Hand. 

Die Rückfeite diefer Friesbalken ill genau wie bei dem Frontgebälk der Halle 
bearbeitet ( S. 39 f). Auch hier find einzelne Löcher in den rauh gelafl'enen Oberteil 
cingetieft, die nur als Balkenauflager gedient haben können, und deren Anordnung für 
die Rekonllruktion, wie wir gleich fehen werden, von grofser Wichtigkeit ill. 

Die Weite des Fckintcrkolumniums ill durch ein volllländiges, wenn auch ge- 
brochenes Gebülkllück gegeben. Sein linkes Ende, alfo die Südecke der Front, ilt auf 
Taf. XXIX, 3 durgellellt. Seine Gefamtlänge Ulst fich, trotzdem es gebrochen ill, 
durch den diagonalen Fugcnfchnitt auf 2,4s berechnen. Über Eck litzt ein Adler, dcfl’cn 
Torlo abgefplittert gefunden wurde; die rechte Stofsfuge fchneidet durch die Flügel des 
zweitfolgendcn Adlers. Das rechtwinklig hierzu anfchliefscnde Gebälk des feitlichcn Inter- 
kolumniums hat lieh gleichfalls und zwar volllländig erhalten (Taf. XXIX, 4). Dafs es 
gerade an diefe Stelle gehört, bewcill die Gcllaltung feiner Rückfeite und die flüchtigere 
Skizzierung des Reliefs an feinem Ende, wolelbll fogar noch ein Saum liehen geblieben 
ill, ein Zeichen, dafs der Fries hier beendet war. Die Länge des Werkllücks beträgt 
2 , 04 !. Leider läfst lieh an der Lnterflächc nicht mehr genau erkennen, wie weit cs 
einli auf dem gleich zu erwähnenden Pilalier auflagerte, licher nicht mehr als feine 
Breite beträgt; daraus läfst lieh die Weite des feitlichcn Intcrkolumniums und mit 
ihm die Stellung des Pilalters wenigltens annähernd beltimmen. Durch die Beendigung 
des Friefes ill auch der Beweis gegeben, dafs wenigltens auf der Südfeitc die Seiten- 
front nur in der entfprechcnden Länge geöffnet war, wie auch der Anlchlufs des 
Vorbaues an die fpäter z.u erörternden Turmbauten gebot. 

Es hat lieh ferner ein Peil des Gcbülkllückcs vom mittclllcn Intcrkolumnium 
gefunden; cs lchlicfst links in der Stofsfuge durch Dübel und Relief genau an das erlt- 
genannte an, rechts dagegen ill es gebrochen. Seine Gcfamtlängc läfst lieh aber 
wenigllcns mit Wahrfchcinlichkcit fellltellen; dazu helfen uns jene vorerwähnten Balken- 
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löcher auf der Rückleite. Hin folchcs findet fich bei diefem Block genau hinter einem 
Ochfenkopf der Front, von der Stolsfuge entfernt. Betrachten wir nun die vor- 
flehende Zufammenltellung der drei Gebälkllücke, fo erkennen wir eine Regclmflfcigkcit 
in der Anordnung der Deckenbalken, und es liegt die Annahme nahe, dafs jenes letzt- 
genannte Balkenloch die Mitte dev Blockes, wofür auch der Bruch fpricht, mithin auch 
die Mitte der Front bezeichnet. Das Axcnmafs des mittclllcn Intcrkolumniums wäre 
demnach 3, *4, alfo gröl'ser als das der übrigen. Hat ein folcher Weitenunterfchied für 
den mittleren Durchgang an und für fich fchon Wahrscheinlichkeit, fo (leigt dicfclbc 
und damit das Zutrauen in die Richtigkeit der gewonnenen Mal'se noch dadurch, dafs 
letztere (Ich der Triglvphenteilung des Untergefcholfcs gut anpaflen, indem nach ihnen 
auf die Mittclaxe fünf, auf die Seite je vier Triglvphcn kommen. 

Die nördliche Schmalfcite war vielleicht der füdlichen entfprechend gebildet, viel- 
leicht auch öffnete man fic vollllSndigcr, da nicht die gleiche Bcfchränkung wie bei 
jener vorlag; auf der Anftcht (Taf. XXXI) ilt letzteres angenommen, allerdings mehr 
der Durchlicht halber, als dafs ein zwingender Grund dafür vorläge. Vcrfchiedcnc fonll 
noch gefundene Friesllücke, wie das auf Taf. XXX abgebildete kleinere Fragment, 
welche am Propylon felbll keinen Platz linden, lalfen vermuten, dafs fich der Fries auch 
längs der Ollfloa ausdehnte, alfo den an dcrfelben emporführenden Weg begleitete. 

Über dem Gebälk befand lieh dasfelbe Geifon wie an den Innenfronten. Der 
Vorbau war durch einen Giebel gekrönt. Von ihm haben fich mehrere Stücke, darunter 
das Eck- fow r ie das Mittelllück gefunden, beide mit Anfätzen für Akroterien; lie lind 
auf Taf. XXIX, 1. 2 dargcllellt. 

Die Öffnungen zwilchen den ionifchcn Säulen werden auch hier durch Schranken 
gelchlolfen gevvefen fein, wie in der Rekonllruktion (Taf. XXXI) angenommen ill. 
Ganz geliehen dagegen find die Pilaltcr, w-clchc als Endigung der Scitcnwändc dienten; 
denn ein Obertlück des Schaftes, fowie ein Kapitellblock find gefunden, beide zu- 
fammen auf Taf. XXX dargellellt. Bcfondcrs eigenartig ilt die Ausbildung der drei 
mit Voluten verfehenen Stirnen ( vgl. S. 37). Der Kapitellblock ill als Binder behandelt, 
das anlchliefsende Wandilück ihm angearbeitet; die beiden an die Wand llofsenden 
Flächen der Voluten find als platte Scheiben belaßen. 

So viel über die Front des Obergefcholles. Weniger, als von ihm, aber für die 
Rekonllruktion und Zcitbcitimmung des Baues hochwichtiges ilt vom Untcrgcfchofs 
gerettet. Mit Fricsplattcn des () berge fcholfes zulammen wurden nämlich zwei Architrav- 
ltücke gefunden, in Profilierung und Mafsen wiederum genau denen der Innenfromen 
der Hallen gleich, leider beide gebrochen und unvollltändig. Sic lind auf Taf. XXIX, 7. X 
dargeltellt. Das eine (Fig. 7) ill, wie die beiden Fronten und der diagonale Fugen- 
fchnitt zeigen, ein Fckltück. Der Abakus ilt abgebrochen, Reite einer Tropfenregula 
find aber noch erkennbar; unter derfelben lieht als Anfang einer monumentalen In- 
fchrift ein B. Der zw r eite Block (Fig. K), dclfen oberer Rand abgebrochen ilt, beginnt 
links mit der Stofsfuge; von der Infchrift liclt man auf ihm noch ETMF.Y . . Das Frag- 
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ment mit dem Oberteil des crllcn E ill nicht mit dem übrigen Teile zufammen 
gefunden worden, l'chliefst aber genau an. 

Suchen wir die Stellung diefer beiden Architravftückc am Bau und damit die 
Ergänzung der Infchrift und die Erbauungszeit des Propylon zu beftimmen, fo kann 
in Bezug auf den crllcn Block, da feine Ecke links erhalten ill, kein Zweifel darüber 
fein, dafs er über das füdliche Interkolumnium der Front gehört. Er mufs nach Malsgabe 
des Öbcrgefchoffes 2,60 lang gewefen fein und, wenn man den auf dem zweiten Blocke 
erfichtlichcn Ablland der Buchtlaben von einander der Berechnung zu Grunde legt, würde das 
volle Bfaa'iXtu;, welches jedenfalls ergänzt werden mufs, auf ihm gerade Platz gehabt haben. 

Der zweite Block könnte feiner Werkform nach ebenfowohl über das mittlere, 
wie über das nördliche Interkolumnium gehören. Im erlleren Falle hätte er alfo 
unmittelbar an den erden angefchloflen, und als Beginn der ganzen Weihinfchrift würde 
fich dann B[a«Xns] Eup6[i;$ xr>.. und damit Eumenes der Zweite als Bauherr ergeben. 
Nehmen wir dagegen an, dafs der zweite Block vielmehr über das nördliche Inter- 
kolumnium gehörte, alfo zwilchen ihm und dem crllcn noch ein Block fich befand, 
fo würde lieh gemal's dem Abilande der ßuchtlaben von einander als paffend die 
Lcfung BjaciXr 1 ; - ArTa>.5<; jBariXfas] EujwVou ergeben und alfo Attalos der Dritte der Bauherr 
fein. Das letztere ill aber, auch abgefehen davon, ob Attalos der Dritte wirklich der Sohn 
Eumenes des Zweiten war'), fovicl ich fehc, durchaus unwahrfchcinlich. Auf Attalos den 
Dritten willen wir bis jetzt keines der gröfseren Gebäude in Pergamon zurückzuführen, 
und feine kurze Regierung fpricht gegen die Annahme, dafs eine fo grofse Anlage wie 
die der Hallen um den Athenatempcl, welche mit ihrem Propylon durchaus aus einem 
Gulfe erfcheinen, auf ihn zurückgehen follte. Auch das fpricht gegen eine folchc 
Datierung, dafs die grofsen Weihinfchriftcn, welche wir mit den Hallen in bauliche Ver- 
bindung bringen mufsten (f. oben S. 42), bereits Attalos den Zweiten als Stifter von 
Weihungen in den Hallen thätig zeigen. 

Bei dem grolscn Altäre konnte man nach paläographifchen Kriterien 3 ) auf 
Eumenes den Zweiten als feinen Erbauer fchliefsen, was bei den weniger erhaltenen 
Buchltaben der Propylon -Infchrift nicht möglich fein dürfte. Aber nach dem Dar- 
gelcgtcn glaube ich denfelben Herrfcher, dem dann nach technifchen Beobachtungen 
auch das Theater zuzufchrciben fein wird, als den Erbauer der Hallen mit dem Propylon 
anfehen zu mülfen- 1 ). Er vor Allen, delfen Bauthätigkeit auch bei Strabo befonders 

') Komp Je gigantomachiae in poeseos artisque monumentis usu. D iff. Bonn 1883. Stntentiä 1 
controversa IXL 

9) Sitzungsberichte der K. Akademie der Wiffenfchaften 1881, S. 8fio ff. (Cox*e'. 

3 ) lm vorläufigen Bericht Jahrb. d. K. preufs. Kunrtf. Ill, 1882, S. 76. SA. S. 37 war die Annahme 
ausgcfprochen, daf» Attalos II der Erbauer der Hallen gewefen fei. Sie war, fo lange die Weihinfchrift 
des Propylon noch nicht bekannt war, durch die mit den Hallen in Verbindung gehende Platteninfchrift 
und durch die Verwandtfchaft mit der Athenifchen Stoa hervorgerufen. Jetzt erklärt cs fich zwanglos, dafs 
in Pergamon der jUngerc Bruder der Stiftung des älteren feine Widmungen hin/ufUgtc, wie er wett- 
eifernd mit der GrUndung der Hallen am SUdfufse der attifchen Akropolis porticus Eumcniac die 
mächtige Stoa am Kerameikos errichtete. 
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hervorgehoben wird, hat nach grossen in einander greifenden Planen aus der befchcidenen 
Landlladt eine Statte hoher Kunit gemacht. 

Den Schlufs der Infehrift am Propylon habe ich in der Rekonllruktion mit 
‘Kir-try Xunjjpcpy ergänzt, was nach dem gegebenen Buchllabcnabltandc und der Lange 
des Architravs wenigllens genau palst. 

Endlich will ich an diefer Stelle auch auf den fchon oben {S. 36. Taf. XXII, 3} 
erwähnten geringen überred einer Architravtnfchrift von der Innenlcite der Hallen 
zurückkommen, welcher nur noch die Buchltaben Al bietet. 

Er gehört, wie a. a. O. bereits getagt ill, nach feinem Fundorte, nach feiner 
aus dem Abftande der Regulac zu berechnenden Spannweite und wegen des an feinem 
rechten F.nde erhaltenen, fenkrecht zur Front gerichteten Fugcnfchnirts über das nörd- 
lichflc Intcrkolumnium der Oftftoa. Damit wird es unmöglich, die erhaltenen Buch- 
llaben, wie ich früher annahm')» für den Schlufs der Wcihinfchrift zu halten, ohne dafs 
darum die damals vorgefchlagene Ergänzung IJcXuTri unzuläflig würde. Bei fonlligcn 
Ergänzungsvcrluchcn könnte man auch auf Ai 1 xeii 'Atijw kommen und dabei an die aus 
Attributen des Zeus und der Athena zufammcngeliclltc Verzierung des F riefe» am Propylon 
erinnern; aber cs wird ratfamer fein, auf folche Verfuche ganz zu verzichten. Die Wcih- 
infchrift lief wahrfchcinlich über die ganze Länge der Fronten der Nord- und Ofliloa hin. 
Davon ift aber aufser dem genannten Blocke mit den zwei Buchltaben nur noch ein 
einziges Hruchilück mit dem Relle eines 2 erhalten. 

Die Endigungen aller drei HorizontaJItriche find auf 
dem Marmor deutlicher, als es hier in beziehender 
Abbildung gezeigt werden konnte. 

Wir kehren nach diclem Exkurs wieder 
zum Propylon zurück. Es haben fich am oberen 
Burgthor, alfo in der Nähe des Propylon, mehrere 
Teile von Antcnkapitcllen gefunden, deren Profil und Grundrils nachltehend gegeben 
ill. Fundort und Malsllab gellatten, dicfelben den dorifchcn Säulcnkapitellen des Stoa- 
Untergefchoffes entlprechend gcllellt zu denken, und ich habe de deshalb ihrer Grundrifs- 
bildung nach zur Hekonllruktion des Propylon hcrangezogen. 





' Abh. d. K. Ak. J. Will*. Juli i8$i, S. 1a. 
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In der byzantinifchcn Mauer lind ferner zusammen mit anderen bereits genannten 
Baugiiedern einige dorifchc Kapitelle gefunden, welche ähnliche Mal sc, wie die der 
Stoa, aber Abweichungen in der Detailbildung zeigen. Andere aus derselben Fundllelle 



< V 




herrührende dorifchc Kapitelle bilden eine Gruppe, welche zwar denfclbcn Durchmelfer 
wie die Stoakapitelle, aber eine noch grössere Abweichung in der Gliederung aufweifen. 
Da cs aber trotzdem wohl möglich wäre, dafs beide Gattungen zur Stoa und zwar zum 
Propvlon gehört hatten, Io find iie obenltehend fkizziert. 

Die hiermit im Einzelnen befprochcncn Bauglicdcr gehalten, mit den vor- 
handenen Fundamenten combiniert, eine Rckonftruktion, wie Iie auf Taf. XL im Grund- 
rifs, auf Taf. XXXI in der Anlicht dargellellt ilt. Unlicher bleibt dabei allerdings die 
innere Einteilung und die Art der Durchbrechung der Stoawand, ob Iie durch Säulen, 
durch Pfeiler oder nur durch Thüren bewirkt war. Ich habe die Wand als möglichll 
geöfl'net angenommen, fo dafs man durch fie hindurch in den Peribolos und auf das 
weltliche Ende der Nordltoa fieht. 

In den bereits auf S. 4») erwähnten Bettungen auf dem Pllaltcr otUich und welt- 
lich vom Eingänge glaube ich die Anfatze für leicht geneigte, itufenartig anltcigcndc 
Rampen zu erkennen, welche eine bequemere Pulfage, z. B. bei Opferzügen, ermöglichten. 
Die punktierten Linien auf Taf. IV geben das mutmafslichc Profil des Weges an. Nahe 
der Nordecke der äufscrlten weltlichen Stufe befinden lieh drei im glcichleitigcn Dreieck 
geordnete Löcher im Fufsboden, deren gröfstes noch den Reil einer runden Metallhülse 
birgt. Stand hier am Eingang ein Weihbecken? 

Endlich fei noch eines alteren Reftcs Erwähnung gethan, der fich in der Oltitoa, 
und zwar im Propylon findet. Es ill ein Plialter, gut gefügt aus dem weicheren Trachyt- 
tutr und llark ausgetreten; cs liegt unter dem Niveau des Peribolos, von dellen Fufs- 
bodenplattcn es teilweife bedeckt wird. Öltlich wird dasfclbc durch eine gleichfalls Itark 
ausgetretene Stufe aus Trachyt begrenzt. Die Situation Taf. XVIII zeigt diele Reite mit 
ihrer Umgebung, die umltchcnde Skizze giebt fie in gröfserem Mafsitabc wieder. 
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Auch von einer zweiten dazu gehörigen Stufe lind noch zwei Stücke, von denen das 
nördliche ein Kckftück ift, in ihrer urfprüngiiehen Lage vorhanden. Die vier fymmetrifch 
geteilten Dilbcllöchcr auf der einen L’ntcrltufc lind nur aus einer früheren Benutzung 
der Quader zu erklären. Bcidcrfcits und ebenfo auch füdlich ifl dieler Cberrefl einer 
Anlage, welche älter lein mul's als der Hallenbau, durch die Fundamente der Stoa 
durchbrochen, und bei diefen Bauarbeiten wird der ganze Hell, weil unter dem neuen 
Niveau gelegen, zugcichüttct fein. Wir können daher auch keine eigentliche Erklärung 
desselben geben, erkennen aber fo viel aus ihm, dafs bereits vor Erbauung des Propylon 
ein Bau von gleicher Axcnrichtung wie diefer hier vorhanden war, vielleicht geradezu 
eine ähnliche, wenn auch bedeutend kleinere Thoranlage dem Neubau weichen mufstc. 



Wir wenden uns jetzt den unmittelbar nördlich der Stoa gelegenen Baulichkeiten 
zu und zwar zunächll denen, welche mit ihr in direkter Verbindung Itandcn. 

Ihre Lage und allgemeine Getlaltung wird durch den Situationsplan (Taf. III) 
anlchaulich gemacht, der Zultand der ölllichen Gruppe vor der Ausgrabung durch die 
Photographie Taf. XXXII. Sic zeigt einen Blick von Südolten auf die trlimmcrbclilete 
Fläche, aus der die Umfali'ungsmauern nur einige Schichten weit hervorragen. 

Wie bereits erwähnt, lleigt der natürliche Fels unmittelbar hinter der Stoa- 
rückwund an, am höchltcn an der Nordolleckc, nach Wellen zu leicht fallend. Auf 
diefem höheren Terrain läuft parallel mit der Rückwand, 14,40 von ihrer Vorderkante 
entfernt, eine Mauer aus Trachytllcincn. Die Schichthöhe beträgt o,jo bis 0,44; jedoch 
ilt nicht etwa ein deutlich ausgefprochener Schichtenwechfcl bemerkbar, fondern die 
Lagerfugen knicken mehrfach. Die Dicke ill 1,05 und wird durch zwei Läufer gebildet, 
welche mit ihren unbearbeiteten Rückflächcn zuweilen aneinander llofsen, zuweilen 
gröfserc Zwifchcnräumc lallen. Die lbnlligen Stofs- und Lagerfugen fchliefsen gut; 
weder eine horizontale noch eine vertikale Verbindung der einzelnen Plinthcn unter- 
einander hat ftattgefunden; nur Stemmlöcher lind erkennbar. Hochkantige durchgreifende 
Binder find in unregelmäfsigcn Abiländen in den einzelnen Schichten verteilt. Der 
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Fels ift zur Aufnahme der Mauern nur oberflächlich bearbeitet, und wiederholt findet 
erfl eine Ausgleichung durch kleinere Steine flatt. Die hochftc Erhebung betrügt jetzt 
noch acht Schichten; es ifl wohl nur deshalb verhültnismäfsig fo viel erhalten, weil 
diele Mauern in fpfltcr Zeit als Hauxwändc benutzt worden lind, an welche man einige 
dürftige Quermauern anklebte und fo kleine Zimmer hcrilellte, wie wir fic bei der 
Aufdeckung fanden. 

Rcchtwinkclig zu diclcr Hintermauer und im Verbände mit ihr fetzen nach 
Süden zu Querwände an, die nur auf kurze Strecken noch flehen, urfprünglich aber, 
wenn auch durch Öffnungen unterbrochen, lieh bis zur Rückwand der Stoa crflrcckt 
haben werden, wie die auf S. 28 bereits erwähnten Bindervorfprünge dafelbft bekunden. 
F.s bilden lieh dergeflalt drei Gemächer, an welche fich örtlich noch ein viertes fchliefst, 
das aber durch gröfscre Tiefe, Mi, 9$, ausgezeichnet ill; feine lichte Weite beträgt 13,5}. 

Diefes vierte anfehnlichrte Gemach ift auf Taf. XXXIII im gröfseren Mafsftab 
l'owohl im Grundrifs, als auch im Durchfchnitt dargcflcllt, In feiner Nordwand befinden 
lieh o,<>5 über dem Fufsboden zwei Schlitzlöcher, o,o$g lang, o,oi* hoch und 0,060 tief, 
fymmetrifch zur Mitte geordnet, und darüber eine zweite Reihe, die auch an der Oltfront 
herumgeführt irt und deren Löcher o,o 4 o im Quadrat, 0,14 in der Tiefe mellen und je 
1,0$ von einander entfernt find. Die Löcher erlcheinen auf der photographifchen 
Anficht der Mauern (Taf. XXXII); bei der Wichtigkeit jedoch, welche dieselben für 
die Beitimmung diefer Räume haben, erschien es angebracht, die Ort- und Nordmauer 
des örtlichen Gemaches und damit auch die Löcher in ihrem Zuflande nach der Auf- 
deckung noch einmal im gröfseren Mafsltabe in umllehendcm nach einer Photographie 
hergcllellten Holz Ich nitt zu geben. 

Längs der drei noch flehenden Wände zieht fich in einem Abfland von etwa 0,50 
ein Fundament von 1,0$ Breite hin; es befteht jetzt nur noch aus einer niedrigen 
Flachfchicht, welche zum Teil auf dem notdürftig dafür vorbereiteten Fellen, zum Teil 
auf einer ausgleichcnden Unterlage von kleinen Steinen ruht. Es find Läufer mit glatten 
Au Isen fronten, die inwendig unregelmäßig an einander fiofsen und unter einander 
verklammert find. Die dem Inneren zugewendete Reihe hat zahlreiche Dübellöcher teils 
mit teils ohne Gulskanal, die eine weitere aufliegende 
Schicht vorausfetzen lallen; diele könnte in bekannter Weife 
aus hochkantigen Platten beflanden haben, deren (ich eine 
Anzahl, 0,465 bis 0,470 hoch, mit entfprechcndcr Ver- 
klammerung in der Nähe gefunden hat; zu dielen gehören 
auch einige durchgreifende Binder, wie nebenflehend dar- 
geflellt, von gleicher Höhe, aber verschiedener (o,si bis 
0,90) Tiefe, von denen nur je eine Stirn bearbeitet, die 
andere der Wand zugekehrte rauh belüften ift. Als Deck- 
platten würden hierzu die gleichfalls nebenflehend skizzierten 
gehören. Sic find 0,152 hoch und haben einen kleinen 
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Einfchnitt an der Unterfläche. I)a ihre Oberfläche glatt und ohne Verklammerung ill, 
fo können lie nur folchcm Zwecke gedient haben. In der Mine der Nordfeite tritt 
aus diefem umlaufenden Fundamente in einer Breite von 2,74 ein belonderer Vorfprung 
um 1,05 heraus. E* liegt nahe, denselben auch durch befonderen Schmuck ausgezeichnet 
zu denken. Vergegenwärtigen wir uns nun, dafs eine Kololfal- Statue der Athcna 
famt ihrer 1,1 s breiten, ligurcngcfchmückten Balis in dem Schutt der Stoa, unmittelbar 
vor dem Gemache und etwa zwei Meter über dem Fufsboden des Untergcfcholfcs 
gefunden worden ill, fo kann diefeibe, will man nicht eine zu gekünftelte Weife 
der Verfchlcppung annehmen, eben nur aus diefem Gemache herllammen, und es ill 
der Schlufs gellattet, dafs eben jener Vorfprung vor der Nordwand als Pollament den 
einzigen Standplatz der Rildßlule bezeichnet. Das Profil auf Taf. XXXIII giebt diefem 
Gedanken über die Aufhellung der Athcna Ausdruck.’) 

Vor dem öftlichen Teil des Pollaments zieht fleh eine in den Fels gearbeitete 
Rinne mit Sammellöchem hin, ohne dafs auf der Wellfeitc Spuren einer cntfprcchcndcn 
Anlage nachweisbar wären. Nahe der Südolleckc befindet fich eine anfeheinend aus dem 
Altertume herrührende, tief in den Felfcn gearbeitete Cillerne. 

Die Gefamthöhe des Gemaches läfst fleh nicht beflimmen; die Wände waren 
mit einem aus Trachyt gearbeiteten Gcifon und einer Sima gekrönt; zahlreiche Stücke 
davon haben lieh in den Trümmern unterhalb, einige, befonders die gleich zu erwähnende 
Giebelmitte, in dem Gemache felbll gefunden. 

Wir unterfchcidcn drei Gattungen: zunächil die Taf. XXXV, 17 dargcllclltc, um 
0,4*0 ausladende Hängeplatte mit einer Sima darüber, von welcher fleh etwa elf Bruch- 
ftQcke gefunden haben und zwar in verschiedenen Längen von 0,6 $ bis 1,70 bei einer 
durchfchnittlichcn Tiefe von 0,50; zu ihnen gehört auch eine einfpringende und eine 
ausfpringende Ecke. Viele diefer Stücke haben an der Rückfeitc in Entfernungen von 
je o,<o bis 0,60 Einfchnitte zum Einfetzen der Sparren. 

Die zweite Gattung der Geifa ill die auf Taf. XXXV, i<) dargeftellte Hänge platte 
ohne eine Sima, aber von bedeutenderer (o,ji 5) Ausladung. So weit ill die Oberfläche 
abgefchrägt, dann wagerecht und mit einigen Dübellöchern verleben. Von diefer 
Gattung lind noch vier Stück vorhanden, je 0,70 bis o,$6 lang und 0,45 bis 0,50 tief. 

Dem Mafsc der Ausladung nach flimmt damit die dritte Gattung, bei welcher zu 
der Platte noch eine Sima gefügt, aber die Stofsfuge fchräg gefchnitten ill; deren haben 
wir lieben, 0,6 j bis 0,84 lang, 0,70 bis 0,90 tief, gefunden. Man erkennt in letzteren 
beiden Arten die Gclimsltückc eines Giebels, die einen mit Dübeln zur Bcfclligung der 
Tympanonplatten auf dem wagerechten Geifon, die andern dem aufllcigenden Giebel- 
geifon angehörend. Das Mittelflück ill Taf. XXXV, 18 dargellellt; es zeigt den Anfatz 
für ein Akrotcrion. 



•; Abbil Jungen und Besprechungen der Statue werden in Bund VII Platz finden. Sic erinnert, 
wie fchon in den Mttth. des athen. Infi. VI, 1883, S. «o erwähnt ill, an die Parthcnos des Phidias. 
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Der Giebel kann feine Stellung nur über dem grofsen, mit der AthenalUtue ge- 
schmückten Gemach und zwar nach Norden fchauend gehabt haben. Das Gefims der 
erften Gattung (Taf. XXXV, 17) mit geringerer Ausladung dürfte die Nord wand der drei 
weltlichen Gemächer gekrönt haben. Für die Oftwand kann ein allerdings nur in einem 
einzigen Exemplar gefundenes Gclims in Betracht kommen, welches eine Ausladung von 
0,315 hat, im übrigen aber die Form wie Taf. XXXV, 17, nur mit dem Unterschiede, 
dafs in feine Oberfläche eine 0,1 *0 breite Regenrinne eingearbeitet ifl. 

Schwieriger und wichtiger zugleich ifl die Frage, wie der Südliche Abfchlufs 
diefer Gemächer geftaitet war und auf welche Weife Sie mit der Nordfloa im Zusammen- 
hänge lhindcn. 

Zur Aufklärung der Verbindung, welche zwifchcn den Gemächern und dem 
Obergefchoffc der Stoa befland, ifl cs zunächft bemerkenswert, dafs die aus der Glieder- 
folgc der Stoa berechnete Fufsbodenhöhe ihres oberen Gcfcholfes genau mit der des 
grofsen örtlichen Gemaches zufammenfällt. 

Weitere Auffchlüflc lallen fleh einer Anzahl von Architekturreflcn abgewinnen, 
welche grofscntcils in der an Fundftücken auch fonft ergiebigen Nordoflecke der Halle, 
aber auch in den mittelalterlichen Mauern verbaut aufgefunden worden lind. Zunächfl 
gelang es aus ihnen das Syftem einer durch Pfeiler eingefaßten und durch Säulen 
gegliederten Wanddurchbrechung zufammcnzuflellen. 

Wir unterfcheiden hierbei zwei Gruppen. 

Vollkommen erhalten ifl ein frciflchcndcr Pfeiler, der cincrfcits in eine Halb« 
ßiulc endigt. Sein Syflem ift auf Taf. XXXIV, feine Details find auf Taf. XXXV dar- 
geftellt. Der Höhe nach fetzt er fleh aus drei Stücken zufammen, zwei SchaftflUcken 
von 0,41? 4 - 2,101 und dem Kapitell von 0,135. In der Bafls gemeffen, beträgt die 
Breite 0,305, die Tiefe 0,830. Der untere Durchmcflcr der aus dreizehn Kannelurcn 
beflehenden dorifchen Halbfüulc beträgt 0,354. Die Trennung zwifchen Pfeiler und 
Säule ift durch einen nach oben verlaufenden F.infchnirt ausgcdrückt, welcher zur Ein- 
fügung einer Verfchlufsvorrichtung gedient haben kann. Bcfondcrs fcharf ifl diele 
Trennung in dem Kapitell ausgefprochcn ; nicht allein, dafs das Profil unterbrochen ifl, 
es ift auch auf beiden Seiten verschieden (vgl. die Details Taf. XXXV, 4. 10. 11). Das 
kräftigere (10) gehört der Säule an; intcrclfant ift hierbei das flark, aber nicht bis zu 
feiner Wurzel umgebogene Kymation, welches den Abakus trägt und durch einen kleinen 
Rundftab mit dem Schaft verbunden ift. Bei dem Pfeiler ift das Kymation niedriger (11) 
und nur durch eine kleine Eyfis gekrönt. Das gleiche Profil findet lieh an einem drei- 
ftirnigen Pfcilcrkapitcll, welches auf Taf. XXXV, 7 in der Untc ranficht dargeflellt ift; feine 
vierte leicht rauhe Seite fchlofs an die Wand an. Von eben dicl'em Pfeiler ift auch 
noch ein Unterftück von 0,41«, alfo genau dem der Säule gleicher Höhe, und 0,845 
unterer Frontbreite vorhanden. 

Hierzu gehört, wie fchon der Fundort vermuten liefs und die genaue Breiten- 
übercinftimmung (0,835) beftätigte, ein Are hitrav von 0,163 Höhe, auf beiden Seiten 
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zweifach fas/.iiert und durch ein kleines Kymation gekrönt. Vollltändig erhalten ill nur 
ein Endllück dcsfclbcn von 1,5s Lange, zu welchem aber noch ein, wie bei dem 
Pilallerkapitell rauh geladenes kurzes Stück der anfchlielsenden Wand hinzuzurechnen 
ift. Ein anderes, aber in zwei Teile gebrochenes Knddück hat dicfelbe Lange; doch 
fchlicfscn die Klammerbänder mit dem vorigen nicht zufammen. Daraus geht hervor, 
dafs mehrere Interkolumnien, minderten* drei vorhanden waren, von denen nur die 
Weite des äufserften genau zu berechnen ift. 

Kleine Löcher, welche auf der Obcrfaszic der einen, vielleicht inneren Seite in 
etwa 1,44 Abftand von einander angebracht lind, weilen, wie bei dem Gebälk der 
Oftrtoa, auf Haken zum Anbringen von Vorhängen hin. 

Mit den befchriebenen Reifen von Pfeilern und Architraven vermifcht haben lieh 
zwei Gclimsartcn vorgefunden, die eine (Taf. XXXV, 13 Profil. 15 untere Anficht der 
Ecke), o,*s* hoch, aus Zahnfchnitt, wenig ausladender Hängeplattc, aber Ihirk über- 
geneigter Sima beltehcnd, die zweite (Taf. XXXV, 14. H>) niedriger, nämlich nur 0,10 j 
hoch, ohne Zahnfchnitt, aber mit dcmgcmäfs weiter ausladender Platte und Hark 
gefchwungcner Sima. Von crrtcrer find zwei Kckltücke und zwei Mittelteile vorhanden, 
in einer Gefammtlänge von 4,84, von denen aber nur zwei der Stellung der Klammer- 
bänder nach zufammcnlchlicfsen; von der zweiten ein zur Ecke und drei in die Mitte 
gehörende Stücke in einer Gefamtlänge von 3,70. 

Die Oberfläche diefer Gelimfe ill rauh; alfo können keine weiteren Marmorglieder 
darauf gefolgt fein. Die Bettungen der Klammerbänder weifen nach feitwärts und rück- 
wärts. Welches von beiden Gefimfcn nun gerade zu dem vorgenannten Architrav 
gehört hat, dürfte fehwer auszumachen fein; ich habe mich bei der Rekonllruktion 
Taf. XXXIV für das edlere entschieden. Die ungleiche Höhe der beiden Gelimfe verbietet 
cs der Klammern wegen, lic etwa Rücken an Rücken auzuordnen; lie müden vielmehr 
zu zwei verfchiedencn Syftemen gehört haben. Dafs das Gefims für die Innen- und 
Aufsenfront dasfclbe war, ill zwar wahrscheinlich, aber nicht gewiß, und deshalb habe 
ich in dem Profi! die eine Seite fehrafliert, die andere nur im L’mrifs ergänzt. 

Von der gemein Ichaftlichen Schwelle, auf welcher das Syltem Rand, haben lieh 
mehrere Platten erhalten, deren eine auf Taf. XXXV, 1 dargellellt ill, 0,214 hoch, o,» 8 j 
tief. Längs der einen Seite tritt 0,340 breit eine Anfchlagsfch welle um 0,035 hervor, 
und rechtwinkelig dazu die Standplatten der Pfeiler mit den cntfprcchcndcn Dübel- 
löchern und Gufskanälen. Auch hier bekunden die l'ymmetrifch zum Pfeilerangeordneten 
verfchiedencn Löcher die Beseitigung eines cingcfügtcn Vcrfchlulfcs. 

Wir kommen nunmehr zu der zweiten Gruppe von hierher zu rechnenden t'bcr- 
rellcn. Zu derselben gehören zunächll die auf Taf. XXXV, 2. 3 gezeichneten Standplattcn, 
welche fich von den vorgenannten der crltcn Gruppe dadurch unterscheiden, dafs die 
vortretende Schwelle nur 0,133 (bezüglich o, wo) breit, und die Fläche beiderseits leicht 
geneigt ill. Die unter 2 abgebildete Platte gehört zu dem Wandpfeiler mit kurzem 
Maucranfatz, 3 dagegen zu einer Mittclllützc, welche von dem Syrtem der erlten Gruppe 
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Westfront. 



darin abweicht, dafs der Säulenfufs (Ablauf mit Spira) und der Schaftanfang an die 
Schwelle angcarbcitct ilt. Zwifchen dreizehn halbkreisförmigen Kanneluren liegen die 
Stege in einer Breite von nur o,oij. Diele Rellc wurden am Südrande des Peribolos 
gefunden, von den zugehörigen Säulen aber nichts; dagegen wird das auf Taf. XXXV, 8.9 
in Unter- und Oberanficht dargellellte Kapitell entsprechend zu ergänzen fein und 
hierher gehören. 

Die Bildung der Ecke von der Schwelle bis zum 
Geifon aufwärts beweilt zunächrt, dafs das fo ent- 
wickelte Syftem nicht frei gcltandcn haben, fondem 
nur in eine Wand eingefügt gewefen fein kann, und 
zwar, wie die Rauhigkeit der Flüchen fchliefsen läfst, 
in eine für Putz beftimmte Wand. Dicfc follte hier- 
durch geöffnet werden. Die Fundumllünde weifen 
uns auf die Stoarückwand hin, und zwar, da das 
Untcrgcfchofs wegen des hinter ihm anfteigenden 
Terrains nicht in Betracht kommen kann, auf das 
Obergefchofs, für welches auf dicfc Weife eine Ver- 
bindung mit den hinter ihm liegenden Gemächern lieh 
ergiebt; denn diefe mit Säulen verfchenen Öffnungen 
bildeten nicht etwa Fcnltcr fondem Thürcn, wie die 
vorerwähnten Verfchlufsvorrichtungen beweilen. Ich 
möchte vermuten, dafs das in der Nordoll-Kckc 
der Stoa vcrhültnismäfsig vollftündig gefundene Syftem 
(Taf. XXXIV) in das örtliche grofse Gemach, in welchem 
die Athenartatue aufgeitcllt war, geführt habe. 



Da die lchmale Wertfront der Nordlloa auf 
ähnliche Weife wie die Rückwand des Obergefchoffes 
durchbrochen war, fo möge es gellattet fein, die Bc- 
fprechung derselben an diefer Stelle einzufchalten. 
Während die jetzt noch flehenden, hoch über dem 
oberen Theaterrand emporragenden Fundamente aus 
Trachytquadern hcrgcllcllt lind, war der gefamte 
Oberbau aus Marmor konllruiert, deffen Trümmer 
fich zahlreich über den Theatcrabhang verftreut 
vorgefunden haben. Des Hauptgelimfcs mit dem 
Giebel ilt fchon früher (S. 48) gedacht worden. 
Mit den Rerten desfclben untcrmifcht lag dort aber 
eine Anzahl von Baugliedern, die fich zu zwei den 
vorllchcnd gefchilderten Wandöffnungen ähnlichen 
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Syüemen zufammenordncn lallen; das eine fchlankere in ionifchen, das andere in 
dorifchen Formen. Gemäfs der Frontbildung der Stoa wird man das crllcrc dem 
Obcrgcfchofs, das letztere dem Untcrgcfchofs zuweilen dürfen. 

Die Stützen, vermitteln derer die etwa 0,7t dicke Wand des Obcrgefcholles 
geöffnet wurde, find im Querfchnitt derartig gebildet, dafs ein oblonger Pfeiler von 
0,40 unterer und o,ps oberer Breite beiderfeits in Halbrtiulcn endet; die Gcfamtticfc 
beträgt unten 0,-85. Die Rundungen Und glatt, ohne Furchung, nur auf der einen 
Seite find, erft 1,75 über dem unteren Ende beginnend, elf Kanneluren mit fchmalcn 
Stegen dazwischen cingeticft. Der Höhe nach w ar der Schaft aus zw ei Stücken zufammen- 
gefetzt, die, zwar zertrümmert, lieh wieder zufammenfügen liefsen und eine annähernde 
Bcltimmung der einftigen Höhe zu 3,05 gelbuteten. Das Profil der zugehörigen Bafis ilt 
dem an den Längsfrontcn durchaus gleich. Ein Kapitcllfragmcnt Iflfst auf zwei mit 
Voluten verfehene Stirnen und einen langgellrccktcn Pulvinus fchlicfscn, der durch 
einen einfachen Rundilab mehrfach gegürtet tlt. Nach diefen Anhaltspunkten ilt auf 
S. 62 die Stütze in der ßreitenanficht rekonllruiert. ) Die Gefamthöhe berechnet fich 
zu etwa 3,55, ill alfo der für die Längsfronten ermittelten, wie vorauszufetzen war, 
gleich. Von einem entfprcchenden Wandpfeiler mit 0,-85 Tiefe und 0,340 Breite der 
Schmalfilm haben fich gleichfalls mehrere Relle gefunden. 

Ferner ifi hierneben eine der voll- 
Itändig erhaltenen Standplatten d ärgert eilt, 
welche in den eingeritzten Auflchnürungen 
und den Wittcrungsfpurcn genau die Tiefe 
und Breite der Bafis einer der MittclUützcn, 
fowic den beiderfeitigen Anfchlufs von 
Schranken erkennen läfst. 

Das Epiftyl ilt der Tiefe nach aus 
zwei Werkltücken hergertellt, die eine Höhe 
von 0,^50 und eine "l iefe von 0,4104-0,550 
= 0,760 haben. Die beiden Faszien der 
Längsfronten find auch hier beibehalten 
worden, die Tropfenregula ilt jedoch nicht 
mehr vorhanden; ftatt derfclbcn findet lieh unter einer fchmalen Platte eine roh angelegte 
Schräge, die wohl nur als ein Zeichen mangelnder Vollendung angefehen werden kann. 
Des Triglyphenfriefcs fow r ic des Geifon ilt fchon auf S. 41» Erwähnung gefchehen. 

Da kein einziges Epiltylftück in ganzer Ausdehnung gefunden worden ill, fo läfst 
lieh die Weite des Interkolumniums nicht mehr bcltimmcn, ebenfo wie man auch die 
Anzahl der Öffnungen zu drei nur als Vermutung ausfprechcn kann. 



itto 




•J Dicfcs und die nachficbcnd erwähnten WerkftUcke wurden erft nach Feriiglldlung der Kupfer- 
tafeln gefunden und konnten daher auf dcnfclbcn nicht mehr zur Darftcllung gelangen. 
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Das Svflem des U mergele hofles unterscheidet fich von dem vorflehend geschilderten 
zunächst durch die Form der Mittelflützen. Diefelben endigen nämlich nur auf der 
einen Seite, wahrscheinlich nach der AuSscnfront zu, als Halbfäulen. Die TieSe beträgt 

die Breite, nur 
am oberen Ende üchcr 5 
mefsbar, 0,345. In der £ 5 
Rundung ifl zum Teil 
der rohe Werkzoll fle- 
hen geblieben, zum 
Teil linddie Kanneluren 
nur eben angelegt; bei 
einem einzigen der ge- 
fundenen Schaftflflckc 
erscheinen diefelben 
vollendet. Dafür ifl aber 
das Kapitell, wie es j 

nebenflehend in Unter- 
und Seitenaniicht Skiz- 
ziert ifl, ziemlich gut er- 
halten. Es zeigt, dafs 
die in ihrer Einzel- 
bildung ganz verschie- 
denen Proflic über der 
Halbfäule und überdem 
Pfeiler unvermittelt auf 
einander flofsen, ohne 
wie bei den früher ge- 
nannten WandölTnun- 
gen durch einen Ein- 
schnitt getrennt zu fein. 

Der Länge nach ifl es 
zwar gebrochen , läfst 
fleh aber mit Zuhilfe- 
nahme des darunter 
dargeflclltcn Pilaflerka- 
pitells leicht ergänzen, 
welches übrigens dic- 
fclbe Gliederung zeigt, 

wie das S. 34 dargeflellte, dem Propylon entflammende Antcnkapitcll. Die wenigen 
gefundenen Schaftflflckc genügten nicht, um fle zu einer Stütze zu vereinen und daraus 
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die Höhe zu beftimmen; es bleibt daher die Möglichkeit offen, da der Säulcndurchmeffer 
hier ein geringerer war, als an der Längsfront, dafs die lichte Höhe der Öffnung 
gleichfalls geringer war, und die Stützen entweder auf einem besonderen durchgehenden 
Sockel Itandcn oder in der Höhe bedeutend unter dem vermutlich an der Schmalfront 
herumlaufendcn Gebälk der L’ntcrltoa blieben und in befondercr Weife gedeckt und 
gekrönt waren. 

Wir kehren zu der Schilderung der übrigen nördlich von der Stoa gelegenen 
Räumlichkeiten zurück Dicfclben find auf Taf. XXXVI im Gmndrifs dargcllcllt. 

Zunächlt ill ein Raum zu nennen, welcher in unmittelbarer weltlicher Ver- 
längerung der auf S. 57 erwähnten vier Gemächer, aber in einem tieferen Niveau, 
nahezu dem des Untergescholfes der Stoa entsprechend, liegt und geringere Tiefe hat. 
Die Verkleidung des örtlich anzeigenden Felle ns belicht jetzt aus kleinen behauenen, 
llatfclförmig abfetzenden Quadern, die mit Ziegeln untermifcht find. Sie ill aber einer 
teilweife noch erhaltenen bedeutend älteren Mauer nur vorgeklebt, die in ihrer nörd- 
lichen Verlängerung auf dem Fellen lichtbar wird. Die nördliche und weltliche Wand, 
o,so dick, find aus grofsen Quadern aufgeführt und geputzt. Durch die Wcftwand 
führt eine 1,195 im Lichten weite Thür mit einer Marmorfch welle und mit profilierten 
Pforten gleichen Materials in einen Schmalen Vorraum, von delTen weltlichem Abfchlufs 
lieh nur die Fundamente erhalten haben; auf der Schwelle find die Spuren eines Thür- 
verfchluffes noch kenntlich. Zur Hcrltellung des Fufsbodens irt der Fels überall, wenn 
auch nur obenhin, abgearbeiiet. 

Weltlich davon liegt jene auf S. 49 bereits erwähnte zweite Durchbrechung der 
Stoa, welche als Ausgang nach den nördlich gelegenen Baulichkeiten gedient hat. Ihre 
Lage Scheint nur durch einen geringen Fundamentrefl angedeutet, wie er auf der 
Situation (Taf. III) und in grösserem Mafsrtabe auf Taf. XXXVI lichtbar ill. Mehrere 
unter einander verdübelte Plinthen zeigen nämlich auf ihrer Oberfläche eine Auf- 
lchnürung, welche auf einen 0,74 breiten und 1,6c gegen die Stoarückw r and vortretenden 
Ausbau hinweifen. 5,60 weltlich davon, von Aul'sen- zu Auisenkante gemeffen, erfcheint 
noch die Unterlage für ein gleiches Fundament; dadurch wäre die Axe des Durch- 
gangs ungefähr fcflgelegt; über feine fonltige Gellalt wird Sich Schwerlich Zuverläfligcs 
ermitteln laircn. 

Die Durchgangsaxe, wie man lic aus den vorher erwähnten Spuren etwa fchliefsen 
möchte, würde jedoch unfymmctrifch zur Axenllellung der Stoa liegen, was gewifs 
auffällig wäre, wenn man bei der Anlage des Durchgangs freie Hand gehabt hätte. 
Es Scheint vielmehr, dafs derfeibc unter Rücklichtsnahme auf bereits Vorhandenes 
angelegt worden ill. Denn unmittelbar nördlich davon liegt eine Gruppe von Gemächern, 
die in Orientierung und Höhenlage, Sowohl unter lieh, als auch von der Stoa einerseits 
und dem Augufleum andererseits vollkommen abweichcn. Ihre Bauart weilt ihnen ein 
höheres Alter als der Stoa zu. Es irt der Hauptsache nach Bruchlteinbau mit Putz- 

9 







Ntbenräume. 
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Überzug; nur bei Aufsenmauern, die alfo für die Anlicht beltimmi waren, erfchcint 
Quaderbau in vorzüglicher Technik. Die Wandltärkc Ich wankt zwilchen 1,05 bei 
Frontmauern bis zu 0,79 bei Inncnmaucm und geht bei den inneren Zungenmauern 
bis auf o t 6- herunter. 

Weltlich liegt zunächlt ein grofscr Raum, <>,jt breit, 11,6- tief; eine Thür von 
2,0 j 5 im Lichten führt l'üdwärts in einen gleich breiten, aber weniger tiefen Vorraum, 
delTen Umfaffungswände lieh nur teilweile erhalten haben. Diele Thür ilt jedoch fpäteren 
LYfprungs. Die gclamtc Breite des Durchbruchs betragt 2,**. Die o,jo8 hohe Marmor- 
fchwelle ilt profiliert, offenbar einem älteren Bau entnommen; zahlreiche kleine Dübcl- 
löcher und eingeritzte Linien kennzeichnen die Stellung der Pforten. Ich glaube diele 
mächtige Thür mit dem Ausgangsportal an der Nordltoa in Verbindung bringen zu 
dürfen. Leider fehlt jeder Anhalt um zu erkennen, wie diele Verbindung weiter im 
F.inzelnen geltaltet war. 

Die photographische Anlicht auf Taf. XXXVII zeigt den jetzigen Zultand diefer 
Räume von Nordwcltcn aus gefehen. Unmittelbar dahinter, alfo örtlich, iteigt der 
natürliche Boden bedeutend an. Die Futtermauer mufs nicht recht dauerhaft gewclen 
sein, man (tützte lic daher fpäter durch drei Pfeiler von t,m Vorlprung bei o,-a durch- 
fchnittlicher Breite, die aufsen mit kleinen Quadern in Mörtel verkleidet, inwendig mit 
gemilchtem Material gefüllt lind. Sie Hammen aus derselben Zeit, in der jene Itoflel- 
formig abfetzende Verkleidung in dem Gemach unmittelbar hinter der Nordltoa ent- 
ltandcn ilt. 

Durch diele Räume zieht lieh unter der Marmorfchwellc hin und die vorderen 
Fundamente einfach durchbrechend in Krümmungen eine Thonrohrlcitung. Sie kommt 
aus einem Kanal oberhalb der Ortwand, fällt in diefer fenkrecht hinunter und mündet 
dann aufserhalb der grofsen Thür in einen aus Steinen hergeltelhen Abzugskanal. Ihrer 
Höhenlage nach mufs fte verhältnismäfsig alten LYfprungs fein; die einzelnen Rohr- 
ltückc, deren zwei untcnltehend ahgebildet lind, zeigen innerhalb dcsfelben Konstruktions- 
prinzips mannigfaltige Wandlungen. 




Auf zweien linden (ich die hierunter in Fuclimilc mitgcteilten Namcnltcmpel. 
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Bei anderen vereinzelten Leitungsrellen füdlich davon, deren 
Verlauf lieh nicht mehr bctlimmcn läfst, tragen die Röhren einen 
dreieckigen Stempel mit dem hier ebenfalls abgebiideten Monogramm. 

Die weiter öltlich anfchliefsenden Gemächer liegen durch- 
fchnitrlich 1,75 höher als die vorerwähnten und liehen mit dcnfelbcn 
in keiner nachweisbaren direkten Verbindung, etwa durch Treppen. Sie gruppieren 
lieh vielmehr um einen Mittelraum, welcher von Süden her durch eine Ichmalc, nur 
1,065 im Lichten weite Thür zugänglich ilt, deren profilierte Umrahmung aus hoch- 
kantigen Platten mit tief eingreifenden Bindern duzwifchcn noch teilweife erhalten ill 
und in einigen Löchern Reite des einzigen Verlchlulfes erkennen läfst. Der Raum felbft 
ifl vollkommen unrcgclmäfsig und durch zwei je mit den entsprechenden Aulscnwändcn 
nahezu parallele Zungenmauern geteilt, in deren weiterer Verlängerung je eine Säule 
lieht; eine dritte wurde bei dem erweiterten Mittelabftand notwendig. Diele Stützen, 
von denen je eine Trommel erhalten ill, liehen ohne Balis auf Platten, die in den 
abgearbeiteten Fels gebettet lind. Ihre Oberfläche ilt ganz rauh, kann alfo nur für 
Verputz bellimmt gewelen lein. Unmittelbar an der welllichllen führte ein Thonrohr 
Senkrecht herunter, delfen Fufsflück noch erhalten, und welches dann in dem 
gcpriallcrtcn nach Süden hin fallenden Fufsbodcn längs der weltlichen Zungenmauer 
als Rinne fortgefetzt ilt. Noch zwei andere Reite von Vertikalröhren, von o,ij lichter 
Weite, linden Pich in den Ecken rechts und links vom Eingang; lie vereinigen lieh 
unten in einem Horizontal rohr, von dem aus ein Ableitungsrohr unter der Thürfchw^elle 
durch in das Freie geführt ilt. Die Photographie Taf. XXXVIII zeigt diefen Vorhof 
nach feiner Aufdeckung von Norden her gel'chcn. Die ganze etwas eigentümliche An- 
lage erklärt fich wohl daraus, dafs der Mittelraum zw ilchen den Zungenmauern von der 
Thür bis zu den Säulen orten, der Umgang dagegen bedeckt w-ar. Hieran fchliefsen 
lieh die übrigen Gemächer nach Nordolten zu Iteigend und durch Thürtn untereinander 
verbunden. 

Es erübrigt noch die Frage, welche Beftimmung diefe gefamte fich nördlich Bestimmung der 
an die Stoa anfchliefscnde Gebäudegruppc gehabt haben kann. Längere Zeit war diefe R * uine * 
Frage auch für die Nächltbctciligten eine ollcnc, oder vielmehr niemals em ft lieh gcftellt 
worden, bis Conze den Nachweis führte, dafs wir in diefen Räumen die Reite der 
einltigen pergamcnil'chcn Bibliothek vor uns hätten. ‘) Ich darf mich feinen Aus- 
führungen im Nachllchcndcn anfchliefscn, ohne jedesmal das vielfach wörtlich Ent- 
nommene als folches kenntlich zu machen. 

Den Ausgangspunkt bilden jene S. 57 erwähnten Löcher in den Wänden des 
grofsen öltlichcn Gemaches. Sic fchienen dazu beftimmt, fog. Knaggen oder ähnliches*) 

1 Sitzungsberichte d. K. Ak. d. WilT. 1884 S. 1259 ff. Vcrgl. Beiger in der philo). YVochen- 
fchrift 1882, S- 452. Sdzungsher. d. K. Ak. d. WHt 1885, S. 37. 

5 : werden lie genannt als Trilgcr der nnf«; , Bordbretter ' im Paftophorion auf Delos, 

wo Gcr’.itfe haften uufbv wahrt wurden. C. J. gr. 2297. Bull, dt eorr. hell. VI, 1882, S. 319. C 

9 * 
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aufzunehmen, um Bordbretter zu (Hitzen , eine bei antiken Gebäuden ja häufige Kr- 
fcheinung; ich erinnere hier nur an die Räume hinter der Attaloslloa in Athen. Das 
Gemach diente demnach als air&rpr] irgend welcher Art; die kololfale Athcnaltatuc, 
welche dem aus dem Obergelchofie der Halle Kintretenden gerade gegenüber die Mitte 
der Rückwand dominierend einnahm, pafst aber zu keiner anderen ä«-ö>ijx> 5 fo gut, wie 
zu einer d> ö»S)jirr, diefes bekanntlich ein geläufiger Ausdruck für eine Bibliothek 
(z. B. Dio Cass. LIII, i und lonft mehrfach). Namentlich eine oft angeführte Stelle 
Juvenals (Sat. III, 219) beweifl, wie geläufig ein folchcr Schmuck nicht nur nach 
moderner Vortlellung für eine Bibliothek war: hic libros dabit et fondos mediamque 
Miwtrvam. Dafs eine Athcnaltatuc in dem pcrgamcnifchen Raume, weil er zum 
Ganzen eines Athenaheiligtums gehört, auch ohne eine folche Beziehung am Platze 
feheinen könnte, nimmt dieler Kombination ihre Kraft nicht, zumal wenn lic weitere 
Beitätigung findet. 

Zwar find in den wefiwflrts lieh anreihenden drei Gemächern keine Wandlöcher 
mehr vorhanden, aber die Wände lind auch nicht mehr bis zu der cntlprechcndcn 
Höhe erhalten, fondern, wie der natürliche Fels (ich nach Welten hin lenkt, fo lind 
auch fie tiefer hinab zerltört, während wir doch urfprünglich für die vier Gemächer 
einen in gleicher Höhe durchgehenden Fufsboden annehmen mülfen. Reite dcsfclbcn 
erkennen wir wol in zahlreichen dort gefundenen Mofaikiteinchen wieder. Auch in 
den (ich in weiterer weltlicher Fortlctzung anfchliefsendcn, aber im Niveau des Stoa- 
UntergelchofTes liegenden Räumen find die Wände tief hinab zerltört. Jedoch lind 
hier innerhalb des einen der beiden letztgenannten owijgara zwei Statuen gefunden worden. 
Dafs diefclbcn, cbenfo wie die kololfalc Athcnaltatuc, fchr abweichend von der lebenden 
pcrgamenilchen Kunltweile, offenbar auf altere Vorbilder zurückgehen, tritt als ein ver- 
ltärkendes Moment zu jener Kombination, nach welcher wir die Ruinen einer Bibliothek 
vor uns hätten, hinzu. Es weht auch in diefen Kunltwcrkcn gelehrte Luft; dafs der- 
gleichen gerade in Verbindung mit Bibliotheken in helleniltilch-römifcher Zeit zur 
Aufteilung gelangten, ilt bekannt. 

Ferner erinnern wir uns mit Conze des Umltandcs, dafs im Bereiche des Athena- 
heiligtums vier Infchriftfteine gefunden find, welche in Beziehung zu den litterarifchen 
Studien am pcrgamenilchen Hofe liehen. 1 ) Sic rühren den Schriftzügen nach aus der 
Königszcit her und gehörten alle mehr oder weniger unverkennbar zu Bildnilfcn, drei 
mit einfacher Namensunterfchrift des Alkaios, des Herodot und des Timothcos von Milet, 
der vierte mit einer zwanzigzeiligen metrifchcn Infchrift auf Homer. Letztere lieht 
auf einem Kalklteinblock, der Spuren wiederholter Benutzung zeigt; feine Fundiagc an 
der Oberfläche des Verfchüttungsbodens vor dem Athcnagcmach beweift aber, dafs 
er wenigilcns bei der letzten Benutzung nicht im Tempelhofe oder dem L’ntergefchofs 
der Halle, auch fchwerlich in dem frühzeitig zufammengcllürzten Obcrgefcholfc, fondern 

*) Jahrh. d. K. preufs. Kunftf. III, S. 86 f. 
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in delfcn Höhe auf fettem Boden, alfo fehr möglicherweise in einem der oberen Ge- 
mächer lland. Die drei anderen Infchriftfteine haben fich, jedenfalls von ihrem urfprüng- 
lichcn Standorte weiterhin verschleppt, zwei in dem Späten Gemäuer auf der Südfeite 
des Athenaheiligtums., einer im Steinfchutt des gewölbten Gemaches dalclbtt (S. 79 f.) 
vorgefunden. 

Am Südabhange unterhalb des Athenaheiligtums find endlich auch merkwürdige 
Rette von Deckplanen mit Einfätzen für Bronzcttatuctten ausgegraben w'orden. Jeder 
der Statuetten entfpricht eine Namcnsunterfchrift, von denen zwei, IhmX&m; und 
bekannte Komödientitel find. Auch diefe Stücke gehören den Schriftzügen 
nach der Königszeit an. 

Sobald wir eine Bibliothek im Fundbereich diefer Steine und namentlich in 
dem der Homerinfchrift nachweifen können, crklän fich das Vorkommen derfelben 
wiederum am allerbetten und dient damit rückwirkend auch zur Bettätigung einer Solchen 
Nachweifung. 

Führt die Kombination einzelner Fundthatfachcn auf die Annahme, dafs die 
Räume hinter der Nordftoa zur Aufstellung einer Bibliothek gedient haben, fo mufs 
diele Annahme auf ihre allgemeine Wahrfcheinlichkeit im grösseren Zusammenhänge 
geprüft werden; d. h. es mufs die Frage aufgeworfen werden, ob ein antikes Bibliotheks- 
gebäude fo ausfah, wie diefe Räume. Die Antwort lautet bejahend. Conzc hat a. a. O. 
den Nachweis geführt, dafs die Verbindung von Gemächern mit einer Säulenhalle davor 
in hcllenittifch-römifcher Zeit geradezu typifch war. Hierfür itt vor allem die Bibliothek 
des Serapcions in Alexandrien zu nennen. Säulenhallen umgeben einen freien Platz, 
mgyttcActirprai dt j>]koi ru« ff reu* o'dffjztv, "cipmia yiyfviju£»w rau SfjS/.ou (Aphthonius progjtn- 
tiasm. 12); es itt allb eine Anlage, welche mit der pergamenifchen übereinftimmt. 

Wir Sehen ferner, wie namentlich in Rom fich Solche Anlagen nach dem Vorbilde 
der tonangebenden Städte Alexandrien und Pergamon gebildet haben; genannt feien 
nur die Bibliotheksräume im Haufe des Lucullus und die des Afinius Pollio im atrio 
libertatis , ferner die Bibliotheksbauten des Auguitus, dem in der porticus Octaviae und 
dem im palatinifchen Apollotempcl. Mit allen diefen Anlagen lieht die allgemeine Vor- 
l'chrift des Vitruv (de arch. VI, 7) im Einklänge, dafs die Bibliotheksräume im Privat- 
haufe an den Portiken des Pcrittyls liegen Sollen. Namentlich wäre hier das Bibliotheks- 
zimmer der hcrkulancnfifchcn Villa zu erwähnen, welches, wie der Weberfche Plan') 
zeigt, hinter einer Säulenhalle liegt, mit einer Thür in diefe mündend. 

Es könnte bei diefer ganzen Auseinandersetzung ein Punkt Zweifel erregen. Die 
L’mfalfungswändc der Räume lehnen lieh gröfstenteils gegen das jenlcits höher liegende 
Terrain, erlcheinen alfo wegen der deshalb ihnen notwendig anhaftenden Erdfeuchtigkeit 
wenig zur Aufbewahrung von Büchern geeignet. Erinnern wir uns aber an das S. 37 
bcfchricbcnc Portament, welches fich in rd. 0,50 Abltand längs der Wände des örtlichen 

'J Comparctti und de Petra villa Jei Pifoni uv. XXIV, v. 
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Gemaches hinzieht, fo erscheint dasfelbe als Unterbau für ein darauf ruhendes Holz* 
gelfell vortrefflich geeignet. Nebenllehende Skizze 
veranfchaulicht diele Konltruktion. Die Höhe der 
Büchcrgcrtclle vermögen wir natürlich nicht anzu- 
geben; doch kann fie immerhin bei der Höht* des 
Gemaches eine beträchtliche gewefen fein. Um nun 
die Gertelle vor Schwankungen zu fchützen, waren 
nach rückwärts in regelmäfsigen Abltündcn mehrfache 
Verbindungen, Anker oder Stützen, notwendig, von 
denen dann jene oben gcfchildertcn tiefen Wand- 
löchcr herrühren. 

So erklären lieh zwanglos jene losgelörten Fun- 
damente, und die damit verbundene Konltruktion 
wirkt wiederum rückwärts bertätigend auf die Annahme, dafs wir in dielen Räumen 
die einrtige Bibliothek zu erkennen haben. 

Entfprechende Unterbauten für die Gertelle werden wir auch in den weltlichen 
Gemächern vorausfetzen dürfen; jedoch ilt bei dem tiefer lieh lenkenden natürlichen 
Felfen jede Spur des alten Kul’sbodens dort verfchwunden. 

Wenn wir diele oberen vier Gemächer zur Aufltellung der Bücher in Anfpruch 
nehmen, fo werden daneben auch Lchrßllc, Werkllättcn und Iclblt Wohnräume not- 
wendig gewefen fein. Diefe können wir dann paffend in den übrigen weltlich und 
nordweltlich anfchlielsenden Räumen untergebracht denken. Wcnigllcns die nord- 
weltlichen feheinen allerdings nicht zu diclcm Zwecke angelegt zu fein; man erkennt 
in ihnen vielmehr ältere Wohnungen, die aber im Anfchlufs an die Hallenanlage bau- 
lichen Veränderungen unterworfen wurden; jedoch blieb ihr alter Eingang auf der 
Südfeite bertehen, wie man aus dem lchmalen Zugang erlicht, welcher zwifchen jenem 
und dem weltlichlten Bibliothekszimmer belalfen worden ilt. Anderes Aeltere mufste 
gänzlich weichen oder wurde überbaut, wie einzelne Mauerzüge nördlich von der 
Bibliothek und örtlich von den Wohnungen erkennen lairen. Auf dem Situationsplan 
(Taf. III) ficht man noch einige von der Nordmauer der Bibliothek in nördlicher 
Richtung ablaufcndc Mauern; diel'clben find jedoch ohne Verband nur rtumpf angeltofsen 
und zeigen eine veränderte Technik; fie fetzen (ich in das noch nicht aufgedeckte 
Terrain hinein fort, und deshalb läl'st lieh ihre Ausdehnung nicht bcltimmen. Da 
ferner kein unmittelbarer Zufammenhang zwifchen ihnen und den vier Bibliotheks- 
räumen nachweisbar ift, fo brauchen wir didclbcn hier nicht weiter zu berücklichtigen. 

Was nun fchlicfslich das Alter diefer Bibliothcksräumc betrifft, fo ilt darüber 
fchwer zu entfeheiden. Auf keinen Fall können fie jünger fein, als die Stoa, als deren 
Erbauer wir Eumenes den Zweiten kennen gelernt haben; es fragt (ich nur, ob lic 
gleichzeitig oder älter find. In der Technik läfst lieh fehwer ein Anhaltspunkt für die 
Vergleichung finden, da einmal Trachytw'ünde, das andere Mal nur fchwachc Reite von 
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Marmorinkruftalion vorhanden find; doch fcheint der Charakter der Bibliotheksmauern 
ein altertümlicherer zu fein, wenngleich lieh ftcllcnweiic eine Ähnlichkeit mit anderen 
Mauern, die wir Eumenes dem Zweiten mit Wahrfchcinlichkeit zulchrciben mülfen, 
findet. Sollten aber Halle und Gemächer nach einem Plan und aus einem Gufs her- 
gcftellt fein, dann verlieht man cs ichwcr, warum kein Zufammcnhang der Axcn zwifchen 
den Stützen der Stoa und den Bibliotheksmauern vorhanden ift, ebenfowenig wie ein 
Verband der letzteren mit der Stoarückwand. 

Ich möchte nach alledem als das Wahrfcheinlichftc annehmen, dafs der ftldliche 
Abfchluf* jener Gemächer urfprtlnglich ein anderer, einfacherer war, der dann durch 
den mächtigen Hallenbau erfetzt wurde. Dazu würde es fehr gut ftimmen, was ich 
bereits erwähnte, dafs zu diefem Zwecke älteres gebrauchtes Material wieder verarbeitet 
w f urde; man verlieht auf diese Weife ferner, wie die fowohl in der Säulcnproportion 
als auch in dem niedrigen Gebälk fich fühlbar machenden etwas gedrückten Verhältnifle 
des Untcrgcfchofles der Stoa durch die Rücklicht auf das Niveau der Bibliotheksgemflcher 
herbeigeführt wurden. Derartige Umbauten dürfen uns nicht befremden, begegnen wir 
ihnen doch auch an anderen Stellen mehrfach in Pergamon. Gleichzeitig mit dem 
Hallenbau mögen dann auch die weltlichen Räume der Bibliothek zum Teil neu ent- 
llanden, zum Teil umgebaut worden fein. 

Wenn all’o auch Älteres hineingezogen wurde, fo war es doch immerhin Eumencs 
der Zw-eite, welcher der ganzen Anlage ihre Gellalt verlieh; wir haben deshalb »keinen 
Grund, dem geradezu entgegenzutreten, was mcift angenommen wird, und w'as namentlich 
Wegener*) aus forgfältiger Erwägung der ihm vorliegenden Quellen und des ganzen 
Zusammenhanges der Dinge fchlofs, dafs Eumenes der Zweite nach Strabos Worten 
(XIII, C ß 24) der Erbauer der Bibliotkck gewefen fei.* 

Als aber die pergamcnifchen Büchcrfchätze nach Alexandrien überführt waren, 
da fcheinen auch namentlich die nordweftlichen Gemächer der Benutzung entzogen, 
ja beim Bau des hart anilofscnden Augufteums teilweife zugefchüttct w'orden zu fein. 
Uiiprünglich zu ihnen gehörige Thonrohrlcitungcn lind dabei zerftört, w-ährend die 
Wände, um andere Leitungen durch die Gemächer hin anzulegen, zum Teil eingerilfen 
wurden. Aus einer plötzlichen Verfchüttung erklärt es lieh auch am bellen, dafs wir 
in dem kleinen gcläulten Eingangshofe bei dclfcn Aufdeckung eine gröfserc Zahl von 
Tellern wie aufgefchichtet fanden. Nur die füdwclllichen Teile diefer Bauten feheinen 
noch lange in Gebrauch geblieben zu lein, wie die Vorgefundenen Spuren einer Wein- 
kelter, einer Badeanlage und andere auf fpäte Benutzung zu Wohnzwecken deutende 
Rcftc erkennen laften. 

Es mögen hier noch einige im Bereich der Hallen gefundene W r erkltücke Erwähnung 
finden, die ihrer Kundlagc nach zu jenen gehörten, ohne dafs wir ihnen beilimmte 

*) De juLj Attelkj S. 51 — 57. 
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Platze in tlem Aufbau anweifen könnten. E* lagen in dem Schutt der Nordltoa, 
und zwar hoch über dem Fufsboden, eine grofse Reihe gehöhlter Blöcke, welche 
cinft als Walfcrrinnc dienten. Ihr Profil 
und Ende ill nebenltehend fkizziert. Es 
fanden fich deren gegen zwanzig, viele 
davon zwar nur als Bruchttuckc; einige 
der voDftflndtg erhaltenen haben eine 
durchfchnittliche Lange von 1,26. Sie 
waren hakenförmig überei na ndcrgefcho- 
ben, zeigen jedoch in der Stolsfuge einen 

befonderen Falz zur Aufnahme eines Dichtungsmaterials. Seitliche Ausschnitte weifen 
auf Zulcitungsröhrcn hin. Im Innern der Höhlung hat lieh mehrfach ein Mörtelübcrzug 
erhalten, in welchen Thonrohrc gebettet waren, die aber vermutlich einer fpätcrcn 
Rellauration angehören. Bemerkenswert find die hier angewendeten Werkzeichen, auf 
welche wir weiter unten (S. 75) zurückkommen. Von den Seitenflächen ill die eine 
ganz rauh, die andere hat nur oben einen lchmalen geglätteten Streifen; auf der 
UntertlSchc find Dübelreile vorhanden. Die Innung war alfo auf anderen Werkllücken 
feft gebettet, doch wird cs fehwer fein, ihr einen ftcheren Platz anzu weifen. Sic ge- 
hörte, der Fundlage nach, zu dem Obcrgefchols und wird alfo zur KntwälTerung 
desfelben oder der dahinter liegenden Gemächer gedient haben, vielleicht auch mit den 
beiden dort vorhandenen Cifterncn in Verbindung zu bringen fein. 

Endlich nenne ich noch einige Rctle, welche zu ThUrgewänden gehören, von 
denen das Profil eines Vertikalpfollens, fowie ein Sturz und eine Ecke desfelben 
nebcnllchend fkizzien lind. Für ihren Zufammcnhang mit den bisher betrachteten 




Baulichkeiten fpricht der Fundort der zahlreichen Fragmente: doch müiren wir uns 
mit diefer allgemeinen Angabe begnügen. Bemerkenswert lind auch hier wieder mehre 
fchlitzförmige Löcher im Sturz, in denen nur Haken zum Befeltigen von Vorhängen 
gefeiten haben können. 

Hiermit ilt Alles erfchöpft, was an architcktonifchcn Cberrellen zur Rekonllruktion 
der Stoa und der mit ihrem ( )bergefcho(fe in Verbindung Itchcndcn Räume benutzt 
werden konnte. 
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Der verfchiedenen für die Fundamente, für die Wände und für die Front zur 
Verwendung gekommenen Materialien, TrachyttutT, Sanidin -Trachyt und Marmor, ilt 
fcHon gelegentlich gedacht worden. Bemerkenswert ilt die Mannigfaltigkeit der Marmor- 
forten; Itellcn weile hat man älteres Material wieder benutzt. Unter den lichtlich neu 
für den Bau belchaflten Stücken fällt befonders das grobkrillallinifche Gefüge der 
dorifchen Säulentrommeln auf; einige fanden fich fchieferartig abgefplittert. Sehr 
hart, aber Itark ins Bläuliche fpielcnd, lind die glatten Trommeln der MittcUlützen. 
Auch einige Wandquadern haben diefen Ton. 

Die Arbeit ilt ungleich, zuweilen von hoher Sorgfamkeit, wie an den Kapitellen 
der dorifchen Säulen und des ionifchen Pilaltcrs, dann wieder äufserft flüchtig und 
fkizzenhaft; vielfach fehlt fogar die letzte Hand, fo ilt an den Stufen wiederholt der 
grobe Werkzoll liehen geblieben (vgl. Taf. XXII). Auch Flickarbeiten kommen vor. 
Dabei wurden für anzufetzende Stücke glatte Anfchlufsflächen hergellellt, in dtefelben 
dann mit dem Spitzhammer einige lecher gcfchlagcn; doch findet fich kein Loch für 
einen verbindenden Dtlbel. Die Anfügung kann alfo nur durch einen Kitt erfolgt lein, 
und während die Fuge genau fchlofs, förderten jene kleinen Löcher das Haften des 
Bindemittels. Die Behandlung der Stofsfugen ilt die allgemein übliche. Bei den Stufen, 
Gcbälkltückcn und Säulentrommcln ilt der genaue Schlufs nur in einem o,aoo bis 0,1 jo 
breiten Rande bewirkt, die Mittelfiäche blieb rauh vertieft. 

Die l^ngsverbindung der einzelnen Stücke Ilt ftets die gleiche. Uber die Stofs- 
fuge fort ilt ein o,i»n bis o,i$o langer Kanul bis zu 0,02 Tiefe mit einer befonderen 
Vertiefung an jedem Ende cingcmeifsclt. In dicl'cn wurde die beiderfeits cntfprechenJ 
hakenförmig umgebogene HifenkLammer, durchfchnittlich 0,015 breit, hin eingelegt und 
mit Blei fo vollltändig vergolTen, dafs auch die Oberfläche der Klammer, wcnigltcns an 
den wenigen noch erhaltenen Beifpiclen, davon bedeckt erfcheint. Es gilt diele* für 
die Verbindung der Marmorpli nthen fowohl untereinander, als auch mit dem natürlichen 
Fels, wie bei den Stufen, und mit der Hintermaucrung, wie bei der Rückwand. 

Mannigfaltiger ilt die Art der Veriikalverbindung. Im allgemeinen läfst fleh bei 
allen rcgclmäfsig parallclepipedifch geformten Quadern die Befolgung des Princips 
beobachten, dafs jede zweimal auf der vorhergehenden Schicht befcltigt ilt, einmal an 
ihrer Stofsfuge, das andere Mal 0,20 bis o,jo von dem entgegengefetzten Ende entfernt. 
Die daraus fleh ergebende gruppenförmige Anordnung der Dübcllöcher läfst fleh z. B. 
auf den Grundrißen Taf. XVI u. XVIII allerorts erkennen. Es entfprechen fich alfo 
übereinander je zwei Löcher, deren unteres Itets etwas gröfscrcn Qucrlchnitt hat. In 
ihnen (itzt, durch Bleiumhüllung feflgehalten, der Dübel. Das Metall ilt jetzt natürlich 
bis auf geringe Reite verfch wunden; die wenigen noch vorhandenen Dübel lind aus 
Eilen. Sie haben gewöhnlich quadratifchen Qucrlchnitt von 0,025 bis 0,055 und eine 
Gcfamtlängc von 0,070 bis 0,0 so. Dem cntfpricht auch die lichte Weite verfchiedener 
noch in den Löchern fitzender Blcimäntel, wo der Dübel l'clblt verloren ilt. Doch 
kommen auch andere Formen vor, fo z. B. ein Flacheifen, nur 0,014 ltark und doppcl- 
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fchwalbenlchwanzförmig, in der Fuge nur 0,040, an den Enden 0,056 breit und 0,05 
hervorragend (Taf. XXXV, y). 

Bei den einfachen Quadern bedurfte cs zur Einführung des Bleies für den an 
der Stofsfuge fitzenden Dübel keines befonderen Gufskanals, wohl aber für den anderen 
in der Flüche fitzenden. Hier lüuft die Rinne bei den Stufen gewöhnlich nach vom, 
bei den Wandquadern dagegen nach hinten, d. h. nur fo weit, als die Dicke der darauf 
beteiligten Platte betrügt. Man hat alfo crll die Marmorplattcn verfetzt und mit ihnen 
(leigend die HintcrfüHung aufgemauert, und nicht etwa, wie lonrt wohl zu vermuten würc, 
den Marmor fpüter vorgeblendet. Zuweilen lauft der Kanal auch fcitlich bis zur Stofsfuge. 
Bei den Gcbülkllücken endlich ift das Vergufsmatcrial zuweilen von oben her durch eine 
in der Stofsfuge liegende Rinne cingcführt (Taf. XXII, 5). Es bleibt eigentümlich, dafs 
die beiden gefundenen dorilchen Kapitelle auf dem Skamillus kein Dübelloch haben. 

Die Säulentrommeln haben an der Umeriläche in der Mitte je ein Loch, bald 
rund, bald rechteckig, welches nur zur Aufnahme des bei der Hcrftcllung notwendigen 
Führungszapfens dienen konnte; dazu fymmetrifch geordnet fitzen zwei quadratifche 
Dübellöcher. Die Oberfläche hat in der Mitte einen etwa 0,140 langen, 0,015 breiten 
und 0,075 bis 0,110 tiefen Schlitz zum Einfetzen der Hebevorrichtung, aufserdem die 
beiden quadratifchcn, in der Anordnung den unteren cntfprcchcnden Dübellöcher mit 
Qucrfchnitt von 0,070 im Quadrat und einer Tiefe von 0,060 bis 0,095; die Dübel waren 
alfo bei den Säulen zur Erhöhung der Sicherheit erheblich langer als bei Jen ein- 
fachen Quadern. 

Eine der unteren Trommeln von den Mittclllützen zeigt in dem 0,055 iw 
Quadrat mellenden Loch noch die Blciumhüllung, welche aber um 0,0 11 unter 
dem Niveau der Oberfläche bleibt; in ihr fitzt, wie beiftehend fkizziert, unregcl- 
mäfsig und fchräg gcllcllt die Dübclbcttung, 0,014 im Quadrat und 0,0 jr tief. 

Die einzige Ausnahme in Konllruktion,und Material der Verdübelung, welche fich 
noch erhalten hat, bietet das Kelchkapitell einer Innenllütze; hier fafs auf der Oberfläche 
der Dübel in einem befonderen Kaflen aus Bronze; die lichte Weite dcsfclbcn ift 
einmal 0,0 ja, das andere Mal 0,015, feine Wanddickc 0,004, die Tiefe 0,045; der 
Kalten wurde durch Blcivcrgufs fcftgchalten. Auch in der Unterfläche des Eck- 
geilbn vom Propylon hat fich der Reft eines l'olchen engen Bronzemantels erhalten. 
Bronzefpuren fanden fich noch an anderen Stellen, vollftändige Dübel oder Klammern 
von Bronze aber nirgends. 

Ein anderes Bindemittel ift der Mörtel. Als Putzüberzug ift desfelben fchon 
Erwähnung getan, doch tritt er auch zur mechanifchen Verbindung der einzelnen 
Werkftücke auf. In diefer Eigcnfchaft hat er fich noch in der Sockelfchicht der Stoa- 
rückwand erhalten. Marmor und Trachyt fchlicfscn dort nicht genau aneinander, die 
Lücken find mit kleineren Steinen ausgefüllt, und die Zwifchenräume dann mit Mörtel 
ausgegoffen. Ferner ift er zur Ausgleichung des Felfcns mit den Fundamentplinihen 
der Mittelftützen benutzt. 
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Der verfchiedenen kleinen technifchen Hilfsmittel, welche die Hcrftellung und das 
Verletzen der Wcrkftückc unterftützten, namentlich der überall bemerkbaren Auflchnü- 
rungen, ift fchon an den betreffenden Stellen gedacht worden. Werkzeichen, wie folche 
an anderen Baulichkeiten der Akropolis Vorkommen, find hier als zu diefem Zweck ver- 
wendet nur zweimal beffimmt nachweisbar. Wohl kommen folche vereinzelt vor, wie 
an der l’ntcrriächc eines dorifchen Säulenfchaftes TB> an einem Kapitell r (vgl. Taf. XXII), 
an einem Sockelglied der Balutlrade in ganz roher Weife HM. Auch auf der Schwelle 
der Stoarückwand erfcheinen einige Buchftabcn wie A, A, I, O, N, aber ohne Ord- 
nung, aufserdem einige Schnörkel; aber diefe vereinzelten Fälle erlauben keine Deutung. 
Erkennbar ift dagegen ein Zusammenhang auf den S. 31 erwähnten Fundamentplinthen 
der Oftftoa, deren Aufeinanderfolge durch die jcdcrfcits von der Stofsfuge angeordneten 
gleichen Buchllabcn des Alphabets bezeichnet ilt Der Anfang im Süden ift weg- 
gebrochen; der Ausdehnung des fehlenden Teils emfprechend wird die Reihe mit A 
begonnen haben; jetzt ift noch erhalten (vgl Taf. XVIII) H 6 M AM, Lücke, ver- 
einzelt E, dann 17 q D T; der Reit fehlt. Die Höhe der Buchftabcn beträgt durch- 
fchnittlich 0,06; fic liehen bald näher, bald ferner der Fuge, aber ftets fymmetrifeh; 
nur M ift einfach und läuft über die Stofsfuge fort, feine linke Hälfte fehlt allerdings. 
Auch kollidieren die Zeichen nie mit den Klammerbfindem, welche wenigftens die füd- 
lichen Plinthcn (bis K) haben. Dasfclbc Verfahren ift bei den Wcrkzcichcn der S. 72 
gefchilderten Wafferrinnen beobachtet. Die volllländig erhaltenen Blöcke derfclben tragen 
in der Höhlung an beiden Enden je einen Buchftabcn; gefunden wurden N M. M-A, 
1-0, r-Ö; offenbar entfprachcn fich alfo an der Stofsfuge ftets diefclben Zeichen, wie 
bei dem vorerwähnten Fundament. Ferner haben aber viele diefer Rinnenblöcke noch 
einen Buchftabcn feitlich, wie A, M, N. oder auf dem oberen Rande, w r ie B. T. A. Z. 
Ein irgendwie konfequenter Zufammenhang zw'ilchen diefen äufseren und den inneren 
Buchftabcn läfst fich nicht nachwcifcn. 



Während die vorftehend gefchilderten Hallen den Tempelplatz im Norden und 
Offen cinfufstcn, war dcrfclbe nach Süden und Wcftcn hin geöffnet zum freien Aus- 
blick auf den Markt und das Theater, auf die Stadt, das Sclinusthal und die weite Ebene 
des Kalikos bis zum fernen Golf von Eläa. 

Über die Konllruktion des Wcftrandes ift fchon oben gefprochen worden; auch 
der Südrand hat fich unter den fpätcrcn Überbauungen gut erhalten. 

Die äufserfte Stützmauer, 1,06 ilark, lieht hier noch bis zu lieben Schichten Über 
einem knapp vortretenden, ein bis zwei Quadern hohen Sockel. Ihre Höhe über dem 
gcwachfcncn Felfcn beträgt jetzt im ölllichcn Teil 3,30, doch waren noch weitere 
2, jo Meter erforderlich, um das Niveau des Pcribolospftaftcrs zu erreichen, über ihren 
einftigen oberen Abfchlufs willen wir daher nichts mehr 
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Die Einförmigkeit der langgellreckten Mauerflächc ilt nach aufsen hin an einer 
Stelle in angenehmer Weile unterbrochen. SüdÖlUich vom Athcnatempel til eine im 
Grundrifs halbkreisförmige Nifchc von 4,*° Durchmeffer in die Mauer eingetieft. Ihren 
jetzigen Zulland Hellt der Grundrifs und Qucrfchnitt auf Taf. XIII, fowic die photo- 
graphifchc Aufnahme Taf. XIV dar. Der Fufsboden war mit teilweife noch erhaltenen 
0,15 dicken Platten belegt. An der Rückwand lauft eine 0,1s vortretende, o,j* hohe 
bankartige Quader herum, worauf weitere drei Schichten mit einer Gefamthöhc von 
1,465 folgen, dann ein leichtes Kämpfergefims (0,195 hoch), auf welchem noch einige 
der keilförmig gcfchnittcncn Quadern als Anfang einer cinll vorhandenen Halbkuppel 
ruhen. Die Werkftücke find unter einander verdübelt. 

Weiter odwflrts bildet ein durch fünf Schichten reichender, 0,56 breiter Vertikal- 
fchlitz eine andre Unterbrechung der äufscrcn Mauerflächc. Es ilt die Öffnung eines aus 
Quadern kongruierten Wafferkanals, der fich in das Innere hinein untcrirdifch fortfetzt, 
und delfen Sohle nahe dem Austritt aus der Wand aus kaskadenförmig abfallenden 
gehöhlten Blöcken belicht. Dcrfcl be hängt offenbar mit jener Thonrohrleitung in der 
Olllloa zufammen (S- 31 f), die unter den Stufen der Halle her und an dem turmartigen 
Eckvorfprung vorüberführte. 

Unmittelbar weltlich von der Rundnifche bricht die Mauer jetzt ab; ihre weitere 
Fortfet/.ung Iflfst fich aber unfehwer in den Felsbearbeitungen verfolgen (vgl. den 
Situation.splan Taf. III), bis lie vermutlich gegen den Vorfprung einer gleich zu er- 
wähnenden älteren Mauer (lieft. Das ölllichc Ende wird durch einen rechtwinkligen 
Rücklprung und den Anfchlufs an die Thortürme gebildet. 

Diele ganze Stützmauer, welcher durch kurze rückwärtige Bindermauern gröfsere 
Helligkeit gegeben war, mufs jüngeren Urfprungs fein als eine andere, die fich in nur 
kurzem Ablland dahinter, aber nicht genau parallel mit ihr, hinzieht. Die photographifchc 
Anlicht Taf. XIV zeigt uns diefelbe unmittelbar hinter der Rundung der Nifche empor- 
Itcigcnd. Sic ill 1,60 dick, ihre Frontbildung ungleich; denn öfllich belicht diefe aus 
kleinen o,jo bis o,j« hohen Quadern mit rauher Oberrtache und abgellumpften Kanten, 
fo dafs die gut lchliefsenden Fugen vertieft erfcheinen; weltlich dagegen, gerade dort, 
wo auf der Photographie die Marmorplatte angclchnt erfcheint, tritt ein Wcchfcl ein, die 
Lagerfugen werden unregelmäfsigcr, die Oberfläche aber ruhiger. Weltlich von der 
Nifche ill auch von diefer Mauer ein Teil herabgeftürzt, dann aber, unmittelbar unter 
dem Reil des Peribolospflallers erhebt fie fich über dem fcnkrccht abgearbeiteten Helfen 
noch bis zu neun Schichten Höhe, indem (ic nach Südw r clten umbiegt, um bald wieder 
famt ihrer Hintermauerung abzubrechen. Doch machen es die Glättungen des Felfens 
fehr wahrscheinlich, dafs lie noch einmal genau in der ölllichcn Tcmpclflucht nach 
Süden knickte, um dann im rechten Winkel, alfo parallel mit der Tempclfüdfront, nach 
Welten zu laufen. Auf diefer Strecke haben fich noch einige Quadern von ihr erhalten, 
befonders fcharf an der Südw'eflecke, wo die Mauer nach Norden umbiegend und zwilchen 
den fehroffen Klippen hinaufklcttcrnd, fich in einigen dazwifchen eingeklemmten Steinen 
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bis zu ihrem ungefähren Anfchlufs an die vorerwähnte Wcltmaucr verfolgen läfst. Die 
zahlreichen fonft noch an dielen wichtigen Eckpunkt anfchlicfscndcn Mauern werden 
im erden Hände im Zu fam menhange der Befelligungsanlagen erörtert. Die Füllung diefer 
zweiten Mauer bclteht aus kleinen Bruchfteinen mit Erde durchfetzt, ihre Rückfette aus 
zwar Huchtrecht bearbeiteten, aber ungleich mäl'sig gcfchichtetcn grölseren und kleineren 
Steinen, von denen manche noch Reite eines Putzbewurfes aufweifen. 

Gleichartige Konltruktion zeigt endlich die Front einer dritten abermals dahinter 
liegenden Mauer; dicfclbe wird auf der Photographie (Taf. XIV) links unter den beiden 
Säulentrommeln Achtbar. Zwilchen dielen letztgenannten beiden Mauern bleibt ein 
Gang, der, wie die Reite einer in ihn hinabführenden Treppe bekunden, urfprünglich 
offen war. Unmittelbar am unteren Austritt diefer Treppe geht ein nach vorn bis 
auf 0,14 fich verengender Kanal durch die zweite Mauer hindurch. Er ift drei 
Schichten, d. h. o,go hoch. An die Quader, welche die Sohle bildet, ilt ein vor- 
fpringendes Mundftück als Ausgufs angearbeitet, um das Wärter von der Front ab- 
zuleiten, alfo auch ein iichercs Zeichen, dafs die Mauer cinlt frei Hand. Der Gang 
verbreitert ftch von o,*o im Olten bis zu feinem weltlichen Ende auf 1,90. Die dritte, 
inncrlte Mauer hört dort auf und ilt durch ein kurzes Verbindungsltück gleicher Kon- 
ltruktion mit der mittleren verbunden. Wie hinter der Wcltmaucr, fo fchlicfscn auch 
hier nach innen zu unregelmitfsig verlaufende Fundamente aus Trachyttuff an, welche 
den Erddruck aufzunehmen beftimmt waren. 

Die mittlere und die inncrlte Mauer Itammcn nach Anordnung und Konltruktion 
aus gleicher Epoche, doch ilt es fchwer zu erklären, warum beide fchräg zu einander 
laufen. Die Aufsenfront der enteren ilt parallet mit der Nordlloa, Iteht alfo mit der 
Orientierung des Platzes im Einklänge; fie läfst lieh jetzt noch örtlich bis zu dem ge- 
dachten Walferdurchlafs verfolgen, in ihrem weiteren Verlaufe aber ilt lic bei den grofsen 
Umbauten am Südende der Oltltoa verfchwtinden. Die innere Mauer ilt damals in 
veränderter Konltruktion als grob gefchichtetes Fundament zur Aufnahme des Erdfchubs 
im Anfchlufs an jene Bauten wieder ergänzt worden. 

Die keineswegs lehr folidc Konltruktion der Mittelmauer lieh der Zerltörung 
Vorfchub; denn die Frontftcine lind nur klein und greifen nicht tief genug hinein, um 
dem Schub des Füllmaterials dauernd widerlichen zu können; thatßfchlich erfchcint die 
Mauer da, wo wir lic frcigclegt haben, Itark ausgebaucht oder überhängend. Deshalb 
führte man vor ihr eine neue, die zuerlt befchriebene Stützmauer auf und füllte den 
Zwifchenraum durch Geröll und Erde aus. Aulfallend bleibt die geänderte Richtung. 
Erklären läfst lieh dicfclbe vielleicht dadurch, dafs die beiden Endpunkte gegeben waren: 
der örtliche, wie die Situation (Taf. III) veranschaulicht, fo w eit vor das gewölbte Gemach 
am Südende der Oltltoa vortretend, wie das gegenüberliegende Turmgemach, fo dafs 
die Bogenölfnung dort fymmetrifch eingefafst war, der weltliche dagegen als Anfchlufs 
an den l'üdlichcn Vorfprung der älteren Mauer, über den man doch nicht gut hinaus- 
gehen konnte. Ein eigentümlicher Zufall wäre es aber dann, dafs die Fronten der 
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Äufserrtcn und innerrten Mauer parallel find, und man könnte dieferhalb zu der Annahme 
neigen, dafs erftere lieh nach diefer gerichtet habe; dann müfstc zwilchen beiden ein 
urfächlicher Zufammenhang beftehen. Die aus der allgemeinen Betrachtung des GrundrilTes 
fich leicht ergebende Vermutung, dafs diefc Mauern etwa die Fundamente einer längs des 
Südrandes laufenden Halle bildeten, hatte ich fchon Anfangs erwogen, aber als unhaltbar 
bald aufgegeben. Da jedoch bei gelegentlichem Beluch befreundeter Kollegen erneut auf 
diefc Möglichkeit hingewiefen wurde, lo will ich um fo mehr hier näher darauf cingchcn. 

Durch Einfaffung auch der Südfeite des Tempclplatzcs mit einer wie im Orten 
und Norden gefchloffcnen Halle, würde der uns heute fo befonders entzückende Aus- 
blick auf Stadt und Land grofsentcils vcrfchloflen gewefen fein. Darf man nun auch 
einer hierauf fich gründenden Abneigung gegen die Annahme einer Södhalle, welche 
ja gerade in der heifseften Mittagszeit willkommenen Schatten geboten haben würde, 
nicht zu viel Wert beilegen, fo feheint doch auch die gegen die Nordrtoa abweichende 
Richtung und das Unorganifche des örtlichen Endes einer folchcn Anlage dagegen zu 
fprcchcn. Ferner belicht die inncrilc der drei Südmaucm, welche ja bedeutend älter 
als die äufsere lein mufs, in der Front aus kleinen Steinen mit teilweife lofem Füll- 
material dahinter, erfchcint alfo, wenn man fie mit den Fundamenten der Nord- und 
Ollhalle vergleicht, durchaus nicht als zu gleichem Zwecke bertimmt. Und fchlicfslich 
hat fich an den Abhängen füdwärts, obw'ohl diefelben volllländig durchfucht worden find, 
unter den vielen aus dem Pcribolos ftammenden Reifen von Einzcldcnkmälem, auch 
nicht eine einzige Gruppe von Baugliedern gefunden, die mit irgend welcher Wahr- 
fcheinlichkeit zur Rekonrtruktion einer folchen Südhalle führen könnte. 

Wenn irgend ein Platz, fo war diefer Südrand geeignet zur Aufftetlung von 
Wcihgcfchenken, deren ja, wie die Funde zeigen, eine befondere Fülle im Athcna- 
heiligtum vereinigt war; und da das Fundament der inneren jener drei Südmauern, 
namentlich im örtlichen Teil, noch ein wenig über das Niveau des Pßartcrs emporragt, 
fo können w*ir uns hier wohl ein durch Stufen emporgchobencs, langgeftrecktes Portament 
denken, welches als gemcinfchaftliche Krepis die Einzelftiftungcn aufnahm. Eine folche 
lang durchlaufende Erhöhung finden w'ir an dem Nordrandc des Altarpcribolos noch 
jetzt erhalten, nur lehnt fie fich dort gegen die hohe Rückw r and. 



Auch weiter nach Orten hin fchliefst die Fortfctzung diefcs das Athcnahciligtum 
im Süden begrenzenden Mauerzugs die Hochburg füdwäns ab. Als einzige Unter- 
brechung liegt unmittelbar füdöftlich vom Eingang zum Pcribolos ein durch Türme 
flankiertes Thor. Dasfclbc hatte fich an diefer Stelle vom Altertum her bis auf die 
heutige Zeit erhalten, jedoch mannigfaltige Wandlungen, dem Wechfel der Kriegskunft 
entfprechend, erfahren müflen. Erft allmählich fehälten wir den urfprünglichcn Zuftand 
aus den fpätcrcn Hüllen heraus; über die vcrfchiedcncn Zeiten der Umbauten wird im 
erften Bande ausführlicher gehandelt. 
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Der von SüdoZcn um den mächtigen Turm biegende Weg führt durch das nur 
2,s 8 weite, von Anten eingefafste Thor in einen leicht anzeigenden, gut gcpftaZcrtcn 
Hof. Der Grundrifs desselben gcZattctc keinen fo rcgclmäfsigcn Fugcnfchnitt der 
Fufsbodcnplattcn, wie im Peribolos felbZ. Die Mitte iZ, der Richtung des Haupt- 
weges entfprechend, Zark ausgetreten, und ihre Abnutzung hat mehrfache Aus- 
bcfscrungen zur Folge gehabt In der SüdwcZcckc führte neben dem Hauptportal noch 
eine kleine Schlupfpforte in fehräger Richtung von aufsen her in den Hof. Üftlich 
wird derfelbe durch eine mächtige 2,1 s Zarke Mauer begrenzt, durch welche zwei Thüren 
führen. Vor diefer dehnen (ich die Fundamente eines länglichen Raumes aus, der 
vielleicht Thorwächtern zur Benutzung gedient haben mag. Dem gegenüber erhebt fich, 
noch in mehreren Schichten des Aufbaues erhalten, ein turmartiges Gemach, 9,36 zu 8,3* 
im Lichten weit. Seine äufsere füdliche Mauer iZ 1,41, die nördliche, in deren Mitte 
der Eingang liegt, nur 0,85 Zark; beide find der Dicke nach aus zwei Läufern mit 
einzelnen durchgreifenden Bindern konZruirt; die äufsere hat ebenfo wie der ganze 
Thorcingang der Hochburg in l’päten Zeiten nach Innen zu eine VerZärkung erhalten. 
Vor der Thür dehnt fich eine kleine gepilaZerte Plateform aus mit einer Stufe oZwärts, an 
welche fich unmittelbar bei der NordoZcckc des Gemaches noch ein befondcrcs kleines 
1,06 breites PoZament anfchliefst, wohl die Bafis einer Statue. Die photographifche Auf- 
nahme (Taf. XX) giebt uns einen Blick von OZen her auf den Thorhof, auf das 
Turmgemach, rechts davon auf das Propylon und darüber hinweg auf den Tcmpcl- 
platz. Taf. XVIII zeigt die ganze Situation im Grundriffe. 

In dem Winkel zwifchen diefem turmartigen Gemache und dem Propylon ver- 
bleibt ein rechteckiger Raum, 
längs deffen Südfcitc fich eine 
muldenförmige Rinne im Fufs- 
boden hinzieht. Sic empfing 
einZ ihren Zuflufs aus einem 
befonderen kleinen , »n der 
Ecke befindlichen KaZcn mit 
vorfpringendem Ausgufs, wie 
ihn die nebenZehendc Skizze 
zeigt. Diefe Anlage erklärt fich 
nur, wenn wir darüber die 
Mündung eines fenkrechten 
Thonrohres annehmen, welches 
beZimmt war, das Waffer von den Dächern abzuleiten. Ähnliches finden wir auch an 
anderen Stellen, z. B. an der Nordfront der bereits erwähnten Gemächer hinter der 
NordZoa. 

WeZlich fchliefst fich an das turmartige Gemach abermals ein urfprünglich in 
mehrere Stockwerke geteilter rechteckiger Bau an, deffen gewölbtes Untergefchofs aber 
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bis zu 3,50 unier das Niveau des Peribolos hinabreicht. Tat XVIII gicbt dasfclbe im 
Grundrifs, Taf. X im Längen- und Qucrfchnitt, während die Photographie Taf. XI uns 
einen Blick von Südweften her in daslelbe thun läfst. 

Seine Südmauer, i,ag ftark, tritt gegen die Südfront des Turmgemachs um 2, so 
zurück und ift von einer mächtigen, 4, jo weiten, im Halbbogen gefchlofTcnen ÖtVnung 
durchbrochen. Diefer Bogen, obwohl zur Gewinnung der MetalJdübcl im Mittelalter ftark 
angegriffen, licht noch; fein Schlufsilein tritt nach der Front zu unbearbeitet hervor, 
vielleicht dafs beablichtigt war, ihn mit Skulptur zu fchmücken. Auch der Innenraum, 
7,} 5 zu 5,45 im Lichten weit, war einft überwölbt, die Wölbung ilt jetzt aber ein- 
gellürzt. Wir fanden in und vor ihm ein Chaos von Werkflücken, die den Raum bis 
oben hin füllten, und auf denen dann die fpäten Befeftigungen errichtet waren. Noch 
ltchcn aber die Widerlagsmauern und mit ihnen beiderseits die Gcuölbeanfänge, deren 
halbkreisförmige Fortfctzung fich durch die Anfchlufsfpurcn an der Rückwand deutlich 
bemerkbar macht. Das Gewölbe mit feinen Widerlagern erfchetnt in die eigentlichen 
Umfalfungsmaucrn des Raums nur hincingcfctzt. Auf den Quadern der letzteren 
finden fich zahlreiche Werkzeichen, darunter vorherrfchend fl, auch M, leltencr 0 . 

Längs der Rückwand zieht fich ein befonderer 0,2 a 5 vorfpringender Sockel hin, 
deilen oberer Teil (0,17) glatt bearbeitet, detfen unterer rauh beiaffen ift. Auf feiner 
Oberfläche ift ein kleiner nur 0,0 jj breiter und 0,0*0 tiefer Falz; derlei bc kehrt in den 
Gewölbcfteincn wieder. Genau in der Mitte ift der Sockel aber auf i,*o Länge unter- 
brochen; diclcs, fowie die Rcllc eines Fundaments lallen etwa annehmen, dafs hier ein 
Poftament fich an die Rückwand lehnte. 

Der Fufsbodcn fehlt jetzt; feine Höhenlage läfst fich nur aus der ungleichen 
Bearbeitung des Sockels ablclen; der Fels darunter erfcheint oberflächlich abgearbeitet. 

Die Quadern der aufgehenden Wand haben eine Schichthöhe zwifchcn 0,2s und 
0,61; cs find der Tiefe nach je zwei Läufer durch einzelne Binder gehalten. 

Endlich ift zu bemerken, dafs in der Schicht unter dem Kämpfer ringsumluufcnd 
in fymmetrifcher Anordnung fchlitzförmige Löcher fitzen, 0,025 hoch, 0,075 lang, 0,0-0 
tief, und dafs fich dergleichen in der zwcitfolgcnden Schicht auf der Rückwand nur 
in anderer Stellung wiederholen. Ihre Anordnung ift alfo ähnlich wie in dem grofsen 
Bibliotheksraume nordwärts der Stoa (vgl. S. 37). An den ftark zerftörten Laibungsflächen 
des F.ingangs weifen einige Locher darauf hin, dafs hier ein Vcrfchlufs angebracht war. 

Welchen Zweck diefer vom Peribolos vollkommen getrennte, fo folid hergcftellte 
Raum gehabt haben mag, wage ich nicht zu cntfchcidcn. Die Stärke und Konftmktion 
der Mauern fprechen dafür, einen Aufbau von Stockwerken anzunehmen, und die Höhe 
der anfchliefsenden Stoa macht es logar wahrscheinlich, dafs deren wenigftens zwei vor- 
handen waren; jeder Anhalt für die Bcftimmung des räumlichen und architcktonifchcn 
Zufammenhanges dcrlclben fehlt aber. 

Da unmittelbar in und bei diefen Türmen, befonders zahlreich in dem gewölbten 
Gemach und mit wenigen verfprengten Ausnahmen fonft nirgends, Helle von Gebälk 
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gefunden wurden, die nach ihren Mafsen als zufam mengehörig zu betrachten lind, fo 
mögen diefelben ihre Erwähnung an diefer Stelle finden. 

Es lind zunächll mehre Stücke eines Architraves, der, wie feine Untcrfljfchc zeigt, 
auf einer Wand lagerte, dar- 
unter auch ein Eckftück, 
welches in ncbcnllchender 
Skizze dargcltcllt ilt. Die 
Höhe beträgt 0,165, die 
(Wand-} Dicke 0,775. Der 
Regula unter dem Abakus 
fehlen die Tropfen; auf der 
Inneni'eite befinden lieh 
zwei Faszien mit nicht 
mehr erkennbarer Krönung. 

Hierauf fafs ein 0,415 hoher Triglyphenfries. Die einzelnen Blöcke, deren zehn fich 
gefunden haben, begehen entweder aus einer Triglyphc mit zwei anfchliefscndcn Mctopcn 
oder aus zwei Triglyphen mit einer Zwifchcnmetope. Die Breitenmafse fchwanken 
etwas, das durchlchnittliche Axenmals ilt 0,577, die Triglyphenbreite 0,155 bis 0,145. Ein 
für beide gleich hoher Abakus mit oberem Saum krönt Triglyphc und Mctopc; über 
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elfterer ift noch ein befonderes Planchen eingelegt; die Schlitze find dreikantig und 
oben wagerecht gcfchloffen. 

Hierzu gehört drittens ein Geifon von 0,555 Höhe und höchfi eigentümlicher 
Bildung. Weitausladcndc Konfolcn, in ihrer Stellung, Breite und Gliederung je einer 
Trigiyphc cntfprcchcnd, zeigen in ihrer Vordcranlicht eine vierfache Gurtung, die lieh 
nach der Spitze zu in eine kleine Volute zufammcnrollL Sie tragen auf einem nur 
fchematifch angelegten Kvmation eine niedrige Hängeplatte, deren l'ntcrtlachc zwilchen 
je zwei Konl’olen eine rechteckige kalfettcnartige Kintiefung hat. Darüber erhebt lieh 
eine leicht gefchwungene Sima, welche über jeder Konfole einen teilweife auf die Hange- 
platte Ubergreifenden Löwenkopf tragt. Bei den gefundenen neunzehn Exemplaren find 
diele Löwenköpfe nur roh angelegt und nicht durchbohrt. Die Oberfläche ift ftark rauh 
und mit einer fegmentförmig eingetieften Wafferrinnc verleben, welche in den Stofs- 
fugen besonders gedichtet war. Hinter diefer Rinne liegen Bettungen für die verbindenden 
Langskiammern. Weitere Marmorglieder können darauf nicht gefolgt fein. 

So eigentümlich diefe Zufammcnllcllung der vcrfchicdcnen Bauglieder, wie die 
Skizze auf S. 81 fie zeigt, cricheinen mag, fo kann lie doch nach Fundort und Mafs- 
übereinftimmung nicht zweifelhaft fein, und es ill immerhin möglich, dafs das Ganze 
zur Ausfchmückung der den Thorhof umgebenden Baulichkeiten gedient hat. 

Der zwifchen dem mehrgcfchofligcn Turm und der Oftftoa verbleibende fchmale 
Raum kann etwa zur Anlage einer Treppe in das Obergefchofs der Stoa benutzt ge- 
wefen fein. 

Kehren wir zu dem gepflallcrten Vorhof innerhalb des Burgthors zurück, fo wird 
derfelbe nach Norden durch vier, noch in einigen Hark ausgetretenen Reflen erhaltene 
Stufen begrenzt. Hat man lic erfliegen, fo teilt (ich der Weg; fcharf linksum führte 
dcrlelbe über die obenerwähnte Rampe in das Propylon, geradeaus dagegen mit leichter 
Steigung aufsen längs der Ofllloa empor. Die Wcgeplatten find hier bis auf einige in 
den Fcll’cn gearbeitete Rillen verfeh wunden. Rcftc von Stützmauern begleiten den Weg 
zur Rechten. Oftlich von ihm gegenüber der Nordftoa liegt noch heute ein offenbar 
lehr alter Quellfchacht zu Tage. Kr reicht tief in den Feilen hinab, aus deffen Grunde 
das jetzt fpärlichc Waller hcrvorquiilt. Mittelalterliche und türkifche Überbauungen 
haben die urfprüngliche Faffung diefer für die Hochburg wichtigen Quelle verwifcht 
Sie ift zu einer Cillerne erweitert und dann überwölbt worden. Nur die nach Ollen 
gekehrte Rückwand enthalt noch Bcftandtcilc des antiken Baues. Wo der Fels oben 
aufhört tritt ein mächtiger Steinbalken weit heraus, mit feinem Kopfe frei über dem 
Schachte fehwebend, über ihm fügen fich die Quadern mit fcharfem Schluffe in Form 
eines fteinemen Sprengewerks, auf welches crll die weiteren noch erhaltenen antiken 
Maucrrcftc auffetzen. Die umftehend folgende Skizze veranschaulicht cs. 

In weiterer Folge führte der Weg dann zu dem Augufteum und dem oberhalb 
desfelben anfchlicfscndcn Hochplateau hinauf. 
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Von einer Fülle ßatuarifchcn Schmuckes, der feil der Königszeit den weiten Denkmiter. 
Platz um den Tempel belebt haben mufs, hat (ich nichts mehr an feiner Stelle erhalten; 
und doch vermögen wir uns eine ziemlich um fallende Vorftellung von dem einzigen 
Bilde zu machen. Zwei Dinge helfen uns vornehmlich dazu: erftens die noch an vielen 
Stellen auf dem F’Hattcr erkennbaren Auffchnürungen für Kinzclmonumente und zweitens 
die zu ihnen gehörenden Wcrkltückc mit und ohne Infchriften, die teils im Peribolos 
felblt, teils aufserhalb desfelben zerflreut, aber nachweislich aus ihm (lammend, gefunden 
find. Krllgenanntc Spuren finden fich z. B. vor der Nordoilecke der Stoa (vgl. Taf. XVI), 
zum Teil auf befonders hervorgehobenem Fundament, zum Teil nur als auf dem PHafler 
eingeritzte Linien. Die ungleiche Verwitterung der Stoallufen zeigt aber auch, wie die 
Poftamente auf diefelben Übergriffen, fie alfo teilweile bedeckten. Die Spuren zweier 
anderer Denkmäler finden fich vor der Nordlloa weiter weltlich, endlich die eines 
ziemlich umfangreichen, mindeltcns lieben Meter langen ungefähr in der Mitte vor der 
Oititoa, von deffen Aufhellung auch die Stemmlöcher auf den Pllallerplatten herrühren 
mülTen (Taf. XVIII). 

Da der Wen der noch aufgefundenen L’ntcrfiitzc von Monumenten weniger in 
ihrer tektonifchen Form, als in ihren Infchriften beruht, fo unterbleibt hier eine Auf- 

n* 
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Zählung der einzelnen Stücke. Nur einer Gruppe von Poftamcntrcftcn mag hier im 
allgemeinen Erwähnung gcfchchcn. Es ift die, welche wir uns bisher gewöhnt haben 
die Schlachtenmonumente zu nennen. Ihre Form ift die denkbar einfachlle. Der Kern 
des Poftamentx wurde von hochkantig gcftclltcn Planen mit knapp vortretendem Sockel 
eingefafst und von wagcrccht aufgelegten Dcckplanen gekrönt, deren Oberfläche, wie 
die Spuren weifen, einft Bronzeftatuen trug. Sie zerfallen in mehrere Gruppen, deren 
einige von bedeutender Ausdehnung waren, und cs crfchcint den Mafsen nach zuläftig, 
jene langgcftrccktc Spur vor der Oftftoa mit ihnen in Verbindung zu bringen. Die 
Vertikalplatten tragen gewöhnlich hart an den oberen Rand gerückt die eigentliche 
Widmungsfchrift, die Deckplatten dagegen den Namen der ausführenden Künftler, 
deren einer auch in gröfscrer Schrift auf einer Vertikalplattc unterhalb der Weihinfchrift 
fich findet. 1 ) 

Wenn auch bei weitem nicht alle zugehörigen Wcrkftücke aufgefunden find, fo 
mufs es doch als ein befonderes Glück angefchen werden, dafs noch fo Verhältnis« 
mflfsig viele davon fich erhalten haben. Der Grund hierfür ift hauptfachlich darin zu 
fliehen , dafs das Material derlelben, ein blaugrauer, fiark geaderter und fehr harter 
Marmor, zum Kalkbrennen nicht geeignet war. 

Auf ein anderes Denkmal mülfen wir aber genauer fchon hier eingchen, weil es 
dem Charakter der erhaltenen Refte nach vorwiegend architektonifches IntcrelTe bcan- 
fprucht. Es ift ein mächtiger Rundbau, welcher ungefähr in der Mitte des Platzes 
ftand (»Balls« auf Taf. III). Zahlreiche Wcrkftücke feines Unterbaues fanden fich in 
die gerade an diefer Stelle befindliche Apfis einer chriftlichen Kirche verbaut. Der 
Abbruch derselben förderte aufser den Blöcken felbft auch noch einen kleinen aus 
TrachyttulF gebildeten Fundamcntreft zu Tage, um welchen ringsherum der Fellen fich 
forgfam geglättet zeigte. Es lag nahe, Fundament und Wcrkftücke zu kombinieren. 
Letztere, die fich nach ihrer Kreisform und dem Material, einem graublauen Marmor, 
leicht von den fonftigen Trümmern unterfchcidcn liefsen, zerfallen in eine Anzahl von 
Gruppen, deren Zufammenordnung auf Taf. XXXIX im Grundrifs und Aufrifs gegeben 
ift. Zwei Gruppen von Stufen, die eine durchfchnittlich 1,0*7 lang, die andere 0,9 ja, jede 
o,a 50 bis o,a $ ft hoch, haben die gröfsten Radien. Die allerdings nur annähernd mögliche 
Berechnung aus der Pfeilhöhe des unteren Stufe nfegmentes ergiebt einen Durchmcfter 
von etwas über fünf Meter, alfo einen Umfang von rund fechzehn Meter; der untere 
Ring beftand demnach aus fechzehn Stücken, fein genauer Umfang war 16 X 1,0*7 
— 16,45, was wir mit Rücklicht auf die Fugen auf mindeftens 16,45 erhöhen können, 
woraus ein Durchmcfler von 5,** zu folgern ift. Der Auftritt beträgt 0,555; darüber 
erhob fich mit verfetzten Fugen die zweite Stufe, auf welcher abermals um 0,15s 



1) Vorläufige Mitteilungen im Jahrb. der K. preufs. Kunllf. 1880, S. 1^4 tT. SA- S. 80 ff 1S81, 
S. 8. ff SA. S. 45 ff 1884, S. II f. 
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zurücktretend ein 0,385 hoher Block von je 0,840 Bogenlänge fafs. Seine Oberfläche 
war gleichfalls auf 0,380 Tiefe frei. Diefes Ringftück trug eine Reihe, alfo im Kreis 
gcftclltcr kleiner Statuen, die, wenn auch fclbfl in keinem Reil mehr erhalten, lieh 
dennoch in ihren fcharf ausgeprägten Standfpurcn erkennen I affen. Da fich von den 
fechzehn eintl vorhandenen Blöcken noch dreizehn gefunden haben, fo lallen fich gröfsere 
Gruppen aus diefen von einem Stein auf den anderen übergreifenden Spuren und mit 
Hilfe der Dübelflellung zufammenordnen, fo die ficbcn, welche im Grundrifs fortlaufend 
dargellellt find. 

Die Bronzeflatuetten waren, nach der Fufsftellung zu urteilen, in mannigfaltiger 
Bewegung dargcflcllt und in ihrer Anordnung unabhängig von der Einteilung der 
Werkilücke. Aus der durchschnittlichen Entfernung der einzelnen von einander 
läfst fich ihre Gefamtzahl auf zwölf berechnen. Schwer erklärbar bleibt nur die 
Bettung für ein halbes Klammerband, welche jeder diefer Blöcke etwa 0,3 a von 
der linken Stofsfuge entfernt zeigt. Dicfclbc weift nach au Isen; die Klammem können 
alfo nicht zur Verbindung mit einem anderen Werkilücke gedient haben; vielleicht 
follten fic ein die Schicht krönendes und die Statuen gewiflermafsen einfalTendes 
Bronze band halten. 

Auf diefem Stufen unterbau folgten mehrere Gruppen von Blöcken, welche zwar 
verfchiedene Höhe, aber eine durchfchnittliche gleiche Bogenlänge von i,*j haben. Sie 
gehörten einem Cyündcr an, der feinem Umfange nach aus nur acht Werkllücken, alfo 
aus halb fo vielen als der Unterbau, beftand und einen Durchmclfcr von rd. 3,15 
hatte. Im Vergleich zu den Stufen find von diefem Oberbau nur wenige Werkilücke 
gefunden worden; daher ift ihre Zufammenordnung auch fchwieriger. Zunächfl läfst 
lieh ein Block von 0,175 Höhe als Krönung bezeichnen, denn er trug an feinem oberen 
Rande ein etwa 0,15 hohes Profil, welches allerdings bei der Wiederbenutzung abge- 
schlagen worden ill und daher in der Zeichnung nach analogen Vorbildern hat ergänzt 
werden muffen. Einer zweiten Gruppe gehören hochkantige Quadern an, 0,555 hoch; 
unter ihnen lind zwei von befonderer Wichtigkeit, weil lie infchriftlich die Bcftimmung 
des Denkmals angeben. Sie lind auf Taf. XXXIX abgcwickclt dargcflcllt und zwar, da 
fich die fleckige Oberfläche des Steines felbll nicht dazu empfahl, auf Grund einer 
Photographie nach dem Abklatfch. 

Die erfle Infchrift bezieht fich auf die Errichtung des Denkmals: 

...... Xf0]ajro» Ktucaoa 

yij; xoi JtaVWri;; 

0 dr t fiö; 

trat ot xaroixowrr; Puejinibi 

Auf dem runden Poflamcnte rtand gcwils eine Statue, in koloflaler Gröfsc die 
älteren Monumente überragend, ähnlich wie die Agrippaflatue am Aufgange zur athenifchen 
Akropolis. Als Weihende wird neben dem Demos von Pergamon die römil'chc Kolonie 
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dalelblt genannt.') Welcher Kail'cr dargcltcUt war, lalfcn wir dahingclteilt, da nach 
Mommsens L’rteile die Wahrfcheinlichkeit allerdings für Auguflus fpricht, eine ganz fiebere 
Ergänzung lieh aber cinttwcilcn nicht bietet. Es bleibt Vorbehalten, Mommulns Er- 
wägungen bei der Behandlung der Infchriftcn mitzutcilcn. 

Die zweite Infchrift bezeugt eine Wiedcrherltellung des Denkmals, welches in- 
zwifchcn alfo befchüdigt gewefen fein mul's: 

H [jc*T o 

ijrryxr'ayrv xai otts- 
*ur'.jry\rtr 

tTUuihr^trrwi Tw v JTtfit 

Ti. ’Jc- >.ic. Pcv$cv erparffvv. 

Eine dritte Gruppe belleht wiederum aus Hachen, nur 0,160 hohen Planen. Von 
dielen lind zwei bemerkenswert, weiche über die Stofsfuge fortlaufend eine Reihe lehr 
befchädigtcr Eigennamen tragen. Der Umltand, dafs fic nicht auf eine Steinmine, fon- 
dern über eine Fuge hin geschrieben lind, lüfst bei dem gebundenen Fugcnlyrtem des 
Denkmals ihren direkten Zusammenhang mit einem darüber oder darunter befindlichen, 
bclondcrs hervorgehobenen Punkt erkennen, und es liegt nahe, hierfür die letztgenannte 
Infchrift heranzuzichcn. Dafs Ile Eigennamen im Genitiv enthält, würde diele Annahme 
bcllätigen; es wären die Namen der Strategen, welche mit Tib. Julius Rufus im Amte 
waren. Allerdings Ichcint am Schlulfe der Namen der Titel cTpaT^yv»] (ich zu 
wiederholen. 

Es läfst lieh aus den technifchcn Merkmalen nicht mehr entfeheiden, ob die 
beiden letztgenannten Gruppen von Werkltücken lieh etwa in mehrfacher Anordnung 
übereinander wiederholten, fo dafs alfo über der Stufenbalis ein höherer, im Schichtcn- 
wechfcl kongruierter cylindrifchcr Schaft üch erhoben hatte. Ällhetifche Bedenken, w ie 
auch der Umltand, dafs im Verhältnis zum Stufenunterbau nur wenige folche Werk- 
Hücke gefunden find, fprechen gegen eine Häufung dcrfclbcn, und deshalb habe ich 
mich bei der Rckonftruktion auf Taf. XXXIX mit der Annahme einer einfachen Glicdcr- 



folgc begnügt. 

Von einem Zw ifchengliede, welches notwendig vorauszu fetzen ift, fehlt jede 
Spur. Der obere Cylinder verlangt entfprechend feiner Krönung auch einen Sockel, und 
aufserdem ilt eine Diltcrcnz zwilchen feinem Durchmcllcr und dem inneren Krcifc 



des Ringes, welcher die Statuetten trug, vorhanden. Dicfc betrügt — — 8 — - ^ ' 5 , 



alfo rd. 0,18, kann folglich nur durch das entfprechend vortretende Profil eines Sockels 
ausgeglichen werden, der deshalb auf der Zeichnung ergänzt ift. 

Darf die Rckonftruktion des Unterbaues foweit als in der Hauptfache gcfichcrt 
gelten, l'o ift Über das, was weiter oben folgte, nichts Beftimmtes zu fagen. Die Ober- 



*i Vgl. Bull. Je corr. hell. 1884, S. jt, ff. Howoii.kI 
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fliehe des Deckplattenkranzcs ill leicht rauh, aber nicht verwittert, »lfo folgte mindcllens 
noch eine Standplatte darauf. In der Gelamtanficht des Heiligtums auf Taf, XLI ill 
angenommen, dafs di der Unterbau unmittelbar die KololfaHlatuc des Kaifers trug. 

Dicfes Denkmal ill die einzige an bcllimmtcr Stelle nachweisbare Veränderung 
oder bedeutfame Ausfchmückung, welche das Heiligtum der Athen» Polio* im Anfänge 
der Kailerzcit erfahren hat. Zahlreiche fonflige Widmungen auch aus dicier Periode 
lind dagegen infchriftlich bezeugt. Sie können jedoch für untre Wiederherlleltung der 
allgemeinen Gellalt des Pcribolos nicht erheblich in Betracht kommen, fo lange wir nicht 
im Stande find, ihnen ihre urfprtlnglichen Plätze anzuweifen. 



Für die Gcfchichtc der weiteren Wandlungen, welche die folgenden Jahrhunderte Eiatnuten der 
dem Heiligtum gebracht haben, bieten die Ergcbnifle der Ausgrabungen nur wenige 
Anhaltspunkte. Der eine ilt in den innerhalb der Nordftoa aufgedeckten Einbauten zu 
finden. Der Technik nach bin ich geneigt, diefe Veränderungen in die Spätzeit der 
römifchen Hcrrlchaft zu fetzen. Gewil's Händen noch die Säulen der Stoa, nsimcntlich die 
Mittclllützen; das bcweill die von dielen Säulen abhängige Anordnung der Mauern, 
wie lic auf dem Situationsplan (Taf. III) durch punktierte Linien angcdeutel ill. 

Den öillichen Teil nimmt ein an die Stoa rück wand gelehntes Podium von etwa 
2,10 Breite und 0,70 Hohe ein, in einer Längenausdehnung von 20,30, welche nur 
einmal durch einen Fanlchnitt unterbrochen ill. Seine Sudfront ill aus behauenen 
Blocken vcrlchiedcncr Grölsc, untermifcht mit Lefelleinen, in lofem Verbände hcrgcllcllt. 

Die untcnilchcndc Skizze zeigt das Profil und die Anlicht. Die Front ill mit einer 




i r> 



9 bis 12 mns Harken gröberen Putzlchicht überzogen, auf welche dann noch eine feinere, 
1 bis 1 ’/, nwn Hark, gelegt ill. Diele ill bemalt; oblonge Felder von hellem Grundton 
find durch breite hellgrüne Streifen mit dunkelgrünen Rändern eingerahmt und durch 
andre, 13 bis 20" ra breite fchräglaufcndc Streifen geteilt. Weiteres ill nicht erkenn- 
bar. Später ill der Flächenputz erneut worden, indem er zunächll durch einzelne 
Hackcnfchläge aufgerauht und dann mit einer groben Putzlchicht von 7 bis c> mm beworfen, 
endlich zu obcrll mit einer feineren Haut als Untergrund für die Bemalung verfetten 
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Kirche. 



wurde. Diele war entschieden viel bunter und reichhaltiger als jene erlle, doch ill lie 
ltlfrker verwittert und nur unbcltimmtc L’mrifFc zeigten lieh nach der Ausgrabung noch 
erkennbar: unten grtlne Streifen mit rotem Ornament, in der Flüche unkenntliche 
Formen in roten, gelben und grünen Tönen. 

Die Vorderkante des Podiums ill durch eine Schmale Marmorplattc abgedeckt, 
worauf hochkamig ein niedriger Streifen lieht. Darüber w*ölbt ftch die Flache, 
welche aus einem Kllrich von kleinen Steinen in Mörtel belicht, um dann in leicht 
gcfchwungencr Neigung bis zur Stoarückwand zu fallen. Welchen Zweck dieles Podium 
gehabt haben mag, weifs ich nicht belli mmt anzugeben; es Scheint als lüde das leicht 
gcSchwungcnc Profil ein. Sich darauf niederzulegen. 

Weftlich fchliefsen lieh an diefes Podium vier noch erkennbare Gemacher, die 
durch Thüren untereinander verbunden lind. Die UmfalTungs- und Trennungswändc 
find etwa 0,5 5 ftark und bellchen aus kleinen Steinen, mcillcns rechteckig oderauch in 
Würfelform. Selten lind Ziegel fragmente dazwilchcn gemifcht; als Bindematerial diente 
nur Erde. Die Flächen find dann in ähnlicher Weile geputzt, wie vorher beschrieben 
wurde. 

Das crllc Gemach von Ollen her tatst keine Bemalung mehr erkennen, das fol- 
gende gröfsere jedoch zeigt noch Cbcrrellc reichen Schmucks. Ein roter Grundton 
ill unten durch Bänder von blauer und heller unbellimmtcr Farbe eingefaSst und durch 
Vertikalllreifen gegliedert. Die Felder Selbll find durch mehrfache gelbe Linien cingc- 
rahmt, zwifchcn denen lineares Ornament eingefügt ill. Das dritte Gemach hat einen 
gelben, von einem roten Saum eingefafsten Sockel, darüber Streifen in abwcchfelnd 
gelben, roten und hellen Tönen, die Fläche in hellgrünlichcm Schein mit unbcllimm- 
baren FigurenSpuren. 

Weiter weltlich hinter der Stoa haben lieh auch noch verschiedene Reite ein- 
gebaut gefunden, darunter erkennbar eine kleine Badeanlage mit Nilchen und Wallcr- 
zullul's; das Ganze ill jedoch zu Sehr zerilört, um einen Zusammenhang erkennen 
zu lalfcn. 



Zum Schlufs fei noch eines Denkmals Erwähnung gethan, welches das Chrillentum 
an dicScr Stätte hinterlalfen hat, inmitten des Platzes eine kleine Kirche, zum 
grölseren Teil aus älterem Material erbaut, doch in einigen Baugliedcrn auch Spuren 
Sclblländiger Technik bekundend. Sie Schliefst fich in ihrer Orientierung der bei ihrer 
Erbauung gewifs noch bcllimmt ausgesprochenen Richtung der Hallen und des Plattcn- 
pflallers an. 

Taf. XLII giebt eine Anficht der aufgefundenen Rellc; lie genügen nicht, um den 
Grundrifs mit Sicherheit zu rckonllruieren. Erkennbar ill ein Langhaus von 5,4 j lichter 
Weite bei 15,10 Länge, dclfcn Fufsboden durchweg aus antiken Marmorplattcn von 
verschiedener Gröl'sc und Farbe gebildet ill, darunter einigen mit Infchriftcn. Unter 
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dem Fulsbodcn befinden (Ich ganze Reihen von Gräbern, die gröfstentcils in den 
gewachl'enen Fellen hincingearbeitct lind. Auch die ganze Umgebung der Kirche, 
namentlich auf der Südfeite, ift dicht mit folchen Gräbern bedeckt. Die leidliche Ab- 
fchluismauer iit nicht mehr vorhanden, ihr Lauf jedoch noch nachweisbar, die nörd- 
liche dagegen zum Teil als Fundament, /.um Teil bis zu einem halben Meter Höhe 
erhalten. In der Weltmaucr war der Eingang, dclfcn Marmorfch welle noch an ihrer 
alten Stelle liegt und die lichte Weite der Thür mit 1,19 zu mellen gcilattcte. Davor 
dehnte fich ein geräumiger Narthex, delfen weltlicher Abfchlufs nicht mehr vor- 
handen ift. Derselbe war mit Trachytplatten gepllallert. Das Innere des Lang- 
haufes war durch hart an die Mauer gelehnte Stützen gegliedert, deren wohl antiken 
Bauten entnommene Bafen (ich zum gröfseren Teil noch unverrückt an ihrer Stelle 
befinden. Die darauf gehörenden Säulenfchäfre dürfen wir in einigen mächtigen Granit- 
monolithen wiedererkennen, deren einer in einer Länge von 3,54 noch vollüändig erhalten 
ill. Einmal nahe der Aplis tritt an die Stelle der Säule ein rechteckiger Pfeiler von 
gröfscrem Qucrfchnitt. 

Durch diefe Gliederung londert (ich in der Mitte ein quadratifcher Raum aus von 
etwa 4,50 lichter Weite zwilchen den Säutcnbafcn gerechnet, an welchen fich beiderfeits je 
zwei ungleich breite Qucrjochc anfchlicfscn. Es liegt nahe, hier an die Anordnung einer 
höher gehobenen Mittclkuppcl zu denken, deren vier Eckpunkte eben jene Säulen ge- 
wefen wären. Örtlich fchliclst lieh, um eine Stufe emporgehoben, zunächit ein fchmalcs 
Prcsbyterion und dann eine halbkreisförmige Aplis an, tvelche namentlich die Wcrk- 
Ihickc des vorerwähnten Kailcrmonuments in fich aufgenommen hatte und de(Ten Funda- 
mente verdeckte. Nach dem Rcll einer Bafis zu urteilen, w r ar die Choranlagc durch 
Schranken gegen das Langhaus abgefchloffen. 

12 
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Unter den verfchiedenen Details byzantinifcher Kunltühung ilt ah Zeichen voll- 
endeter Kompofition und Technik ein trapezförmiges Kapitell hervorzuheben, welches 
unmittelbar bei der Kirche gefunden, wohl eine der Innenftützen 
gekrönt haben wird. Daslelbe ill auf S. 91 in Holzfchnitt dar- * 

geltcllt; es mifst 0,5* in der Höhe, etwa 0,4« in der oberen Breite V 

jeder Seite und 0,40 im unteren Durchmcll’cr. *-p 

Ein anderes kleineres Kapitell ilt auf der Photographie ^ 

(Taf. XL 1 I) im Vordergründe neben dem Schwellendem lichtbar. 

Einige Monogramme, das eine doppelte auf einer dünnen Marmor- 
platte, das andere in kreisförmiger EinfalTung auf einer Seite eines 





h 

A 

A 

H 



einfachen Würfclkapitclls angebracht, lind vorltchcnd abgebildet, 
ebenfo eines, welches unter einer fcnkrecht geltclltcn Infchriftzcilc 
an einem Thürpfolten (ich befindet. Von der Mitteilung einzelner 
fchematifcher Flachorna mente byzantinilchen Urfprungs glaubten 
wir dagegen ganz, abfehen zu dürfen; lic gleichen in der Art der 
Ausführung und im Charakter der Formen denen am oberen Hände 
des großen Kapitells. 

Fragt man nach der Bauzeit der Kirche, fo ill nur fo viel 
ganz lieber, daß der Athcnatcmpcl geitü rzt, ja bis auf die Funda- 
mente vernichtet war, ehe man an den Kirchenbau ging. Wenn 
man aber die Tiefenlage der Kirche bedenkt und den Um Hand in Erwägung zieht, 
dafs kein nachweislich zur Stoa gehörendes Werkllflck zum Bau dcrfclbcn benutzt ill, 
fo bleibt es, wie fchon einmal gefagt, immerhin möglich, dafs die Hallen mit ihren 
Einbauten damals noch Händen und man fie zu Nützlichkeitszwecken auch noch fort- 
gefetzt benutzte. 

Wie gründlich die Zcrllörung des Tempels gewefen lein muf% bc weifen auch 
die zahlreichen chritllichcn Gräber, welche innerhalb desfclbcn in den Fellen hinein- 
gearbeitet worden find. Wir willen aber ebenfowenig, wann diefe Zerllörung Hattfand, 
als uns die Konllruktion der Kirche und ihre Details feile Anhaltspunkte für eine genaue 
Zcitbcllimmung bieten. Die Anlage der Kuppel würde für die Zeit nach Jullinian 
fprechen, vielleicht für das Ende des fechllcn Jahrhunderts. Auch J. R. Rahn, der fo 
gütig war, auf Befragen feine Meinung über die Erbauungszeit abzugeben, glaubt. 
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foweit die fpärlichen Relle ein Urteil gehalten, fich für das lech Ile, fpätellens licbcnte 
Jahrhundert cntlchciden zu müflen. ln dielelbe Zeit fcheinen auch die Schriftformen, 
namentlich die Monogramme, wohl zu paifcn. 

Die weiteren Schickfale des Platzes, auf welchem mit diefem chrilllichen Kirchen- 
bau das letzte, immerhin noch künlllcrifch nicht ganz unanfehnlichc Denkmal errichtet 
wurde, verlieren fich für untere Kenntnis im Dunkeln. 
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V on den dreiundzwanzig Brüttungen mit WatTenabbildungen in Relief, welche die 
Interkolumnien des Obergefcholfes der Halle um den Athenatempel fchlolfen, find 
fünf noch vollftflndig, fünf etwa zur Hfllftc erhalten; dazu kommen noch cinhundcrt- 
fünfunddreifsig BruchltUcke grüfseren oder kleineren Umfanges. 

Wir geben zunflchlt die Befchreibung im Anfchlufs an die Tafeln XL 1 II bis L 
und an die Textvignetten. Die Tafeln waren bis auf Tafel L bereits fertig gcllcllt, 
wahrend die Ausgrabungen in den Jahren 1883 und 1884 noch fortgingen und nament- 
lich am weltlichen Abhange unter dem Athenaheiligtumc mancherlei nachträgliche 
Fundltückc lieferten, von denen die wichtigeren dann auf Tafel L abgcbildet worden 
lind. Es kamen hierbei einige Stücke zu Tage, die an früher Gefundenes anpafsten, 
es ergab lieh weiter, dats von den bereits getrennt abgebildeten Fragmenten manches 
lieh zufammenfügen liefs. Hiervon konnte noch im Text, hier und da mit Beifügung 
anfpruchslofer Umrifszeichnungen, welche nur die Zulammengehörigkeit lolcher Stücke 
zeigen follen , Gebrauch gemacht werden. 

Taf. XLIII. 

Vollitändigcs Intcrkolumnium aus zwei Platten begehend. In der Mitte ein 
Wagenkalten, darauf oben ein Schwert mit einem Bande, dahinter eine Lanze, davor 
unten links ein Maskenhelm, rechts ein paar gekreuzte Stulpen. Links vor einem Rade 
ein Kopffchmuck für ein Pferd und ein liegender Panzer, oben ein Helm. Rechts unten 
ein Rad, dahinter vier sich deckende Schilde, hinter ihnen auf beiden Seiten eine 
Lanzenfpitze. Jahrb. der K. preufs. Kunltf. III, 1882, Taf. 4. 

Taf. XLIV. 

1. Volllländiges Intcrkolumnium aus zwei Platten begehend, deren linke zer- 
brochen und unvollständig ist. In der Mitte der gege nci na ndcrgcl teilte Schmuck des 
Vorder- und Hinterteiles eines Schiffes, dahinter ein Schwert und ein Hebender Ketten- 
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pariser. Links ein Schiffsl'chnabel, dahinter ein Schwert und ein Schiffszcichcn, am 
Rande unten ein Helm. Rechts drei übcrcinandergclcgtc runde Schilde, unter denen 
ein Schwert hervorficht, darüber ein SchitTstcil, der Cheniskos, und ein Helm mit 
Rofsfchweif, hinten zwei lange Lanzen, deren mit Widerhaken verfehene Spitzen hinter 
dem Kettenpanzer hervorragen. 

2. Volllländigcs Intcrkolumnium aus zwei Platten begehend. In der Mitte zwei 
kleinere runde, ein gröfsercr ovaler Schild fchräg gelleilt, hinter letzterem ein flehender 
Panzer. Links unten ein Steuerruder, darüber Schiffsfchmuck und ein Schwert mit 
Riemen, am Rande ein Helm. Rechts ein Schiffszeichen, unten ein ganz abgearbeiteter 
Schiffsschnabel. Von der gewundenen Stange des Schiffszeichens hat fich nachträglich 
noch ein Stück gefunden, das fich in die Lücke unten links am Rande einfügt. 

Taf. XLV. 

1. Vollftändiges Intcrkolumnium von zwei Platten; der linke Rand oben 
ausgebrochen. In der Mitte über einem von innen gefehenen runden ein ovaler Schild. 
Links unten zwei gekreuzte Bcinfchiencn, dahinter drei fich kreuzende Spcerc, zwilchen 
ihnen ein unkenntlicher Anfatz, oben ein barettartiger Gegenlland. Rechts unten ein ge- 
fiederter Pfeil, darüber ein Teil eines Gefchützes, am Rande der Vorderteil eines Panzers, 
dahinter unten zwei gefiederte Pfeile, oben ein Schwert und eine Trompete. 

2. Vollftändiges Intcrkolumnium aus zwei Platten begehend; der obere 
Teil der rechten Platte, fowie die obere linke Ecke der linken ausgebrochen. In 
der Mitte unter einem kleineren ovalen Schild ein grolscr runder mit Verzierung, hinter 
diefem ein Stück eines grofsen ovalen Schildes von innen gefehen. Links ein liegender 
Panzer, darüber ein Schwert mit Binde. Rechts ein krummer Säbel mit Gürtel und 
ein Helm. 

Taf. XLVI. 

1. Rechte Eck platte eines Intcrkolumnium, volllländig erhalten. Stück eines 
ichräggcllellten ovalen Schildes, dahinter 
ein Schiflszcichcn. 

2. Rechtes und Mittcll'tück, 
volllländig erhalten; von der dritten 
Platte ift ein kleines anfchliefsendes 
Stück erhalten. Zwei übereinander 
gelegte Schilde, auf deren oberllem ein 
hochgewölbter ovaler Schild mit einem 
laufenden Hunde liegt, oben am Rande 
hinter diefen ein Lanzcnlchaft, unten 
links ein zottiges Fell, rechts unten 
ein auf die Kante gellellter Ketten- 
panzer, darüber eine Lanze und ein 
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lie kreuzender Schaft, darüber wieder ein Stierkopf mit Hahanfatz. Das linke Horn 
greift auf den Anfatz der Reliefplatte am Süulenfchaft über, wie die vorilehcnde 
Skizze zeigt. 

Dasfclbc L'bergreifen iit noch einmal, wie die beigefügte 
Abbildung zeigt, zu bemerken, wo der Oberteil vom Kamme 
eines Pferdefchmuckes oder eines Hclmbufchcs an einer Säule 
ausgearbeitet ilt; die zugehörige Relicfplatte ift nicht erhalten. 

3. Vollftändige Platte, rechte Hälfte eines Inter- 
kolumnium. Zwei aufeinandergelegte ovale Schilde, unter ihnen 
ein Schwert, quer Uber iic gelegt ein Joch, am linken Rande 
ein Stück eines Helmes, unten ein rundlicher Anfatz. Auf den 
Schilden rechts ein Helm, darunter ein gebogener Gegenlland, 
von dem das eine Ende abgebrochen iit, das andere mit dem 
Plattenrand glatt abfehneidet; oben in der rechten Ecke drei 
Lanzenfpitzen. 

4. Un vollftändige Platte, links gebrochen, Mhtclftück eines Interkolumnium. 
Ein Rad, davor der Brultfchutz eines Pferdes, darunter zwei Stulpen, rechts ein Teil 
eines Rades und darüber eines mit Rofsfchweif verzierten Helmes, hinter demselben 
drei Lanzenfchäftc. 




Taf. XLVII. 

1. Unvollftflndigc Platte, links und untenabge- 
brochen. Ein eiförmiger Schild mit Rand, daneben vier (ich 
kreuzende Schäfte, von denen einer drei umgelegte Ringe 
hat, ein zweiter oben auscinandergefpalten ill. Mehrere 
daranfchliefsende Bruchltückc find fpdtcr noch gefunden, 
fo dafs das Ganze, wie beillehende Skizze zeigt, ausfieht. 

2. Rechte Hälfte eines Interkolumnium, 
links abgebrochen. Am Rande ein flehender Panzer, 
dahinter ein Schwert, links oben daneben ein Helm, unten 
Ichräg ein eckiger Schild, unter dem zwei Stulpen. 

3. Mitte eines Interkolumnium, fünf Bruchllücke zweier Platten. In 
der Mitte ein grofser runder Schild, links dahinter ein gleicher mit einem geflügelten 
Blitz als Zeichen, rechts der unten unvollfländig erhaltene Kopffchmuck eines Pferdes. 

4. Linke obere Kckc. Endilück einer Trompete. 

s,. Oberer Rand erhalten. Spitze einer Lanze oder eines Pfeiles mit Widerhaken. 

C>. Links Rand. Schildrand von innen gclchen, darüber Lanzcnfpitze und 
gerundeter Anfatz, 

7. Mittclllück eines Schildes mit Buckel und lieh darunter kreuzenden Bändern, 

8. Spitze mit Widerhaken, wie <1. 

«3 
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9. Zottiges Fell, etwa zu Taf. 4«», 2 oder Taf. 5,0, 1# gehörig; vergl. 12. 

10. Linke untere Ecke. Ende einer Binde (?), darüber Anlatz. 

11. Unterer Rand. Breite Spitze einer Lanze. Ein daran anfchlicfscndcs Stück, 
das lieh nachträglich gefunden hat, iff nicht abgebildet. 

12. Unterer Rand, rechts Fuge. Zottiges Fell. Vielleicht zu Taf. 5,0, iX gehörig; 
vergl. 9. 



Taf. XLVIII. 

1. Unterer Rand. Stehender Panzer, quer darüber gelegt ein Ruder, dahinter 
mehrere aufeinander gelegte runde Schilde, hinter denen unten ein Schiffsfeh na bei. 

2. Oberer Rand. Schwertgriff, darüber zwei Lanzcnfpitzen ; ein links daran 
fchliefsendes Stück mit einer Spitze iff nachträglich dazu gefunden, aber nicht abgebildet. 

3. Rechts Fuge. Helm, dahinter Lanzcnfpitze: gehört an Taf. 49, 22; f die 
Vignette zu Taf. 49, U». 

4. Zwei nicht unmittelbar aneinander paffende BruchltUcke einer Platte. Oberer 
Rand und links Fuge. Auf einem von innen gefehenen ovalen Schild liegt ein eckiger 
Schild mit Buckel, dclfcn breiter Rand fchräge Einschnitte hat, auf diefem links wieder 
ein Stück eines ovalen Schildes; 
auf dem oberen Bruchffück rechts 
oben die Hälfte eines Joches, auf 
dem unteren rechts unten der 
Anlatz eines von innen gefehenen 
ovalen Schildes. Diele Gruppe, 
wie beiltchcnd fkizzirt iff, er- 
gänzt, füllt ungefähr die Hälfte 
eines Intcrkolumnium. 

3. Zwei (zufammcngchörigc?) BruchffUckc, an dem rechten oberer Rand. Rand 
eines von innen gefehenen runden Schildes, darauf Stück eines korinthifchcn Helmes. 

6. Oberer Rand. Harpenförmige Waffe, daneben links Schwcrtgrilf mit zwei 
oben dreigeteilten Anfätz.cn. 

7. Linke untere Ecke. Köcher mit Ricmzcug, rechts abgcfplittert. 

8. Rechts Fuge. Mittelffück eines Panzers, quer 
darübergelegt Schaufel eines Ruders, unten rechts Stück 
eines Helmbufches. Zu diefem Stück gehören noch Taf. 41 », 

13 und 30, 31, welche bciffchcndc Skizze mit ihm zu- 
fammengefetzt zeigt. 

9. Oberer Rand. Panzer, darüber Schaufel eines 
Ruders, deren Rippe mit Ringen vcrfchcn iff; rechts kommt 
unter dem Panzer eine andersgeformte Ruderfchaufel her- 
vor, über die ein Schaft gelegt iff. 
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Taf. XLIX. 

1. Helm mit Verzierung. 

2. Oberteil eines Helmes mit Tcitlich befeitigter Feder; 
daran Stück eines Lanzenfchuftes. Hin dazu gehöriges Stück ift 
nachträglich gefunden; f. beziehende Skizze. 

3. Untere linke Kckc. Grofscr runder Schild, darauf Lan- 
zenfchilfte und ein Pferdefchmuck, rechts Rad mit Nabe. 

4 und 3. Drei Stücke, 3 nicht unmittelbar anfchliefsend. Oberer Rand. 
Kettenpanzer, dahinter Lanze und Schwert; auf 3 wie cs feheint, Pferdcfchniuck. 

t». Oberteil zweier Köcher. 

7. Helm mit Backenlafchen. 

8. Links Fuge. Stück eines Panzers mit Lederllreifen. Gehört an Taf. 30, 20; 
f. daf. die Vignette. 

9. Stück eines Joches. 

10. Stück eines von innen gel’ehenen Schildes. 

11. Stück einer Hcinfchicne. 

»2. Knde eines Joches, in Form eines umgebogenen Günfekopfcs. 

13. Untere rechte Ecke einer Platte. Helm mit Backcnlal'che, links dahinter 
Stück eines Schifl'shinteneils, rechts am Rande Lederllreifen eines Panzers. Zu 
Taf. 48, 8 gehörig; s. da leibt! die Vignette. 

14. Rechte obere Ecke. Stücke zweier übercinandcrgelegter Schilde. 

13. Schildrand mit daraufliegendem runden Gegenlland (Horn?). 

i(». Linke untere Ecke. Schleuder, Köcher, 
daneben mit Blattornament verzierter Rand eines 
Schildes. Die Stücke Taf. 49, i(i. 17. 22; 48, 3; 30, 

1 1 gehören zu einander; beiUehendc Vignette zeigt 
lic zufammengefetzt und ergänzt. Die Gruppe 
füllte fall zwei Drittel eines Interkolumnium. 

17. Hruchilück desfclben Schildes wie 

auf 16. 

18. Oberer Rand. Lanzenl'pitzc und ge- 
bogener flacher Gegenlland, unter welchem ein Schuftanfatz hervorragt. 

19. Oberer Rand. Oberteil eines ovalen Schildes, 

20. Links Fuge. Linke Schulterklappe eines Panzers. 

21. Unterer Rand. Schleuder. 

22. Rechts Fuge. Rand desfclbcn Schildes wie auf i<> und 17, darauf Pferde- 
lchmuck; hieran pafst oben Taf. 48, 3 an; liehe die Vignette zu 49, iii. 

23. Links Fuge. Helm. 

24. Linke obere Ecke. Obeneil eines fcepterähnlichen Stabes, daneben 
unkenntlicher, abgearbeiteter Gegenlland. 

* 3 * 
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23. Stück eines verzierten Helmtopfes; vergl. 28. 

26. Rechts Fuge. Stück eines verzierten Schildes. Zu Taf. 50, 13 gehörig. 

27. Rechts Fuge. Rofsfchwcif. 

28. Verzierter Helmtopf; vergl. 25. 

29- Lederftreifen eines Panzers (?). 

30. Unterer Rand. Ledcritrcifen eines Panzers unter einem Schildrande. 

31. Links Fuge. Stück einer Rudcrfchaufel. 

32. Links Fuge. Unkenntlicher Gcgcnttand. 

33. Rechte untere Kckc. Stück eines Helmes mit verzierter Backcnlafchc. 

Taf. L. 

1. Linke obere Ecke. Lanzenfpicze. 

2. Oberer Rand. Lanzenfpitze. 

3. Oberer Rand. Stab. 

4. Stulpe auf einem Ruder. 

3. Lederüreifen eines Panzers. 

! Unkenntlich. 

7 - 1 

8. Unterer Rand. Mehrere übcreinandergelegtc Schilde: auf zwei oblongen liegt 
ein ovaler mit einem Buckel vcrfchcn und mit rankenartigem Ornament verziert; darunter 
zwei Spcerfchilftc. 

9. Stück eines Schiffsvorderteils (?) mit Verzierung. 

10. Stück eines weizenkornförmigen Schildbuckcls. 

11. Oberer Rand, rechts Fuge. Stück eines runden Schildes mit weizenkom- 
förmigem Buckel und breitem mit Blättern verzierten Rande; f. Vign. zu 49, H>. 

12. Unteneil eines Helmes, darunter links Armring eines Schildes. 

* 3 - Fuge. Mittclilück eines verzierten Schildes. An Taf. 49, 26 anfchliefscnd. 
14. Oberer Rand, links Fuge. Bufch von einem Pferdckopffchmuck oder einem 
Helm, dahinter lanzenfpitze. Daran fchlicfst unten 19 an. 

13. Oberer Rand. Oberes ßruchftück eines Fcdcrbufchcs. 

10. = 13. Irrtümlich zwei Mal und zwar in verfchiedencr Stellung 

abgebildet. 

17. Stück eines Panzers. 

18. Unterer Rand, links Fuge. Fell, darauf rechts Stück eines 
qucrgelegtcn ovalen Schildes. 

19. Links Fuge. Unteres Stück eines Rofsfchwcifcs; an Taf. 30, 

14 anfchliefscnd. 

20. Links Fuge. Linkes Schultcrltück eines Panzers. Dazu gehörig 
Taf. 49, 8; f. beziehende Vignette. 
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21. Stück eines Panzers (?) mit Schnürung. 

22. Oberer Rand. Unkenntlicher Gegen ftand. 

23. Grofser ovaler Schild, von innen gefehen, aus welchem ein abgebrochener 

Gcgenltand hervorragt. Es ilt zweifelhaft, ob dies in lehr llarkcm Relief gearbeitete 
Stück überhaupt zu den Brüdungsrclicfs gehört. 

24. Unterteil des rechten Schulterftückes eines Panzers. 

23. Stück eines Rofsfchweifes. 

26. Oberer Rand. Panzer mit feftgebundenen Schulterdücken. 

27. Unterer Rand. Schrägliegcnder, von vorne gefehener Helm mit verzierten 
Backenlafchen; daneben links Schildrand. 

28. Oberer Rand. Buich von einem Pfcrdckopffch muck. 

29. Lanzenfpitze. 

30. Rechts Rand. SchwertgritT. 

31. Unterer Rand. Die Enden zweier lieh kreuzender Schafte, dahinter Stück 
eines Schitfshinterteiles. Gehört zu Taf. 48, 8; f. die dort im Text befindliche Vignette 



Etwa 30 andere kleine und oft unkenntliche Bruchftücke und Splitter find als 
allzu unbedeutend nicht abgebildet worden. 



Die ihren Überreden nach fo weit volldändig aufgczähltcn Brüllungsrclicfs von 
der unter Eumcncs II. erbauten Halle haben dem Inhalte ihrer Darltellungen nach eine 
hervorragende Bedeutung. Hier zum erden Male werden uns aus griechifcher Zeit 
Abbildungen verfchiedenartigder Waffe ndückc und Kriegsgerate in größter Zahl geboten, 
wie wir Ähnliches aus der römilchcn Kailcrzcit in verfchicdencm Umfange fchon bc- 
falsen. Die Menge des Dargedellten, der grofse Mafsdab der Darftcllung, die Genauigkeit 
in der Wiedergabe und der Ausführung lalfen für unfere Kenntnis der griechifchen 
Bewaffnung jener Periode reichen Ertrag erwarten. 

Die auf den nachstehenden Seiten gegebene Befprcchung diefer Reliefs bcfchrünkt 
lieh auf die fachliche Erklärung des Dargedellten, wobei die erhaltenen Zeugnilfe, fei 
cs bei Schriftdcllcrn, fei es auf Denkmälern im weiteden Sinne, nur fo weit heran- 
gezogen lind, als dicfclbcn in irgend einer Weife einen wirklichen Beitrag zur Erklärung 
liefern, während auf Anführung von Beispielen, die nichts Weiteres ergeben, ver- 
zichtet ill. 

Älthctifchc und kundgcfchichtlichc Erörterungen, zu welchen die Reliefs anregen 
können, bleiben hier ausgcfchloflcn. Sic würden die dilidifchc Seite der Waffenformen 
felbd, fowie ihrer Verzierungen, fodann aber die Behandlung der Rclicfdardcllung ins 
Auge zu fallen haben. In einer Beziehung konnte allerdings der Stil der Ornamentik 
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nichi unberücksichtigt bleiben (S. 105, 107. 135 Anm. 31); Uber die Rclicfbchandlung 
ilt von Conzk in den Sitzungsberichten der K. Akademie der Wiff. zu Berlin 18S2, 
S. 37 2 f. in einem gröfscren Zusammenhänge gehandelt. 

Dafs die Reliefs beim Bau der Halle nach Aufbringung der rohen Platten erlt 
an Ort und Stelle ausgeführt wurden, itl bereits von Bohn (S. 3y) fertgcllellt, wozu die 
Textvignetten S. ffi f, zu Taf. 46, 2 die Belege liefern. Entsprechend dem Streben nach 
dem, was wir malcrilchc Wirkung der Reliefs nennen, ilt die Kintiefung des Rclief- 
grundes an verschiedenen Stellen Sehr ungleich; am flärkftcn Springen auf einigen Platten 
gerade die oberen Um rille der dargeitdlten Warten mit Scharfen Rändern vor, vielleicht 
am aulTallcndrtcn an dem Pferdefchmuck Taf. 43; es geSchah das offenbar, um in der 
AnSicht der hochangebrachten Reliefs von unten herauf eine möglich!! kräftige Wirkung 
zu erzielen. Entsprechend dem hohen Platze der Reliefs i(! auch die ganze Ausführung 
fonll im allgemeinen eine derbe, nicht ohne in Einzelheiten, wie bei dem Panzcr- 
Gorgoneion 4K, 1, Sich bis zu Sorgfältigller Durchführung zu fteigern. Die Darltcllung 
zeigt die Waffen, als Sähe man Sic aufgehäuft, in bunter Unordnung über den Relief- 
grund verdreut. 

Es empfiehlt Sich für die Erklärung, die Darllellungen von Walfenltücken einer 
und derSelben Gattung zufammcnzuilcllcn. 

Die Helme zeigen zwei verschiedene Grundformen, die der einfachen kegel- 
förmigen Mctallhaube mit oder ohne Schmalen Rand, ohne Schutz für Geficht und Nacken, 
und die des mehr oder weniger runden Helmes mit vorfpringendem Schirm für das Geficht 
und heruntergezogenem Nackenffück. Die Verschiedenheiten, welche die einzelnen Helme 
diefer beiden Formen untereinander aufweifen, lind mcift ohne grofsc Bedeutung, So in 
der Geflalt der Spitze bei denen der errten Art, in der Kopfform, dem grölseren und 
geringeren Vorfpringen und Herunterrcichcn des Gcfichts- und Nuckenfchutzcs bei 
denen der zweiten. Die Helme der zweiten Form haben mehrfach aufscr dem Gcfichts- 
fchirme einen vorne fcnkrccht an flehenden Bügel, der an den Seiten in Voluten ausläuft und 
der einmal zu einem förmlichen »Vifier« erweitert ilt. Eigentümlich ilt die Erweiterung 
der zweiten Helmform, die lieh verfchiedenemalc findet (4(1,3; 47,2; 411, 13; 30, 12); 
an dem runden Helmtopf fitzt ein Rand an, der vorne und hinten weit abltchcnd und fpit/ 
zulaufend an den Seiten wie gewellt ifl, fo dafs nicht nur Geficht und Nacken, Sondern 
auch die Seiten des Kopfes gefchützt find. 

Backcnflücke find an allen Helmen der zweiten Art und zwar an der Innenfeile 
des Helmtopfcs bcfcfligt, Soweit lieh Sehen lüfst, ohne Charnicr; bei der einfachen 
Metallhaubc (40, 3) fitzen diefeiben aufsen auf und find mit dem auf dem Helm auf- 
gelöteten MctallltUck, das ihnen in Form und Verzierung cntfpricht, durch ein Gelenk 
verbunden, waren alfo auch nach aulsen hin beweglich. Auf anderen Bruchflücken 
(40, 33; 30, 27), die Helmen von ähnlicher Form angehört zu haben Scheinen, fitzen die- 
selben mit drei Buckeln gcfchmückt innen am Helme an. 
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Als Helmfchmuck findet fich einmal <49,2) eine Feder, zweimal (44, 1; 40,4; 
vergl. zu 415, 2) ein lang herumerhängender Rofsfchweif, edlere dem Oberteil eines 
nach Art einer phrygifchcn Mütze umgebogenen Helmes angcllcckt, von den letzteren 
der eine auf dein Kamme eines Helmes von gleicher Form aufliegend. Unglücklich 
geraten ill die Abbildung des Helmes auf 45, 2 rechts am Rande; denn er würde dem, 
der ihn auffetzte, tief in das Gcficht herunterrutfehen; die fich ringelnden langen 
Locken, die unter dem Helm, defien Spitze abgebrochen ill, herauskommen, find wohl 
nichts anderes als die fchlecht wiedergegebenen Enden des lang herunterhängenden 
Rofsfchweifes. 

Die volllländigllc Deckung des Geliebtes bieten diejenigen Helme, die ganz über 
dasfclbe heruntergezogen werden können, die fogenannten korinthifchcn, von denen 
einer auf einem Bruchltück (48, 5) halb erhalten ill. Dasfclbe erreicht in anderer Weife 
das Waffenftück aufTaf. 43: die Maske eines bärtigen Geflehtes mit Augenlöchern und 
geöffnetem Munde, bedeckt von einem konifchcn Helm mit Stirnbügcl und Krönung. 
Augcnfchcinlich ill das ganze aus einem Stück gearbeitet, oder richtiger gefugt, in fich 
unbeweglich und ebenfo klar ill, dafs das, was wir fehen, nicht das Ganze gewefen 
fein kann, es mufs ein Hinterllück gehabt haben, das aus der hinteren Hälfte des Helm« 
topfcs, vielleicht einem daran anfchlicfsenden Nackenfchirm beiland. Zufammcngchalten 
wurden diefe beiden Hälften vielleicht oben auf dem Helm durch ein Charnicr, an 
den Seiten durch eingezogenc Riemen; die Augenlöcher und die breite Mundfpalte 
machten dem Träger diefer Schutzwaffe das Sehen und Atmen möglich. Es erinnert 
diefes Waffen 11 Ück, das wir einen Maskenhelm nennen können, bis zu einem gewillen 
Grade an eine Reihe von metallenen, aus zwei Teilen bellehenden, oben verbundenen 
Kopfbedeckungen, die mcill der römilchen Kaifcrzcit angchörcn. Die Bcllimmung 
derfclbcn ill noch nicht ficher fellgellellt; während die einen in ihnen Waffcnllückc 
haben fehen wollen, die wenn auch nicht im Kriege, fo doch zu Aufzügen und 
Paraden gebraucht worden feien, ill dagegen von anderer Seite geltend gemacht, dafs 
die drei aus der vorchrifllichcn Zeit llammcndcn ficher keine Helme gewefen find und 
dafs für die übrigen die mangelhaften Vorrichtungen zum Sehen, Hören und Atmen 
es unwahrfcheinlich erfchcincn lallen, dafs fic von Lebenden gebraucht worden feien, 
und darauf hingewiefen worden, dafs einige ficher aus Gräbern Hammen.') Das Original 
des auf dem Relief abgebildeten Maskenhelmes war, wie fein Vorkommen neben lauter 



Benndorf, Antike Gcfichtshclme und Sepulcralmasken in Denkfchr. der Kail. Ak. J. Will'. zu 
Wien 1878. S. 31 fl", und die Bemerkungen Hühner* dazu in den Jahrbüchern des Verein* f. Altertum sfr. 
in den Rhcinl. 1879 S. aöff. Der l>cnar des Carilius hei Cohen med. cons. XI. 14, 15. Es mag bemerkt 
werden, dals der eine Gallier auf einem der Kampfrelief’» des Bogens zu Orange Caristic XXI, o einen 
dem lulitanifcbcn ähnlichen Helm trügt, der freilich bei Lu borde \fomrmtnis Je h France I, pl. 4 >j anJer» 
uusfieht: nur eine Prüfung am Originale oder dem Gipsahgufs kann hierüber cntfchcidcn. Der auf dem 
leltcncn pergamenifchen Goldftater FriedlSnder u. v. Sallet Kttnigl. Müiukab. n. 214. Waddington in 
Revue numism. 1805, Taf. 1 , n. 8, S. 13' neben dem Athcnatdolc als Bcizeichen vorkommende Helm durfte 
kein folcher Gefichtshelm, fondern ein Helm mit Nafenlchirm und Backcnklappen fein 
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KriegswafTen lehn, jedenfalls ein im Kampf getragenes oder doch zum Kampfe bc- 
ftimmtes Waffcnftück, womit freilich noch nicht bewiefen ill, dafs die wenigen im 
Original erhaltenen Maskcnhclmc aus römifchcr Zeit gleichfalls KriegswafTcn gewefen 
fein maßen. Die Abbildung auf den Reliefs lagt uns nur, dafs dem Künlllcr, einem 
Zeitgenolfen König Eumenes des Zweiten, bei dem Entwurf feiner Reliefs ein folcher 
Maskcnhclm im Original vorlag, aber lie giebt uns auf eine Reihe von Fragen, auf 
welche Antwort crwünlcht wäre, keinen Bcfcheid; fo, ob das Original neu oder lange 
im Gebrauch gewelen, ob es eines von vielen gleichartigen war oder das einzige, das 
der Künltlcr eben gerade wegen feiner Abfondcrlichkcit abzubildcn fich veranlaß* fah, 
fchliefslich und vor allem, woher cs (lammte, ob aus dem oder einem pergamenifchen 
Zeughaufe, fo dafs es als eins der Ausrüllungsftücke des pergamenifchen Heeres gedient 
hatte, oder ob cs zu einer Beute gehörte und, war dies der Fall, zu welcher? Für 
den Gebrauch derartiger Maskenhelmc bei den Griechen fehlt ein (icherer Beleg, wie 
es fcheint, vollkommen, fowohl bei den Schriftftellern, als auch befonders unter den 
geradezu zahllofen griechifchcn Hclmdarftellungen; man möchte danach fall ver- 
muten, dafs die Sitte, derartige Helme zu tragen, eine barbarifche war, dafs der Helm, 
den unfere Reliefs abbilden, von einem Barbaren gebraucht worden ill, mag er immer- 
hin von einem griechifchcn Waffenfehmied angefertigt gewefen fein. Eine gewiffe 
Ähnlichkeit hat der lufitanifchc Helm auf den Denaren des P. Carifius aus Augullifcher 
Zeit, der in der Form den korinthifchen nahekommend auf feiner Vorderleite die 
plallifche Nachbildung eines Geflehtes tragt. 

Die Panzer fondem fich nach dem Material in drei verschiedene Arten. 

Die Kettenpanzer, drei an der Zahl (44, 1 ; 40, 2 ; 49, 4. 3), find im wefcntlichen von 
derfelben Form, auch die Alt und Weife, w ie die Metaliringe aneinander gefchmicdct lind, 
ifl die nämliche und bei allen dreien mit gröfstcr Genauigkeit nachgcahmt, was um fo lehr- 
reicher ifl, als wir Reite antiker Kettenpanzer und für das Detail genaue Darllcllungen nicht 
gerade viel haben. 1 ) Wie ein mir mitgeteilter Verfuch ergeben hat, ill der -Schnitt« 
der Kettenpanzer folgender: »Vorder- und Hinterteil find an den Seiten in eins geflochten, 
fo dafs auf jeder Seite ein Armloch frcibleibt. Das Vorderteil reicht nicht bis auf die 
Schultern herauf, fondern fchncidet unterhalb derfelben in der Höhe, die fein am Hals- 
loch fichtbarer oberer Rand angiebt, ab, während das Rückenllück, an das die beiden 
Schulterklappen angcflochtcn find, nach oben länger ill. Das Vordcrltück hat an jeder 
Seite etwa in der Gegend des Schlüirelbeines an feinem oberen Rande einen Knopf, 
an welchem das nach vorne übergenommene Schultcrllück befelligt wird, damit das 
Vorderteil nicht nach vorne über- und heruntcrfallt. [Vielmehr fcheint der Knopf auf 
dem Schultcrltück feltzulitzen und nicht von unten durch deflen Geliecht durchgelleckt 
zu fein, dann mittclll eines Hakens auf feiner Unterfeite in den oberen Rand des Vordcr- 



»; Ein Stück Kettenpanzer atu. Mainz bei l.indenfchmit, A. H. V. 1 , XII, 4, 4, ein ganz ähnlicher 
Kettenpanzer unter den Trophäen der Trajansßhilc bei Frühncr II, 15. 
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ftückes ein zugreifen. } Bei dicicr feilen Verbindung bleiben die Teile in der Mitte um 
das Halsloch beweglich und ziehen lieh beim Anlegen , fo dafs Kopf und Arme un- 
gehindert hindurch können. Sitzt der Panzer auf dem Leibe, fo werden mittelft des 
ebenfo einfach wie zwcckmflfsig eingerichteten Querriegels, der mit feinem mincltlen 
Buckel feil auf dem Vordcrilück auffitzt, nach den Seiten aber beweglich ift, die 
Schulterklappen feilgemacht, indem die auf ihrer inneren Seite befindlichen Knöpfe 
oder Buckel in die fehrägen, nach unten gerichteten Einschnitte des Querriegels hincin- 
gefchoben werden; bei der Dehnung des Panzers auf dem Körper werden iic aus- 
einandergezogen und dadurch fellgehalten.« 

Metallpanzer in der auf römifchen Darilellungen gewöhnlichen, auf fpflteren 
griechifchcn häufigen Form: ein Vorderllück, das bis über den Nabel herunterreicht, 
ein Rückenftück, die beide an den Seiten durch Riemen, Schnürung oder Charniere 
zufammengehalten werden; fie ahmen die von ihnen bedeckten Körperformen nach 
und fchtiefsen unten mit einem breiten abilchenden Rande ab. Die Vorrichtung, die 
beiden Stücke an einander zu befeiligen , ifl weder bei dem Vorderteil (45, 1) noch bei 
dem vollftändigen Panzer angegeben. 

Die Lederpanzer geben bei der Kürze des feilen Rumpfes dem Unterleibe 
Schutz durch bewegliche, unten gefranzte Lcderilreifcn, die fogenannten Ptcrygcs, die 
eine kürzere obere und eine lang herunter reichende untere Lage bilden und unmittelbar 
von dem unteren Rande des Rumpfes ausgehen, deren oberfte Lage fogar mit dem 
Rumpfe aus einem und demfclben Stück gefchnitten zu fein fcheint. Auch der eine 
Metallpanzer (47, 2) hat folchc Ledcritrcifcn, wie die andern unten gefranzt, nicht nur 
unten in zwei Lagen übereinander, fondern auch kürzere an den Armlöchern, iie find, 
wie man deutlich erkennt, auf der Innenfeite des Panzers angebracht; die kürzeren an 
den Armlöchern und am Panzcrrandc find, wie nach dem ilcifcn Abflehcn zu glauben 
ift, entweder aus fehr Harkern Leder oder Lcderilreifcn mit Metall befchlagen. 

Die Schulterftücke, bei denen die Verfchiedenheit der Form unw r efentlich 
und vielleicht vom Material abhängig ift, find bei den Metall- und den Lederpanzern 
verfchieden auf der Brüll beteiligt: bei letzteren ift auf dem BruftllClck und der Schulter- 
klappe je ein Ring angebracht, durch den ein Ichmaler Lederilrcifen gezogen und in 
eine einfache oder doppelte Schleife gebunden ift, in der gleichen Weife wie beim 
Panzer des Alexander im Mofaik der Alcxanderfchlacht. Bei einem Mctallpanzer (50, 2<>) 
findet fich diefelbe Vorrichtung; bei zwei anderen (47, 2; 48, 9) hält ein Buckel, der auf 
der Klappe, aber an deren unterem Ende fitzt, die Klappen feil wohl durch einen 
Haken, der unter dem Buckel fitzt und in eine auf dem Bruftftück befindliche Ofc 
cingrcift. 

Eigentümlich ift der Nacken- und Halsfchutz, den die Panzerdarllellungen 
auf unteren Reliefs bieten. Einige Lederpanzer, von denen zwei (43; 44, 2) den 
Hals vorne durch einen Ausfehn in bis etwa zur Halsgrube frei laflen, decken den 
Nacken durch ein aufrcchtilchcndcs Stück Leder, das mit dem Rumpf feil verbunden 
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und unbeweglich ift; derfclbe Nacken fc hu tz zeigt lieh an dem Panzer, der auf den 
fchönen Dekadrachmen von Syrakus auf der Rückfeite im Abfehnitt inmitten der 
Kampfpreife lieht. Die Metallpanzer decken den Hals voll Händig durch einen oben 
umgebogenen Kragen, der ungefähr bis dicht an das obere Stück des Kehlkopfes 
heranreicht, wie lieh ähnliche Kragen an erhaltenen etruskilchen Metallpanzern 
w iedertinden. *) 

Die Metall- fowie die Kettenpanzer haben keinen Schmuck, auch bei den 
anderen ift derfeibe einfach und fparfam angebracht: ein Gorgoneion oder ein kleines 
Viereck, in das ein zweites Viereck fchr&g hincingcllcllt ift, gcHügcltc Blitze auf den 
Schulterklappen (43; 45, 2; 48, 1. 8; 49, 20). Um fo auffallender ift die reiche, ja 
überladene Verzierung des Bruftftückes auf einem Lederpanzer (44, 2), der in feiner 
Form und Einrichtung genau den übrigen aus demfelben Material verfertigten ent- 
fpricht, und diele Verzierungen, deren Material fich aus der Darftellung nicht genau 
beftimmen läfst, find um fo merkwürdiger, als fic ein eigentümliches Nebeneinander 
von gricchifchen und nichtgriechifchcn Bestandteilen abgeben. Nur das Ornament der 
einen einzig ftchtbaren Schulterklappe darf als gricchilch bezeichnet werden, die 
anderen, das gröfscre Viereck mit den beiden ausgezahnten Fckfüllungcn auf der Mitte 
der Brult, rechts davon das kleinere Viereck mit dem Stern, delfen Gcgenftück auf 
der linken Seite verdeckt ift, die beiden Hakenkreuze neben dem Dreieck unter dem 
Halsloch, dürften lieh auf KrzeugnilTen gricchifchcr Kunft oder gricchifchen Handwerkes 
aus dem zweiten vorchriillichcn Jahrhunden fchwerlich nachweifen lallen; es ift diefelbe 
Ornamentik, die fich überall gteichmäfsig bei gering entwickelter Kunllübung findet, 
ohne dafs cs möglich wäre, fie für ein bellimmtes Volk bezeichnend zu nennen. Für die 
Frage, wie die eigentümliche Verbindung der griechifchen Form des Ganzen mit über- 
wiegend nichtgriechifchcn Ornamenten zu erklären fei, ift, je nachdem man den Schmuck 
des Bruftftückes als nachträglich aufgefetzt 'oder gleichzeitig mit dem Panzer gemacht an- 
fieht, was lieh beides lehr w'ohl denken läfst, eine ganze Reihe von Erklärungen möglich, 
die aber, weil fie nur Möglichkeiten bieten, belfer der Phantalle jedes Einzelnen über- 
lalfcn bleiben. 

Ob der 48, 8 abgebildete, unvoillländig erhaltene Panzer aus Metall oder aus 
Leder war, ift nicht licher zu erkennen; für diefes fpricht die Kürze und das gerade 
Aufhören des Rumpfes, die Verzierung, vielleicht auch die eckige Form der Schulter- 
klappen, für jenes die Andeutung der Brullwarze, die An, wie die Schulterklappe am 
Bruftftück beteiligt ift, vielleicht auch die unter dem unteren Rande herauskommenden 
Lcderit reifen. 



JJ Die Abbildungen bei Hcad coiruge of Syracufe IV, tf, 7 laften dies Nackenftück nicht ganz 
deutlich erkennen; auf den Originalen des Berliner Münzkabinetes ift es unverkennbar. Metallpanzer 
mit Kragen bei Lindenfchmit A. II. V. I, XI, 1, 6, 7; zu vergleichen ift das Modell einer Trophäe bei 
t. Sacken Die Bronzen des Kaiferl. Münz- und Antikcnkahinetes 1 , 45, 4. 
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Einige der Lederpanzer (43; 45,, 2; 48, 1) tragen umgebunden die Feldbinde, 
wie fie uns aus griechifchen Darllell ungen, l'o der kleinen Broncefigur des zu Pferde 
kampfenden Alexander aus Herculaneum bekannt ift. Dafs diefeibe (ich nur bei Lcdcr- 
panzern findet, dafs fie verfchicdcn breit, fowie ein- oder mehrmal umgelegt ift, dafs 
zwei dieler Binden vorne auf der Brüll in einen Knoten gefchlungen find, während 
die dritte glatt umliegt, dafs bei der einen die gefranzten Enden untcrgclleckt find, bei 
der andern frei hängen, alles dies können wir nur fcltltcllen, ohne es zu erklären, 
wenn es überhaupt etwas weiteres bedeuten foll. Auch das Material der Feldbinden 
lcheint nicht das gleiche; die auf Taf. 43 macht nach der Steifheit der frcillehendcn 
Enden, der Art, wie der Knoten gebunden ifl, den Eindruck, als fei (ic aus Leder, 
nicht aus dem weichen Zcugltoft, wie die beiden andern. 

Die Beinfchienen, von denen aufser einem kleinen Bruchllück (40, 11) auf 43, 1 
ein Paar voll Händig erhalten ift, decken nicht nur das Schienbein, fondern haben oben 
noch einen Schutz für die Knicfcheibc; fcftgehalten am Beine werden fie durch je zwei 
Übcrgefchnallte Riemen, die oben und unten am Schienbein fitzen. Bemerkenswert 
find die oberen Riemen, die auf den anderen fo häufigen Darllellungen von Bein- 
fchienen nicht vorzukommen feheinen. 

Schilde find in lehr grofscr Zahl von verschiedener Gröfsc und Gellait abgebildet, 
oft mehrere über einander gelegt, wobei nur der oberlle ausgeführt, die anderen nur 
angedeutet find. 

Am zahlrcichftcn find diejenigen Schilde, auf welchen der weizenkornförmige 
Buckel mit zwei lieh zufpitzenden Gräten wiederkehrt; gemeiniam ift diefen ferner der 
etwas über die innere Schildflache erhabene Rand und die fehr geringe, oft fehlende 
Wölbung. Ihre Form ift verfchicdcn, mcill oval, bei wenigen (47, 2. 7; 48, 4) viereckig 
mit geraden oder gcfchweiften Scitenwänden. Bisweilen (45, 1; 46,2. 3; 50, 10) ift der 
Buckel noch fcftgehalten durch einen Metallftreifen von ovaler oder ausgefchweifter 
Gellait, der auf den Schild aufgcnagelt ift. Auf dreien diefer Schilde kommt zu dem 
Buckel noch eine weitere Verzierung, die unter dem Buckel und den Gräten weiter- 
läuft: auf einem Bruchllück (47,7) gerade Bänder, auf einem grofsen Schilde (46, 2) 
breite in der Mitte gebrochene Streifen und ein ovaler Ring, auf einem andern {30, 8) 
Ranken, die unfymmetrifch über das Oval verteilt find. 

Nur eine entfernte Ähnlichkeit mit diefen Schilden hat der kleinere flache, ovale 
Schild (43, 2) mit ganz fchmalem Rande, der durch eine in der Mitte llärkcre Rippe 
in der Länge geteilt ill und an den Seiten zwei Itumpfdreieckige Vorfprüngc hat. 

Ein eiförmiger grofscr Schild mit breitem Rande, von aufsen gefehen, ift auf 
47» *» gröfscrc ovale, mit nicht lehr Harker Wölbung, von innen gefehen, durch andere 
Schilde gröfstentcils verdeckt, find auf 43,2; 48,4 dargellcllt. 

Kreisrunde Schilde finden lieh mehrfach: mit breitem Rande und gewölbtem 
MittelilUck, das lieh Heil Über den Rand erhebt (44, 2), oder die für den griechifchen 
Rundfchild bezeichnende Form mit breitem Rande und allmählich lieh wölbender Mitte 
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(47,3; 48, 1), weiter gewölbte mit nach aufsen anzeigendem Rande (49, 3), Zache mit 
breitem erhöhten Rande (49, 16. 17; 30, 11), hochgcwölbtc mit ganz geringem oder 
ohne jeden Rand (44, 1; 46, 2). Auch in der Verzierung unterscheiden (ich diele 
runden Schilde: von denen mit breiterem Rande hat nur einer (47, 3) ein Schildzcichen, 
einen geflügelten Blitz; ein anderer hat auf dem Zachen Rande einen Kranz von Ol- 
oder Myrten blättern {49, 16. 17. 22), und, wie das dazugehörige BruchZück 30, 11 
zeigt, auf der Mitte den weizenkomförmigen Schildbuckel, eine fchr auffallende Ver- 
bindung, da die übrigen auf den Reliefs dargcZellten Schilde, welche diefe eigentüm- 
liche Form des Buckels zeigen, alle oval oder oblong find und einen fchmucklofcn Rand 
haben; denn die fehrägen Einfchnittc auf dem Schildrand (48,4) find kaum als Verzierung 
anzufchcn. Der eine hochgewölbte Schild (46. 2) zeigt längs des Randes einen an- 
fpringenden Hund, dem ein zweites Tier auf der anderen Seite entfprcchcnd zu 
denken iZ. Der grofse von vorne gcfchcnc, anfeheinend flache Schild (43, 2), mit deflen 
Verzierung die auf zwei BruchZücken vorkommende (49,26 und 30, 13=16) überein- 
llimmt, ill reicher und ähnlich verziert wie der hochgewölbte, der (44, 1) in der Scitcn- 
anlicht d arge Zellt iZ: fte zeigen eine Reihe konzcntrifchcr Krcife, von denen alle oder 
einige verziert find; die Elemente der Verzierung find fehr einfache, nur der grofse von 
vorne gefehene zeigt in dem äufserZen K reife noch ein fpringendes Tier aus dem Katzen - 
gdchlecht. Man wird die Verzierungsweife diefer letzten vier Schilde als nicht gricchifch 
bezeichnen dürfen; auch hier dürfte es, wie oben bei dem Zierat des einen Panzers, 
fchwer fein, aus derZeit, in welcher die Reliefs cntZandcn find, eine fichcrc gricchifchc 
Analogie anzuführen, aber auch hier feheint ein beZimmtcr Anhalt zu fehlen, den Urfpning 
der Schilde aus den Ornamenten zu beZimmen. 

Als Material, aus welchem die Vorlagen der abgcbildctcn Schilde gemacht 
waren, wird in den meiZen Fällen Metall angenommen werden dürfen. Die mit dem 
Buckel verfehenen fcheincn aus Holz verfertigt, der Buckel mit den Gräten aus Metall 
aufgefetzt zu fein; der kleine mit den fcitlichcn Vorfprüngcn war vielleicht aus Leder. 

Von den zahlreichen von der Innenfeite gelehenen Schilden iZ nur bei einem 
einzigen (43, 1), einem griechifchen Rundfchildc, der noch zum gröfsten Teil durch 
einen darübcrgclcgtcn ovalen Schild verdeckt iZ, die Handhabe dargeZclh: quer über 
die Innenfeite der Schildwölbung geht von Rand zu Rand ein breiter Querriegel; auf 
feinem einen Ende fitzt am inneren Rande die eine Handhabe auf, während eine 
zweite gegenüber am inneren Rande etwas über dem anderen Anfatz des Querricgcls 
befeZigt iZ. Man wird fagen mülfen, das, was wir von der Vorrichtung zur Hand- 
habung fehen, iZ nicht derart, dafs damit jemand den Schild halten und regieren 
konnte: entweder müfste der Schild lehr klein oder der Unterarm des Trägers lehr lang 
gewefen fein, wenn er die eine Handhabe mit der linken Hand fallen, ihm die andere 
unter dem Ellenbogen fitzen folltc. Vielmehr w'ird man unbedenklich annchmcn dürfen, 
dafs in der Mitte des Schildes eine Handhabe war, die oben am Unterarm fals, und dafs 
die beiden nicht verdeckten Handhaben am Rande für die Hand beZimmt waren, fo 






V 



Digitized by Google 




ic>9 

dafs nach Belieben die eine oder nach Umdrehung des Schildes die andere ergriffen 
werden konnte. Der Zweck des Querricgcls war, der Wölbung des Schildes eine Ver- 
(Lirkung zu geben, nur fcheint derfclbe nicht ganz glücklich angebracht, da fich der 
linke Arm notwendig auf oder an ihm drücken mufste. 

Ein bisher in der griechifchen Waffnung noch nicht nachweisbares Ausrültungs- 
llück lind die Stulpen, von denen auf den Reliefs aufser einer einzelnen auf dem 
Bruchltück 50,4 drei Paare abgebildet find (43; 46,4; 47» 2). 

Der Zweck derlclbcn kann nicht zweifelhaft fein, cs w f arcn Schutzwatfcn für ein 
Glied des mcnfchlichcn Körpers, und der Augcnfchein lehrt, dafs dies der Unterarm 
vom Handgelenk bis über den Ellenbogen hinauf war. Die Art und Weile der Hcr- 
Itellung ergiebt, wie cs fcheint, das einzige vollkommen und deutlich erhaltene obere 
Ende einer Stulpe (47,2), in das man hineintieht: ein fehr langer, vielleicht auch fehr 
breiter Streifen wurde aul'sen über dem Ellenbogen mit dem einen Ende angelegt, nach 
innen herumgenommen und einige Male übereinander gewickelt, dann von innen nach 
aufsen weiter um den Arm gewunden. Freilich pafst hierzu nicht recht die Darllellung 
des übrigen Teiles der Stulpen, die allen gemeinfam ift, denn hier ficht cs vielmehr 
aus, als ob fic aus incinandcrgclchobencn Ringen oder Streifen befanden hätten. Das 
Material der Stulpen wurde von fachvcriländigen Beurteilern derartiger Dinge unent- 
fehieden geladen; bei der Verfchiedenhcit des aufseren Anfchens nicht nur der einzelnen 
Paare gegeneinander, fondem auch der Stücke eines und dcsfclbcn Paares liefsen fic 
es dahingefiellt, ob fie aus Lederringen oder Streifen dicken Zeuges zufammengefchoben 
feien, die fcharfen Ränder der einzelnen Streifen wurden jedoch als für Leder Iprechend 
bezeichnet. 

Aus dem paarweifen Vorkommen der Stulpen ergiebt fich ohne weiteres, dafs 
fic an beiden Armen getragen wurden, alfo ihr Träger keinen Schild trug, denn in 
diefem Falle wäre die Stulpe auf dem linken Arme überflüflig, vielleicht fogar hinderlich 
gewefen, und aus der Art, wie die fchwerfälligen Stulpen eng am Ellenbogen anlicgcn, 
geht weiter hervor, dafs fic nicht für folche unbefchildete Krieger berechnet gewefen 
fein können, die zur Handhabung ihrer Waffe die volle Beweglichkeit eines oder beider 
Arme nötig hatten, wie Schleuderer, Bogenfchützen, Speerwerfer u. f. w. 

In dem Schriftchcn über die Reiterei empfiehlt Xcnophon SchutzwafTen für die 
beiden Arme des Reiters, deren Bcfchrcibung für unfere Zwecke lehrreich ift, wenn- 
fchon wir nicht wiffen, ob und wo Xenophon dieselben im wirklichen Gebrauch 
gefehen hat; er lagt ungefähr fo: »Zum Schutze der linken Hand, die den Zügel zu 
halten habe, empfehle er die fogenannte Hand; diefe fchützc nämlich die Schulter, 
Ober- und Unterarm, fowie die Hand bis an die Zügel (alfo über das Handgelenk) 
und fei dehnbar und biegfam, aufserdem decke fie die leere Stelle unter der Achfcl- 
höhle, die vom Panzer nicht bedeckt werde. Zum Schutz des rechten Armes, der an 
der Schulter durch bewegliche I.ederllreifen geliehen fei, die zugleich feine Beweglich- 
keit nicht beeinträchtigen, feheine etwas, das wie eine Beinfchiene angelegt werde, 
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zweckentfprechendcr zu lein, als etwas, das am Panzer feit angebracht fei; um den 
bei der Erhebung der Hand durch das Zurückfallen der Lcderltrcifcn cntblöfsten Teil 
des Armes zu fchützen, fei nahe am Panzer ein Schutzilück aus Kalbsleder oder 
Metall anzubringen.« 4 ) Wenn auch Xenophon nicht lagt, woraus die -Hand- her- 
zuitcllcn fei, fo folgt doch daraus, dafs fie den linken Arm »Ichützt«, dafs lic aus mehr 
als aus einfachem Zeug bcltand, mag es nun ein durch Fütterung verllärkter Zeugltoif 
oder ein fchon an fich wideritandsfähigeres, biegfames Material gewefen lein; cs ilt 
unbenommen, lieh diefeibe nach Art der Stulpen auf den Reliefs zu denken. Aber 
wenn Xenophon die •Hand« nur für den linken Arm des Reiters, für den rechten eine 
ganz anders eingerichtete Schutzwatfe empfiehlt, fo gefchieht dies nicht nur, weil die 
beiden Arme in verschiedenem Mafsc gefährdet lind, fondem auch und vor allem, 
weil an diefelben in Rücklicht auf ihre Beweglichkeit verschiedene Anforderungen 
geltellt wurden: während der rechte Arm zur Handhabung der Walten frei beweglich 
bleiben mufs und ihn feine Ausrottung in keiner Weile hindern darf, braucht der 
Reiter den linken Arm lehr viel weniger, die Bewegungen, deren er zur Führung der 
Zügel bedarf, kann er mit dem Handgelenk machen, er kann deshalb den linken Arm 
in einer Weife geliehen tragen, die dcnfelben bis zu einem gewilfen Grade unbeweglich 
macht. Die Stulpen, wie fie die Reliefs darltellen, wurden nicht nur am linken, 
fondem auch am rechten Arm getragen, lie befchrfinkten alfo beide gleichmäfsig in 
ihrer Beweglichkeit; cs mufs daher derjenige, der fic trug, in der Lage gewefen fein, 
feinen rechten Arm nicht mehr zu gebrauchen und zu bewegen als den linken; er 
mufs mit beiden Armen dasfelbe zu thun gehabt haben. 

Sind diefe Erwägungen richtig, fo feheint nur eine Warenart, der die Stulpen 
zugewiefen werden können, fich zu bieten, eine Zuweifung, welche vielleicht die Reliefs 
fclbll nahclegen: von den drei Paaren von Stulpen find zwei (das dritte ilt in einer 
unvollttändigen Gruppe erhalten) neben Stücken abgcbildet, die zu einem Streitwagen 
gehört haben. Waren diefelben vielleicht ein Ausrüllungsltück für den Wagen- 
lcnker? Be weifen lälst fich dies freilich nicht, aber dafs fachlich nichts dagegen fprichr, 
vielmehr alles fich fo auf das belle erklären läfst, ilt vielleicht eine hinreichende Stütze 
diefer Vermutung. Der Wagenlenker hat mit feinen Armen keine fchncllcn und leb- 
haften Bewegungen auszuführen, da er nur die Zügel zu halten hat; ihm, dem un- 
bcfchildetcn , die Arme zu fchützen, wenn auch nur mit umgewickelten Streifen 
Leders oder dicken Zeuges, lag nahe, da ein richtig treffendes Gefchofs einer 



4,1 Die Stelle bei Xenophon mei nrmaajc 12 : ist« i't *ai äetenti ^tio fy u vataXirti tor j*«ta tat 
TivTlt iTrauaüurr ro «urtjuiv«* sirX« tiqr jp tea «eXe-wi« - » ' t or tr wut* rmea^u aal n» J ; ayiiva aa< isr aai 

ta i twv ijiiw» aal aal C\yäfunvr*i, nti; ?i tpvtcu aal ti SraXilit;* t:' vira Tt> uar^aXi; nWn ■ 

«r v >• pijr ?i£i a* htatfur ?il, ty ti acni'ffn ry ti irarafai csv).r>v rsC uiv <<k ta avXver t«ut*| awarnrioi, 

a*ti er tofttu nrinyts h reC{ ytyyX-ltmf wttcj>ira i, tta* uir* ?iai;rTni, «um*; «»aimVr^ai , st«» ti aa» attryai 1»»- 
aXurtrrai' ry y\ ur* te vVtic »wjulc waMTi^ruire» oftl* SiXtuv rjuiV S:«i l ifrai «• r:is*>'r* csrXy* tb y 1 u>» 

4jXo «« teuirr; t^, ciEia, rttvartie» iyyin ttv faxe; f, utr^u'y r, ^aXaai,- 
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Schleuder, noch vielmehr ein gut iitzender Pfeil im Unterarm bewirken mufste, dafs 
er die Zügel aus der Hand und damit die Herrfchaft über die Pferde verlor. 

Die Schwerter lind ßimtlich in der Scheide ll eckend dargeficllt, es läfst lieh 
daher über die Form ihres wefcntlichftcn Bcfiandtciles, der Klinge, nur in einigen 
wenigen Fallen etwas lichcres lagen; denn wenn auch in einer gebogenen Scheide ein 
krummer Säbel decken wird, fo ill cs nicht nötig, dafs einer geraden Scheide auch 
die Form der darunter Heckenden Klinge genau cntfpricht; diefelbe kann fc hilf blattförmig 
oder durchgehend von gleicher Breite, unten breiter wie oben, oben abgerundet oder 
fpitz lein, fie kann eine oder zwei Schneiden haben, und gerade in diefen Verfchicdcn- 
heiten beruhen die bezeichnenden Untcrfchicdc der antiken Schwertformen. 

Nur drei der dargeflellten Schwerter haben keine geraden Scheiden; alfo 
u'aren ihre Klingen nicht gerade: der krumme Säbel ohne ParierHangc in einer mit 
Rankcnomamcnt verzierten Scheide, die oben durch zwei umlaufende Streifen zu- 
fammengehalten wird, unten in eine dreieckige Zwinge endet (43, 2); bei den beiden 
anderen (45, 1; 45, 2) ill die Scheide an einer oder an beiden Schmalfeiten leicht 
gekrümmt, oben fitzt an ihr ein breiter, oben offener Teil an, der Griff geht in einen 
nach vorne umgebogenen Tierkopf aus und rteht nicht über der Mitte der Klinge, 
fondem dicht am Rücken derselben, weshalb auch die Paricrffangc nicht auf beiden 
Seiten des Griffes, fondern nur auf dclfcn Vorderfeite fitzt. Wie man vermuten darf, 
liefen die Klingen beider Schwerter in eine Spitze aus und hatten einen leicht- 
gekrümmten, w r ohl ftumpfen Rücken. Über ein Schwer: in Form einer Harpe 

s. u. S. 1 19. 

Die zahlreichen übrigen Scheiden find von anderen WatTenffücken bedeckt und 
daher nur zum kleinften Teil fichtbar; foweit fich fehen läfst, find fie meift gerade und 
unten nicht viel fchmalcr als oben; die einzige, die man volllländig ficht (43), hat 
unten eine halbkreisförmige Zwinge. Die Griffe find durchgängig kurz und endigen 
in einem meitl einfachen breiten Knopf, bisweilen in einem reicheren Ornament: einem 
Tierkopf, zwei oder drei wie Knospen nebeneinander oder kleeblattförmig gelleilten 
Buckeln (44, 1. 2); nur einer der Griffe ill an der Oberfläche nicht glatt, fondern 
hat zwifchen zwei Ringen fenkrechte Streifen oder Stäbe. Dreien der Schwerter (46, 3; 
47, 2; 49, 4) fehlt die Parierllangc, vielleicht auch dem quer über den Kettenpanzer 
gelegten (44, 1), bei welchem unten um den Griff ein kleiner Teiler gelegt ill; bei den 
übrigen Heckt die ParicrHangc in dem breiten Oberteil der Scheide, jedoch fo, dafs fic 
nicht ganz davon verdeckt ill. 

Für die Scheiden ill die Frage nach dem Material Ich wer zu beantworten; 
wir wiffen, dafs dicfclbcn aus Holz, Metall, Leder gemacht und mit vcrfchiedenartigHem 
Zierat gcfchmückt wurden. Die Griffe feheinen zum gröfsten Teil aus Metall gewefen 
zu fein, wiewohl auch dies mit Sicherheit nicht behauptet werden kann. 

Der Tragriemen ift nur bei einem einzigen Schwerte (44,2) angegeben; er 
wird auf jeder Seite der Scheide durch ein herzförmiges MctallHück fcllgchaltcn; bei den 



Schwerter. 



Digitized by Google 




12 



Lanzen. 



Pfeile. 

KOcher. 



anderen fehlt auch die kieinlle Spur eines Hakens oder einer Ofe an der Scheide, um 
den Riemen daran fcftzumachen. 

Der breite neben dem krummen Schwerte <43, 2) liegende Gurt mit Blitzen und 
Ranken als Verzierung, delfen Original aus lehr dickem Stoff gemacht gewefen fein 
mufs, ift wohl nichts anderes als das Wehrgehcnk, an dem das Schwert getragen 
wurde. Wir kennen folche breite verzierte Wchrgchenkc freilich nicht bei den Griechen, 
denn diefe trugen das Schwert an einem Riemen über der Schulter, wohl aber bei 
Barbaren, und das krumme Schwert, wie es 45, 2 fich findet, ift ja auch keine grie- 
chische Waffe. 

An einem Schwerte (45, 1) ift oben um die Scheide eine breite Binde gebunden, 
die hinter der Scheide eine Schleife bildet, und deren beide ausgefranzte Enden neben 
derlelben herunterhüngen. Eine ähnliche Binde kommt bei zwei anderen Schwertern 
vor (43; a), nur mit dem Unterschied, dafs fic nicht umgebunden, fondern frei 

hinter der Scheide hangt oder Hatten. Die drei Binden find fo verfchicden von einander 
dargeffellt, dafs man für jede anderes Material vermuten mochte; die ungebundene ill 
zweifellos weiches Zeug, vielleicht Wolle, die auf 43 licht wie lleifes Leder aus, bei 
der dritten fcheint es unmöglich, den Stoff zu beftimmen. Diefe Binden, für die bis 
jetzt ein anderes fichcres Reifpicl z.u fehlen fcheint, hatten vielleicht keinen weiteren 
Zweck, als den, das Waffcnftück zu fchmückcn. 

Unter den Lanzen zeichnet (ich die grofse mit dem gebrochenen Schafte (43, i), 
die nur zum Stofsc beftimmt war, aus; die Lange des Schaftes, die Form des F.ifens 
unterscheidet lie von allen anderen: eine vierfeitige Spitze auf einem kleinen Cylindcr 
ruhend, welcher auf einem runden Knauf am Schaftende auflitzt, ohne dafs fich er- 
kennen liefse, wie Eifen und Schaft mit einander verbunden find. Die übrigen find 
Wurflanzcn oder leichtere, zu Wurf und Stofs glcichmälsig verwendbar. Die Beteiligung 
des Eil'ens am Holze ift nur zweimal zu erkennen (43; 46, 2), die lange aufgcftecktc 
Tülle bedeckt den Oberteil des Schaftes, die eine wird durch einen gröfscren, die 
andere durch mehrere kleine umgelegte Ringe fellgehalten. Die Eifen felbft von ver- 
schiedener Gröfse und Gcftalt, fchilfblattförmig oder eckig, haben förmlich eine Harke 
durchgehende Rippe. Eifen mit Widerhaken tragen die zwei fchlanken Lanzen auf 
44, 1 ; mehrere dicht an einander fitzende Widerhaken finden lieh auf einigen Bruch- 
ftücken (47, 5. 8). 

Die drei gefiederten Pfeile, deren Spitzen verdeckt find, neben dem Gclchütztcil 
(45, 1), find w T ohl die Gefcholfe zu dem Gefchütz. Vergl. S. 119 ff. 

Die beiden vollllandig erhaltenen Darftellungen von Köchern (48, 7; 49, 16), an 
denen noch ein Teil des Riemenwerkes zum Tragen erhalten ift, zeigen uns Formen, 
die uns auch 1‘onft häufig begegnen. Der breite fpitzzulaufende ift, w r ic es fcheint, aus einem 
einzigen Stück Leder zufammengenäht, der andere gerade aus Holz oder Metall; bei 
beiden findet fich ein Verfchlufs durch einen Deckel. Darftellungen von Bogen, die man 
nach denen der Köcher erwartet, finden lieh wenigftens auf den erhaltenen Reliefs nicht. 
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Unter dem einen Köcher <49, Ml) liegt in der Ecke ein Gegenftand, der aus 
einem ovalen Stück Leder belicht, an welchem zwei Stricke beteiligt find; diefe find 
nach innen gebogen und laufen am hinteren Rande des LcdcrÜückcs in eins zufammen, 
Dasfelbe nur in einer anderen Anficht Hellt wohl das daneben abgebildete Bruchlhick (49, 
21) dar, ein ovaler, in der Mitte tieferer »Teller«, daran zwei Stricke, die beide nach innen 
umgclegt lind. Wir werden hierin wohl nur Schleudern erkennen dürfen; der »Teller« 
diente zur Aufnahme des Steines oder des Schleuderbleics. Die Bcfchrcibungcn und 
Abbildungen antiker Schleudern ergeben als deren Material einen langen fchmalen Leder- 
riemen, geflochtene Sehnen oder Haare, Flachsltrickc, ohne dafs lieh ein befonderes 
Lager für das Gcfchofs fände.*) 

Die lange gerade Trompete (43, 1) zeigt nichts, was fie in der Form von den 
aus anderen Dartlellungen bekannten Trompeten unterfchiede. 

Auf Taf. 46, 2 findet fich folgendes: an einem gekrümmten Halte mit kurzer Harrer 
Mahne und angedeuteten Hautfalten fitzt ein von vorne gefchener Stierkopf mit kurzen 
aufrechtflehenden Hörnern, abflehenden Ohren und feidich verschobenem Unterkiefer; 
aus dem weit geöffneten Maule hängt die Zunge heraus. Man hat hierin einen 
Sturmbock tehen wollen, allein gewifs mit Unrecht; denn einmal ist das Ganze feiner 
Form und Konflruktion nach möglichfl ungeeignet, gegen etwas Feftes mit Gewalt 
geflofsen zu werden; der Kopf bietet keine geeignete Stofsflüche und der Hals w'Ürde 
beim Stofs abbrcchen; paffender ifl die Spitze des Balkens, mit dem man die Mauern 
feindlicher Städte bearbeitete, bekanntlich mit einem ehernen Widderkopf verftürkt 
worden; heifst doch auch das Ganze flets »Widder«. Von dem geöffneten Maule, als 
einem Schallloch ausgehend, könnte man das Ganze vielmehr für eine Trompete anfehen; 
Trompeten, die in Tierköpfe endigen, finden wir mehrfach bei barbarifchen Völkern 
des Altertums. Das Original, das unterem Relief zu Grunde liegt, war w r ohl aus 
Metall, hohl gegolten oder getrieben; über feine Gröfsc eine Vermutung auszul'prechen, 
wäre gewagt. 

Wagenteile find mehrfach dargellellt, zunüchfl Räder von verfchiedcncm 
Durchmelfer. Aus der Gleichartigkeit der Form der Speichen fowie des Nagel- 
befchkages ergiebt lieh, dafs die zwei in einer und dertelbcn Gruppe (43; 40, 4) 
abgebildeten Räder zufam mengehören; die Wagen, zu denen fie gehörten, werden 
demnach zweirädrige Streitwagen gewefen fein. Zu beachten ifl die fehr grofsc Zahl 
der Speichen, bei dem einen Paar elf, bei dem anderen, wie eine Berechnung ergiebt, 
etwa achtzehn. Zu beachten ifl weiter die eigentümliche «Nagelung« auf dem Rad- 
kranze und auf der einen Nabe; wo eine Speiche an den Radkranz anfetzt, fitzt auf 

5 ) Schleudern aus l.eder l.iv. 78, 19, aus Sehnen oder Haar Strabo 168. Abbildung 
eines Schlcudercrs auf Münzen von Afpendos Zeitfchr. flJr Numism. 4 Taf. VIII, 6 , auf Reliefs 
Frühner Colonne Trojan* I, Text S. 15 und Taf. 91. Auf Kupfermünzen von Afpendos ift ) f 
ein Gegenftand nhgcbildet ivergl. nebenftehenden Holxfchniu , der 'ähnlich auf Kupfermünzen 
Alexanders des ürofsen vorkommt Müller 1 Sumism. d' Alexandra tr Grand 26«» zu den Ab- ^ 
bitdungen II, 25 u. 26 hat ihn unzweifelhaft richtig für eine Schleuder erklärt. 

•5 
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letzterem eine kreisrunde Scheibe auf, und cbcnfovicl Scheiben, als das Rad Speichen 
hat, find auch auf der Nabe; bei dem zweiten Paar Räder find doppelt fo viele 
Scheiben, als die Zahl der Speichen betragt, auf dem Radkränze angebracht. Ob diel'c 
Scheiben breite Nageiköpfe waren, deren Nagel dem Gefüge des Rades felteren Halt 
geben Tollten, oder ob fic nur zum Schmuck aufgefetzt waren, mufs dahingcllellt 
bleiben. Das fünfte Rad (4«), 3), von dem die Nabe und ein Stück des Radkranzes erhalten 
Hl, hat nichts derart; einen notwendigen Bellandteil des Rades haben alfo die Scheiben 
nicht gebildet. Einen umgelegten Radreifen hat nur das Rad auf 40, cbenfo das eine auf 
43; feinem Gegcnllück fehlt dcrfclbc. Während bei den Rädern auf 43 und 40 die vier- 
eckigen oder runden Speichenköpfe in den Radkranz eingezapft find, mufs man bei dem 
Rade auf 49 nach der Darllellung fchlief&en, dafs hier auf der Innenfeite des Radkranzes 
viereckige Anfttzc liehen geladen und in diefe die Speichen cingefügt worden find. 

Einen Wagenkaften, und zwar den eines hinten offenen Streitwagens werden 
wir in dem auf Taf. 43 zwifchcn den beiden Rüdem abgebildetcn Gcgcnfland erkennen 
dürfen. Wir haben das rechte Seitenteil eines eckigen Wagcnkallcns von aufsen 
gcfchcn vor uns, der nach vorne zu etwas höher ill; rings herum zieht lieh ein breiter 
Rahmen, in dem fchmale Streifen, vielleicht aus Holz, in einander gcfchobcn oder 
neben einander gcllcllt lind und diefe werden nach unten zu durch eine um das Ganze 
laufende Qucrlciltc fcllgehalten. Da, wo das Seitenteil am höchilcn ill, lind am 
oberen Rande zwei lofe hängende Ringe angebracht, vielleicht um die Zügel cinzu- 
fchlingen, w'ie lieh an dem viereckigen Streitwagen des Dareios auf dem Mofaik der 
Aicxandcrfchlacht ein folchcr Ring mit den cingefchlungencn Zügeln der beiden Joch- 
pferde oben am Rande des Mittelteiles dargeftellt rindet. 

Weiter finden fich zwei Joche, das eine volliländige (46, 3) ebenfo gewaltig 
in den Mafsen wie das zweite nur zur Hälfte erhaltene (4b, 4) übertrieben klein; bei 
letzterem ill der Strick, womit der durch Joch und Deichfcl durchgelleckte Nagel oder 
Pflock fellgehalten wurde, Uberkreuz gelchlungen. Der Anfatz, der über demfclben 
Achtbar Hl, gehörte zum Schmuck des Dcichfclkopfes; von der fchr dünnen Deichfel 
ill zwifchcn dem Joch und dem Schildrund ein kleines Stück erhalten. Vielleicht zu 
einem Joche gehörte noch das Stück in der Gellalt eine» zurückgebogcnen Gänfe- oder 
Schwanenkopfes (49, 12), fowie das Stück 49, 9, bei welchem freilich der darauf 
befindliche Anfatz nicht genügend erklärt werden kann. 

Sehr reichlich ill auf den erhaltenen Rclicfplatten Pferdcfchmuck vertreten. 

Zum Schmuck und Schutz des Pferdekopfes zugleich dient ein Stück (43), welches 
als Gegenffück z.u dem Maskenhelm dargeflellt ill: der untere Teil, eine Metallplatte, die 
nach den von ihr bedeckten Teilen gearbeitet ill, dient zum Schutz der Stirn; lic fehneidet 
auf den Augenknochen ab, bedeckt das Nafenbein und reicht unten bis an die Nultcrn. 
Auf ihr fitzt der Schmuck auf: ein mit dem Stirnfehutz feil verbundener halbkreisförmiger 
Bügel trägt eine Reihe aufrechtllehender Federn; hinter ihm hängt lang ein Rols- 
fchweif herab. Nicht minder llattlich, aber ohne den gleichen Schutz zu gewähren, ill der 
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zweite Kopffchmuck (47, 3), Auch hier bildet ein halbkreisförmiger, etwas nach vorne 
gebogener Bügel die Unterlage für den Schmuck, der aus Mahnenhaaren und Rofs- 
fchweifen belicht, die in der Mitte emporftehen, an beiden Seiten lang herunterfallen; auf 
der Stirn des Pferdes fetzt (ich, unten am Bügel mit drei Rofettcn beledigt, der Schmuck 
fort: an jeder Seite eine gedrehte Schnur, wie eine folchc auch die drei Rofettcn ver- 
bindet, in der Mitte hängt ein langes fchräggellelltes Viereck herunter. Das untere 
Stück diefes Kopffchmuckes ill abgebrochen; es läfst fich ergänzen aus dem dritten 
einfacheren Schmuck (49, 3), dem wieder oben etwas, jedoch, wie cs fcheint, nicht 
viel fehlt: zwei lange oben zufammenlaufende Riemen, die unten und in der Mitte 
durch zwei Querriemen verbunden lind; in der Mitte des fo emllandenen Vierecks 
reicht von einem Querriemen zum anderen ein längliches, auf die Spitze gehelltes 
Viereck, das mit einem Blitz verziert ift; lechs Roletten lind auf den Schnittpunkten 
der Riemen befelligt. Auch der vierte Kopffchmuck (49, 22) ift nicht volllländig er- 
halten, Iflfst lieh jedoch noch ungefähr ergfinz.cn. Oben ein breiterer Streifen, an 
deffen fiufscren Knden zwei Rofettcn litzcn, von denen wieder zwei Schnüre hcrab- 
hfingen; in der Mitte hangt an einem mit kleinen Kreifen gefchmückten Streifen ein 
cbenfolches Viereck w'ie auf den beiden anderen. Das Pferd der lchon oben an- 
geführten Statuette Alexanders des Grofsen trägt einen Stirnfchmuck, der diefem letzten 
einfacheren ganz ähnlich ift. Auf den Reliefs lind die Riemen, mit denen der Kopf- 
fchmuck unter dem Kinn des Pferdes feftgemacht und fellgehalten wurde, auch nicht 
einmal angedcutct. 

Zu der Ausrüftung eines Pferdes gehört noch der 46, 4 x^>r dem Rade aus- 
gebreitete Gegenltand: ein Stück Leder, unten mit gefranz.ien Lederftreifen verliehen, 
oben halbkreisförmig uusgefchnitten; die eine erhaltene Ecke ift mit einem geflügelten 
Blitz verziert, das übrige füllt ein Rankenornament, dclfcn Mitte da fitzt, wo das Stück 
am fchmalften ift, wie auch darunter bei den Lederftreifen ein Streifen dreimal fo breit 
als die anderen die Mitte bezeichnet. Diefes Stück war, wie der feile Stoff, aus dem es 
gemacht, und das darauf angebrachte Ornament zeigt, dazu bcllimmt, frei zum Schutze 
irgend eines Körpers oder Körperteiles aufgehängt zu werden, und weiter ergeben die 
unten angefetzten beweglichen Lederftreifen, dafs unten an dem Körperteil etwas anfafs, 
das zwar gcfchützt werden füllte, aber nicht in feiner Beweglichkeit gehindert werden 
durfte: dicler Körperteil war die Brult des Pferdes, das Dargeftclltc ein Bruftlchutz, 
ein Prollernidion, eines vor den Streitwagen gefpannten Pferdes, wenn auf die Zu- 
liimmenftellung diefes Ausrüllungsllückes mit einem Rade etwas zu geben ift. Auch 
hier ift die Vorrichtung um diefes Stück zu befeftigen nicht angegeben. 

Aufser diefen Schutz- und Trutzwaffen linden lieh Teile eines Kriegsfchiffcs und 
feiner Ausrüftung. ,k ) 



Verfchiedene Formen des Schitfsfchmuckes, der Schnäbel, der Steuerruder atu Abbildungen 
rufamrncngeftcllt bei Cartau It Ut friere Alhematne p. 115 ff. 93 ff. 100 ff. 
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Der oberfte Schmuck Je* Vorder- und des Hinterteile* eines Kriegs- 
fchiffcs, Akroftolion und Aphlafton oder Apluftre, lind 44, 1 nebeneinander abgcbildct. 
Das glatte oben nach innen umgebogene Stück, wie cs Ähnlich in dem Bruchftück 50, 9 
wieder vorkommt, mit der Profilirung auf der Innenfeite ift ein Akroftolion der ein- 
fachen Form, wie cs zum Beispiel, fclbft mit dem geraden Abfehnitt auf der L’nter- 
feite, das tropaeum nava/e des Denars des Sergius Sulpicius hat. Reicher ift der 
Schmuck des Hinterteiles: aus einem runden Schilde kommt das Aphlafton heraus, 
deifen einzelne Rippen (ich unterhalb des Schildes als erhöhte Streifen fortfctz.cn; der 
Imftand, dafs der vertiefte Grund zwilchen dcnlclbcn unterhalb des Schildes fcnkrccht 
abgefchnitten ift, lafst vermuten, dafs von hier an das Aphlafton durchbrochen war, 
aus einzelnen frciftchenden Holzteilen beftand, wofür die Denkmäler mannigfache 
Analogien bieten. Der Rcft eines Ähnlichen Aphlafton lind die auf der Vignette zu 
48, 8 neben dem Helm und der Stange (ichtbaren Streifen. Fine andere auch fonft 
nachweisbare Form des Aphlafton zeigt 44, 2; daslclbc wflchft wie aus einem langen, 
fich nach unten verjüngenden geftreiften Kelch heraus. Zweifelhaft mufs bleiben, ob 
der einmal neben dem Aphlafton (44, i) dargeftellte Gcgcnltand der Cheniskos fein 
foll, ein Schiffsteil, der nach Art eines Gänfehalfes geformt, aufsen am SchifTshinterteil 
angebracht war und wahrfcheinlich zur Bcfclligung von Tauen diente. 

Weiter linden lieh Durftcllungcn von SchiffsfchnAbcln, der eine (44,2) aller- 
dings in einer derartig fchlechtcn Krhaltung, dafs kaum der äufscre l'mrifs zu erkennen 
ift, der andere (44, 1) vollftflndig erhalten. Auf einer weit nach vorne vorfpringenden 
Verlängerung des Rumpfes liegt ein nach unten geneigter Dreizack auf, deifen Spitzen mit 
dem vorderen Rande der Rumpfvcrlflngerung abl'chncidcn, deifen beide Aufscrcn Klingen, 
wie krumme Sabel geformt, fehr weit nach aufsen gebogen find. Nur zum geringften 
Teil erhalten ift der dritte Schiffslchnabel (48, 1); er unterfcheidct fich von dem andern 
dadurch, dafs der Dreizack nicht geneigt ift und dafs unter der RumpfvcrlAngcrung wenig- 
ftens nach vorn zu ein breiterer Rand anfetzt, der nach innen zu tiefer cingefchnittcn 
ift. Diele Form des Schitfsfchnabels weicht von der uns durch Betreibungen und 
Abbildungen bekannten, die in den Hauptfachen übereinllimmcn, in auffallender Weile 
ab. Bei den KricgslchilTen waren vorn am Bug in oder dicht über der Wallcrlinic 
mehrere weit herausragende Balken cingcialfcn, die an der Spitze zufammenlicfen; 
hier hinein war der eigentliche Schnabel eingefezt; er lief in drei Spitzen aus, von 
denen die beiden Aufseren oft kürzer als der miniere, auch wohl etwas nach aufsen 
gebogen waren. Man wird in der abweichenden Form des Schnabels, wie ihn die 
Reliefs zeigen, nicht etwa eine andere Konftruktion fehen dürfen; vielmehr mufs man 
lagen, es ift eine für ein Kricgsfcbiff unmögliche Form. Hin fo gebauter Schnabel würde 
feinen Zweck, die Planken des feindlichen Schiffes cinzurennen, nie erfüllen können; 
bei einem Vorderteil, das fo gebaut wArc, wie unfere Reliefs es zeigen, kämen nicht 
die Spitzen des eigentlichen Schnabels, fondern die fcharfc Vorderkante der Rumpf- 
vcrlängerung zum Stofscn. 
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Weiler finden fich von SchilTsgerät ein Steuerruder (44,2), deffen reichver- 
ziertes Blatt nicht die gewöhnliche Form des Schaufclrudcrs, fondern eine auf Denk- 
mälern auch fonft nachweisbare Form mit ausgcfchweiften Enden hat, fowie Rieme, 
einer fo gut wie ganz (48, 1), zwei andere unvolllländig erhalten (48,8 und 30,4), ein 
vierter nur in den Umriffen (48, t) rechts neben dem Panzer) erkennbar. Ob auch der 
aufdiefem letzten Bruchllück über dem Panzer abgcbildete Gegenlland (gefchwcifte Schaufel 
mit durchgehender Rippe) ein Riem gewefen fein kann, mögen Sachkenner entfeheidqp. 

In dem Interkolumnium (44, 1), das fall nur Schiftsteile enthält, und (44, 2) 
hinter einem Schiflsfchnabcl hervorragend, lind zwei Gcgcnllände abgebildet, die oben 
als Schiffszeichen aufgeführt worden find; ein dritter im wefcntlichen gleicher ill auf 
der fchmalen Platte (40, 1) hinter einem Schilde dargellellt. Die bei allen dreien gleiche 
Konftruktion belehrt uns am bellen über ihren Zweck: auf einer längeren oder kürzeren 
glatten oder gewundenen Stange, an der oben zwei nach aufsen gebogene Blätter an- 
litzcn, ruht ein Querholz und diefes trägt ein dreiteiliges aufrechtllehendes Ornament, 
an den Ecken Palmetten, Delphine, kranztragende Siegesgöttinnen, in der Mitte ein 
reichverziertes hochragendes Stück, das bei zweien in einer reich ftilifirten Blüte oder 
Frucht endigt. Durch diefes hochragende Mittelllück unterfcheiden fie fich ohne weiteres 
von dem als Segel- oder Tropaeonftange bezeichneten Geräte, das die Nike auf den 
Goldmünzen Alexanders des Grofscn trägt"); fie find nicht fo eingerichtet, dafs irgend 
etwas auf ihnen hätte getragen werden können und ebenfowenig find fie Watfcnilückc 
zum Angriff oder zur Verteidigung gewefen. Ihre Beftimmung kann nur gewefen fein, 
fo wie lic waren, getragen und gefchen zu werden. 

Demnach könnte man denken, diefc Geräte feien Feldzeichen gewefen. Aber 
bis jetzt find Feldzeichen für das Eandheer aus dem griechifchen Altertum noch nicht 
nachzuweifen; es findet fich in der getarnten Überlieferung auch nicht der geringfte Hin- 
weis auf den Gebrauch von wirklichen Feldzeichen oder von etwas, was dafür hätte 
gelten können. Dagegen fcheint die Verbindung zweier diefer Geräte mit einem Schifts- 
tcil, der aus Delphinen begehende Schmuck des dritten darauf zu führen, in ihnen 
Geräte zu fehen, die irgendwie zur Ausrüllung eines Kricgsfchifles gedient haben. 

Wir wüten aus den Schriftllcllcm, dafs jedes KricgsfchitT etwas führte, was den 
heutigen Flaggen vergleichbar ill; an einer Stange hatte es eine Taenic, wie es bezeichnet 
wird, und die Denkmäler (lim men damit überein: am oberen Ende eines mit verfchieden 
geformtem Knopfe verzierten Stabes ill mit einem Knoten oder Schleife ein langer fchmalcr 
Zeugllreifen angebunden, deffen Enden frei Hattcm; mcill lieht diefer Stab auf dem Schifls- 
hinterteil.") So häufig fich auch folchc Taenienllangcn dargellellt finden, keine hat die 

7 1 Die vcrfchicdcnen Formen hei Müller Piuntistnjtique I Alexandre le Grand, Tafel 2 
No. 15 — 18. 

8) Abbildungen auf der Trajansf'Julc > (Frtthncr II, 59], dem Dogen von Orange Cariftic T. XVI 
oben!, auf Gemmen Grafer Gemmen des K. Mufcum xu Berlin mit Darfleltungen antiker Schiffe). 
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Form der Geräte, die unlere Reliefs zeigen, und wir werden uns nach einer anderen 
Erklärung umfehen mülfen. 

Zu den gewöhnlichen Ausrürtungsftücken eines Kriegsschiffes, entweder in der 
Takelage oder am Rumpfe, haben unfere Geräte nicht gehört, auch nicht zu dem 
Schmuck, den jedes am Vorder- und Hinteneil zu tragen pflegte; wir dürfen daher 
vielleicht annehmen, fic feien aufscrordcntliche AusrüUungsIlücke gewefen, wie fie nur 
bcUimmte Schiffe unter beftimmten Verhältniffen als befondere Erkennungszeichen 
oder dergleichen trugen. Vielleicht darf man fie dann mit etwas zu fam menbringen, das 
freilich, fo weit lieh fehen läfst, fehr feiten erwähnt wird und dies nur in einer Weife, 
die uns nicht über die Form und Anbringung des betreffenden Gegenltandcs Aufichlufs 
giebt. Von Konon erzählt Polyaen, er habe, um den ihm bekannt gewordenen An- 
fchiag der Feinde auf fein Schiff zu vereiteln, auf ein anderes gleiches den » ff rategi fehen 
Schmuck« anbringen und von diefem Schiffe aus das Zeichen zur Schlacht geben lalfcn. 
In der Schlacht von Salamis, berichtet Herodot, feien bei der Verfolgung eines fidonifchen 
Schiffes die Trierc des Themiftoklcs und die des Aiginctcn Polykritos zufammengetroften, 
und letzterer habe, fobald er das attifche Schiff erblickt, es an dem «Zeichen des Feld- 
herrnfehitfes« als das erkannt, auf dem Themiftokles war.’) Allo das SchifT des Stra- 
tegen war vor den anderen in einer Weife ausgezeichnet und gekennzeichnet, dafs cs 
ohne weiteres für jeden als folches kenntlich war. Die gewöhnliche Taenie, die jedes 
Kriegsfchiff führte, reichte hierzu nicht aus, es mufs ein folches Schilf noch ein 
• Admiralszcichcn« getragen haben. Sind vielleicht die drei gleichartigen Geräte auf 
den Waffenreliefs folche «Admiralszeichen*? Bedeutet vielleicht der gröfserc oder ge- 
ringere Reichtum in den Zieraten einen Ranguntcrfchicd? Ill, um nur eine Möglich- 
keit anzudeuten, das am reichten verzierte, mit den kranzhaltcndcn Victoricn, das noch 
weiter durch eine umgewundene Perienfchnur gefchmückt ift, etwa das Zeichen eines 
königlichen Schiffes? Allein diefe Zuwcifung und Erklärung ift nur ein Vorfchlag, eine 
Vermutung; fic zu begründen, mag eines angeführt werden: von den Kricgsfchiflcn, 
deren Darftellung die Rückfeite phönikifcher Silbermünzen zeigt, haben einige hinter 
oder neben dem Aphlafton einen aufrcchtltchcnden, oben mit einem Knauf und Halb- 
mond verzierten Stab, der anderen fonft völlig gleichen fehlt; augcnfchcintich ift 
ein Unterschied zwifchen den Schiffen mit und denen ohne dielen Stab, und die Er- 
klärung der Schifte mit dcmfclbcn als der Admiralfchiffe der perfifchen Flotte, auf denen 
der König von Sidon fuhr, hat wahrfcheinlich das Richtige getroffen."*) 

•l) Polyaen 1 , 4X, Kc«v> . . ti; ai tZ» ttiYn u.v «cipt*i mJTCi'r;»7üi 

iXifr «r,i va*v, «atafu-ifai iutian «« »>«*, ?r 1*1*40 «ai tir e ? p a * *; v i * i v >tru a i' w<£i>ii; . . . irsseitair»» «n« 

T KVTT,i ftpai re er.mts» ry nd ercky. Herodot VIII, 92: öl IniJi tt,* via tf[v Anur;> e iytnr te 

ci\ur,n» IS--» r * 4 i PTparij^iia; »ai \z lea' n« Wiu<CTc«V.in 

«*») S. Six Rum. Chron. R. S. XVII, 19a Es hilft ftlr die Erklärung nicht weiter, wenn auf 
MUnzcn Alexanders des Grofscn, auf Didrachmcn von Leuka.s und einer Tetradrachmc eines perga- 
menifchen Königs im Berliner Knbinet als Beizeichen Gerüte Vorkommen, die den auf den Reliefs darge- 
ftclltcn ähnlich oder gleich find. Julius FricdlUnder, der mich auf diefe MUnzcn hinwies, machte mich 
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Zu dem SchitTsgerät gehört vielleicht auch die 48, t» dargcftdltc Spitze von der 
Form einer Harpe, möglicherweife das Eilen eines Enterhakens, wenn es nicht ein 
Schwert in diefer befonderen Form ift. 

Einige Gegenlländc find auf den Reliefs dargcftellt, deren Deutung nicht ge- 
funden ift: 

Der Form, aber nicht der Beftimmung nach ift erkennbar der Oberteil des 
Stabes (49, 24), der oben mit einem kclchartigcn Auflatz verziert ift, aus welchem 
eine Spitze oder die Verlängerung des Stabes nach oben herauskommt. Ift es etwa 
eine Tacnicnftangc ohne Taenie? 

47, 1 ein Schaft, der oben in zwei Teile auseinandergeht, der eine fieht aus wie 
zwei Späne, der andere wagerecht ftehende verftärkt lieh nach dem Rande zu und 
letzte fich auf der daran ftofsenden Platte fort. 

46, 3 liegt von einem Helme durchschnitten ein Gegenftand von gebogener Form: 
fein eines Ende fchneidet mit dem Rande der Platte, an welchem die Gruppe aufhört, 
fcnkrecht ab, das andere ift ausgebrochen; die breite glatte Oberftäche hat nach der 
Aufsenfeite einen kleinen fcharfen Rand. Etwa Hörner, die an dem Helme angebracht 
wären, hierin l'chen zu wollen geht deshalb nicht an, w r eil diele dann vorne und 
hinten am Helme, nicht, wie man erwarten follte, an den Seiten anfäfsen, ganz ab- 
gefehen davon, dafs man darin kaum Hörner erkennen würde. Ein hiermit völlig 
übcrcinftimmendes, nur zum Teil erhaltenes Stück findet lieh 4 y, 18, aber auch aus 
diclcm lflfst fich die urlprüngliche Beftimmung nicht erkennen. 

Schliefslich der barettartige Gegenftand auf 43, 1: man lieht von unten in einen 
Ring oder Reifen, der die Oflnung eines oben gerade abgefchnittenen, wie ein Kugel- 
abschnitt geformten Gerätes bildet; an der Öffnung ift der Stoff, aus dem das Ganze 
bcftcht, in Falten gezogen. Noch weniger deutlich als diefer Stoff ift der Zweck, zu 
dem diefes Gerät gedient haben mag. 

Das grölste Interelfe nimmt unftreitig unter den Darftcllungcn der Reliefs die 
Abbildung eines Gcfchützes oder, genauer gcfprochcn, eines Gcfchütztcilcs (45, i)in 
Anlpruch. Es ift die erfte und zugleich einzige derartige Abbildung, die wir aus dem 
griechischen Altertumc haben, und wir dürfen uns daher aus der fo gewährten 
Anfchauung eine wertvolle Ergänzung zu den Beitreibungen griechischer Gefchütze 
in den Schriften des Heron und Philon verfprechcn, in denen die durch lange und 



auf die Darftellung des Kriegsfeh i lies aufmerkfam, das auf den Denaren des Scxtus Pompeius 1 Cohen Nr. 7, 
in vor/Uglichcr Erhaltung im Berliner Knbinet hinter dem l.euchtturm dargcftellt ift: auf dem Hinterteil 
des Schifte* ift aufser dem Anker und der Stange mit wehender Taenie ein Gerät abgebildet, das zunächft 
wie ein Dreizack auslieht, das auf dem Hinterdeck fchrtlg aufliegend Über die Aphlafta nach hinten 
hinausragt, ähnlich wie auf der Gemme bei Grafer II, No. 77. Er meinte, neben den zum wirklichen 
Gebrauch bcftimmien Schiffsgeraten wie Anker und Taenie fei ein Symbol, der Dreizack, ohne rechten 
Sinn, und mtkhte darin dasfelbe Admiralsxeichen, als welches die auf den Relief* ahgebildeten Gegen- 
Hände Vermutung* weife bezeichnet worden find, wenn auch in einfacherer Gertall, wiederfinden; es 
ift das eine lehr erwUnfchte BcftUtigung des oben Bemerkten. 



GefchütztelL 
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mannigfache Krfahrung gewonnenen und erprobten Regeln über Gefchützbau nieder- 
gelegt lind, um fo mehr, da die dielen Schriften beigegebenen Abbildungen fpäten 
Urfprunges und ohne Wert find.") 

Die griechischen Gefchütze, Katapulten, zerfallen in zwei Arten, Solche, die das 
Gefchofs wagerccht oder mit geringer Erhebung Schleudern, und Solche, die cs in einem 
Winkel von 43 Grad werfen: Euthytona und Palintona, oder nach der Art des Cc- 
fcholfes: Pfeilgelchütze und Steinwerfer. Beide Gefchütze belieben aus drei Teilen, 
dem Gellcll, dem Gcfchofslugcr und dem Plinthion. Das Gcllcll der Euthytona ilt ein 
kleiner in feinem oberen Teil drehbarer Pfeiler, der mit dem Pfeillagcr feil verbunden 
ilt, das der Palintona ilt tifchartig aus Brettern und Bohlen zulammengefetzt und geht 
auf Rädern. Bei den Euthytona find die beiden Vierecke des Plinthion, in welche die 
Sehnen cingclpannt find, dicht nebeneinander gcllcllt und in einem einzigen Holzrahmcn 
gefafst: bei den Palintona bilden fie zwei von einander weit abllchcnde »Halbfpanne*. 
Die Pfeilbahn der Euthytona liegt wagerecht oder mit einer ganz geringen Erhebung 
und ilt feit mit dem Plinthion verbunden, die der Palintona liegt mit dem einen Ende 
auf der Erde auf und bildet mit dem Plinthion einen Winkel von 43 Grad. 

Die Form des Plinthion als eines in fich zul'ammenhängenden Haltens, der 
geringe Ablland der beiden Vierecke, die enge Auskerbung des Pfeillagers lalTcn keinen 
Zweifel, dafs wir auf dem Relief die Abbildung des Plinthion eines Euthytonon vor 
uns haben, die dasfdbe in der Vordcranficht darltcllt. 

Auf vier fenkrechten Ständern ruhen zwei Querleillen (Peritreta), deren obere 
nach der Mitte zu etwas weiter vorfpringt als an den Seiten. Zwilchen den beiden 
mittclltcn der vier Ständer, den Mefoltatai, er Ich ei nt in halber Hohe die Mündung des 
Gcfchofslagers, das über die Ständer hcrausrogt, in den beiden anderen Zwifchenräumen 
lind die Sehnen tauartig von aufsen nach innen gewunden; die vollltändig erhaltene hat 
achtzehn Windungen. Auf den nach oben und unten gekehrten Flächen der Peritreta 
ruhen die Vorrichtungen, die Sehnen fdtzuhaltcn und anzufpannen, in Gcltalt zweier 
Vierkante mit darauf liegender runder Kapfcl. Nach rechts ragt an der Au Isen feite des 
Seitenlländers, der hier etwa um das Doppelte gegen oben und unten fich vom 
Reiiefgrunde erhebt, etw r a in halber Höhe der eine allein lichtbarc Bogenarm in der 
Gellalt eines halben Bogens heraus. 

L’nfrc Aufgabe ill die Vergleichung diclcr Darltellung nach Konllruktion und Mafscn 
mit den in den Werken der beiden obengenannten Techniker enthaltenen Anweifungen, 
die auch den Laien mit Bew underung erfüllen müifen über die in das Ecinlte gehende 



o Die Schrillen des Heron und Philon, deren zeitliche Anfctzung zwilchen dem dritten und 
erltcn Jahrhundert vor unterer Zeitrechnung Ich wankt, find herausgegehen und erläutert von Rüftow und 
Köchly, Griech- Kriegsfchriftflellcr I, S. 200 If. Für die oben angegebenen technifchen Einzelheiten 
inufs auf die Erläuterungen in den • Kriegsfchriftnellcrn*, fowie in der Geich, des griech. Kriegswesens« 
S. 378 ft. verwiefen werden. Im obigen find die modernen von Rüftow und Kttchly gewählten Aus- 
drücke Kaliber, Kammer u. f. w. vermieden worden, um nicht falfche Vorftcllungen zu erwecken. 
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Ausbildung» vollkommene Beherrfchung, fichere Anwendung mechanilchcr Kenntnilfc, 
die lieh in denfelben ausfpricht; cs wird zu prüfen fein, ob und wie weit die Ab- 
bildung mit deren Angaben übereintlimmt, ob die etwa auf dem Relief vorkommenden 
Abweichungen fachliche Gründe haben. 

Bei der Nachmcllung unferes Plinthion im einzelnen ergiebt lieh ein Schwanken 
in der Breite einzelner Teile, die man eigentlich als gleich vorausfetzen würde. Die 
Scitcnftändcr m elfen in der Dicke (die Zahlen abgerundet in Millimetern angegeben) 43 
und 42, die Mittelfiänder 43 und 4 t, der eine Sehnen Uran g oben 38, unten 40, der andere 
am Bruch 44, unten 31), der mittellie Zwifchenraum ift oben fchmalcr als unten (37 und 44), 
die obere Qucrlci !tc ill 34, die untere 37 dick. An lieh find diele Abweichungen ja 
lehr gering, vielleicht bei der Höhe, in der die Reliefs angebracht waren, fall ver- 
fch windend, aber bei einer treuen und genauen Abbildung mufsten felbll folchc kleineren 
Ungenauigkeiten vermieden werden, fie find aus konftruktiven oder technifchen Rück- 
lichten nicht gerechtfertigt; vielmehr erwecken fic für die Sorgfalt, mit der das Ganze 
gearbeitet ill, gerade kein günlliges Vorurteil. 

Aus den ausführlichen Mafsangaben bei Philon lalfen fich die Gröfsenverhältniife 
der einzelnen Teile des Plinthion teils unmittelbar entnehmen, teils berechnen. Die 
Mafse, welche angegeben werden, find aber nicht bcllimmte Znhlcnwertc, in Hand- 
breiten oder Fingern ausgedrückt, fondern Verhältniszahlen, die fich für alle Euthytona 
gewöhnlicher Konllruktion, mögen diefclben grofs oder klein fein, gleichbleiben. Die 
veränderliche Einheit, die diefen Verhältniszahlen zu Grunde liegt, ilt ein Neuntel der 
Länge des Pfeiles, der mit dem zu erbauenden Gefchütz gefchleudert werden foll. 
Diele Gröfse erhalten die in den Peritretcn eingebohrten runden I-öcher, die »Boh- 
rungen«, durch welche die Sehnen durchgezogen werden, als Durchmclfcr, weshalb 
diele Einheit für die Berechnung auch 
kurzweg «Durchmelfcr« genannt wird. 

Nach «Durchmelfern« oder Bruchteilen 
derfelben, die bei den Kuthytonen bis 
zu Achtein, bei den Palintonen bis 
zu Achtundvierzigllcln heruntergehen, 
werden die Gröfscnvcrhältnilfc der 
einzelnen Gcfchützieile für die Kon- 
itruktion des einzelnen Gcfchützes an- 
gegeben; je nach der gröfscren oder 
geringeren Länge des Pfeiles, drei 
Spannen oder Spithamcn, zwei Ellen 
u. f. w\, erhält dann die unbenannte 
Gröfse * Durchmeffer« ihren bellimm- 
ten, jedesmal anderen Zahlenausdruck 
in Handbreiten und Fingern. 
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Die vorftchcnde Skizze des Plinthion eines Euthytonon nach Phiions Angaben 
gezeichnet (i Durchmclfcr = i Centimeter), foll dazu dienen, den Zufanimcnhang der 
im folgenden genannten Teile zu veranschaulichen. Bemerkt mag werden, dafs die 
Verzapfung der Holzteile nicht angegeben irt, und dafs die Sehnen nicht gefpannt. 
Sondern cingczogcn und ein paarmal umgcfchlagen find. Es find A = Peritreta, B = 
Mittcllländcr (Mesoftatai), C = Seitenftänder (Paraltatai), D — Bogenarm, E = Sehne, 
F = Spannbolzen, G — Choinikis, H - Dioltra, I •- - Pfeillagcr. 

Die Vergleichung der auf dem Belief gegebenen Abbildung mit den Angaben 
der Techniker beginnt am beiten mit der Zufammenffellung einiger Teile, für welche 
letztere gleiche Gröfse vorfchreiben: die Dicke der Peritreten, die obere Weite der 
Choinikidcs beträgt je einen Durchmclfcr. Bei einer genauen Abbildung mufs cs alfo 
möglich fein, aus diefen beiden Mafsen die Gröfsenverhältniffe aller übrigen Teile zu 
berechnen. Kür unferen Gefchützteil läfst fich aus den oben zufammengeltelhen Mafsen 
bei ihrer rcgcllofcn Ungleichheit eine zu Grunde liegende Einheit nicht entnehmen, ein 
Anzeichen, dafs bei der Darltcllung auf genaue Wiedergabe des technischen Details 
nicht eben viel Gewicht gelegt wurde. 

Aber mögen immerhin derartige Einzelheiten und Feinheiten in den Mafsen 
falfch fein, cs könnten dabei $|och die allgemeinen Gröfscnvcrhältnilfc, Länge und Breite 
des Plinthion, Höhe der Ständer, die Konftruktion des Plinthion im ganzen richtig 
wiedergegeben fein. 

Die einfache Ncbcneinanderltellung der Mafsc der Abbildung und der bei Philon 
angegebenen giebt darauf die Antwort; es betragt 



nach den Reliefs: 

die Länge der Peritreten... 3«S\ , C. 
die Höhe der Ständer allein 2*»Vi • 
die Gefamthöhe des Plinthion 
cinfchliefsiich der Spann- 
vorrichtung 40 * 



für die 3 fpilhamige Katjp jUc 

nach Philon: , Durchmeffer = 4 Daktylen 
Durchin. * u ^ Mül. 

*>' » refp. 5V, 3 ° ref P- 44t n C. 

3' * • 27 C. 



7 ’\ • 55 » q ■ 



Allo nicht einmal im allcrgröbllcn , der Wiedergabe der äufscren Form eines Gcfchütz- 
plinthion, ill die Abbildung auf dem Relief genau und zuverlälTig; fie läfst dasfelbc, 
wenn man will, fchlank erfchcincn, währendes, nach Phiions Angaben konltruirt, eher 
einen gedrückten Eindruck macht, und diefe übertriebene Schlankheit läfst fich nicht 
aus Berechnung, aus Rückficht auf die perl'pectivifchc Verkürzung bei der Anficht von 
unten her erklären. 

Es hat fich uns ergeben, dafs die Gröfscnvcrhältnilfc unfercr Abbildung durch- 
gängig den Vorfchriften der Techniker nicht cntfprcchen, völlig irrational und verkehrt 
find. Dürfen wir danach hoffen, dafs die Einzelheiten der Konftruktion weniger ober- 
llächlich, weniger dilettantifch wiedergegeben find? 
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Die Abbildung läfst die Pcritrcten rechts und links über die Aufscnlländcr hin- 
ausragen. In den Büchern lieht hiervon nichts, vielmehr lalfen die Anweisungen für 
die Verzapfung der Pcritretcn und der Scitenrtänder erkennen, dafs die Aufsenfcitc des 
Plinthion gleich mäfsig glatt abfehnitt. 

Auf dem Relief erfcheint das obere Peritreton und zwar diefes allein in der Mine 
weiter vorfpringend als an den Seiten, was den Vorfchriften nur teil weife entspricht, 
nach denen beide Peritreten in der Mine einen halben Durchmellcr tlärker fein follen. 

Die Ständer crfcheinen auf unferem Relief ungefähr wenigllens gleich an Dicke 
und mit glatter Vorderfeite. In Wirklichkeit waren lic ungleich dick; die Scitcnlländer 
hatten V# Durchmellcr, die Mitteilländer V«» d. h. bei der Katapaltc von drei Spithamen 
4,$ und 2,« Cent., während fie auf dem Relief 4,5 und 4,4, 4,5 und 4,1 betragen. In 
der Geltalt unterschieden lic lieh durch folgendes; die beiden Mittclfländcr hatten in der 
Mitte eine Bettung für den anliegenden Bogenarm und waren von der Seite gcfchen unten 
etwas breiter als oben; bei den Aufscnlländem entfprach einer Aushöhlung auf der 
Rückfcitc für den Bogenarm eine runde Ausladung auf der Vorderfeite als Vcrftärkung 
gegen den Druck des zurücklchlagenden Bogenarmes. 

Das Plcillagcr ill, fo wie es das Relief darllellt, kaum möglich. Es beiland die 
»Pfeife-, wie es genannt wurde, aus zwei Teilen, der feilen Syrinx, die mit einem 
Pfollen auf dem unteren Peritreton befelligt war, und der Diollra, die in einem 
fchwalbenfchwanzförmigen Ausfehn itt der Syrinx mit einem dielcm entfprechenden 
Ausfchnitt auf der Unterfeite ruhte und in dielcm vor- und rückwärts bewegt werden 
konnte; in die Diollra war das eigentliche Pfeillager, Epitoxhis, eingekerbt. War das 
Gefchütz nicht gefpannt, fo ragte die Diollra um ein beträchtliches über die Vorderfeite 
der Ständer heraus. Auch auf unferem Relief ragt das Gcfcholslagcr über die Mittel-» 
Itänder vor; llatt alles anderen ill nur höchll fummarifch eine hohle Rinne angegeben. 

Der Bogenarm ill einer der wenigen Teile, über delfcn Gertalt die Techniker 
keine befundenen Angaben machen; es läfst lieh daher nicht entfeheiden, ob die Form, 
die derfclbe auf dem Relief hat, die richtige ill. Dafs aber der Bogenarm nicht die 
Stellung hatte, wie lie das Relief zeigt, liegt auf der Hand; denn fo wie da, erfchien 
er nur von oben oder unten gefehen, gewifs nicht aus der Vordcranficht. 

Sehr verkehrt und ohne Verftändnis für die Art und Weife, wie ein Gefchütz 
arbeitet, ill die Verbindung des Bogenarmes mit dem Plinthion. Bei einer genauen 
Wiedergabe mufstc man nicht nur das äufscrc Ende dcsfclbcn in die Luft ragen, 
fondern auch feinen inneren Teil auf der vorderen Fläche der Mittellländcr aufliegen 
lchen; ferner war in dem Zwifchenraum zwilchen den Ständern und den Sehnen, für 
den Philon mindcltcns •>/„ DurchmelFer läfst, der auf unferem Relief jedoch ganz fehlt, 
das freiliegende Stück des Bogenarmes zu erblicken. Statt deflen licht es auf dem 
Relief aus, als ob der Bogenarm wie eine Kurbel an der Aufsenfcitc der Seitenftänder 
geradezu angeklebt fei, als ob er mit den Sehnen und mit den Mittclftändcrn gar nicht 
in Berührung käme. Man möchte gerne willen, was fleh der Künillcr, der unfer Relief 

16* 
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entwarf, für eine Verkeilung von der Art und Weife, wie ein Bogenarm wirkte und 
wodurch er wirken konnte, gemacht hat. Bei feiner Darftcllung mufs man fürchten, 
dafs der Bogenarm beim Spannen des Gcfchützcs einfach abbricht. 

Völlig unklar bleibt auf unferen Reliefs, wo eigentlich die Sehnen fellgemacht find; 
Cie winden fich wie plötzlich aus den Peritreten heraus. Die Hinrichtung war folgende: 
auf einem jeden Loche der Peritreten fafs mit Zapfen befefligt eine viereckige Choinikis 
aus Metall, die oben eine runde Öffnung von der Weite der Bohrung hatte; hierüber 
war ein flacher Spannbol/.en gelegt, über welchen die Sehnen liefen. Oft wurde auch, 
um die Reibung der Choinikis und der Peritreten zu verhüten, unter dicfclbc eine 
Unterlage ( Hypothema ) gcfchobcn. Statt dclfcn erblicken wir auf der Abbildung ein 
gröfsercs Vierkant, darüber ein kleineres, auf welchem eine Kapfel auffitzt. .Möglicher- 
weife foll dies die Unterlage und die Choinikis fein und die Kapfel ein über die Sehnen 
zum Schutz gegen atmofpharifche Einflüffe gefetzter metallener Deckel, wie ihn zum 
Beifpiel die auf der Trajansfllule dargeftcllten Pofitions- und Fcldgcfchützc haben. 
Erwähnt mag noch werden, dufs diele vier Kapfeln mit dem Vierkant darunter gar 
nicht, wie man erwarten mufs, auf der Axe der Sehnen auffitzen, fondern z.u weit 
nach innen verfchobcn find. 

Nicht minder unmöglich, weil ohne Einficht in die KonUruKtion eines Gcfchützcs, 
der Wirkung feiner einzelnen Teile, ifl die Darffcllung der Sehnen. Nach den Vor- 
schriften der Techniker wurden für jedes Gcfchütz zwei Sehnen genommen; um einen 
der beiden unteren Spannbolzcn befefligt, wurden lic mittclff der Spannleiter nachdem 
oberen Spannbolzen gezogen, dort bcfcltigt, dann wieder nach unten zurückgeführt, 
und dies Cbcrfpannen gefchah fo lange, bis nur ein kleines Stück übrig blieb. Jede 
Sehne war fo eingefpannt, dafs die einzelnen Schlingen oder Strähne nebeneinander- 
laufend über die beiden Spannbolzen hin und wieder gingen; das übrigbleibendc Ende 
wurde abgcfchnittcn oder untergefleckt. Die Dicke der angezogenen Sehne betrug 
% Durchmefl'er. Mitteid eines auf das Vierkant der Choinikis pafl'cndcn Schrauben- 
fchlüffels wurde die Sehne durch Drehen der Choinikis angefpannt, wobei lieh die 
einzelnen Strähne um einander wanden und den Bogenarm noch mehr feft klemmten. 
Die Sehnen auf den Reliefs find recht flark, eher mit dicken Tauen zu vergleichen; 
fie laufen von oben bis unten in ununterbrochenen Windungen. Letzteres ifl unrichtig; 
denn der Bogenarm unterbrach da, wo er durchgefleckt war, diele Windungen, wie man 
an jeder Sage fehen kann. Nach den Windungen der Sehnen mufs man annehmen, 
dafs das Gefchütz gefpanm ifl, allein dann ifl es fallch, dafs der Bogenarm noch 
neben den Aufsenffändern Achtbar wird. Wie eine nach den Philonifchcn Mafsen 
gemachte Zeichnung ergiebt, war der lieben Durchmefl'er lange Bogenarm bei einem 
gefpannten Gcfchütz von vorne gar nicht zu feiten. 

Die Hoffnungen, mit denen wir an die Befprcchung dieler Abbildung eines 
Gefchütztcilcs herantraten, find cnttliufcht worden; wir hofften, eine bis ins einzclnflc 
l'orgfaltige Kopie eines Plinthion, eine genaue Illullration zu den Texten der Techniker 
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zu finden, und fanden, dafs wir cs mit einer höchft mangelhaften, nur andcutcnden 
Skizze zu thun haben; ilatt aus der Darflcllung Belehrung und neuen Auffchlufs zu 
gewinnen, waren wir im Stande, dcrfclben aus unferer Kenntnis von griechifchem 
Gefchützbau zahlreiche grobe Fehler und Unmöglichkeiten nachzuweifen. 

Aber woher nehmen wir denn das Recht, in diefer Abbildung einen völlig 
genauen Aufrifs eines Plinthion vorauszu fetzen, ihn als folchen zu behandeln? 

Wir verliehen doch die Ablicht des Künlllers, den Zweck unferer Reliefs fehr 
falfch, wenn wir fie mit dem Mafsftab in der Hand und mit technifchcr Kritik beurteilen. 
Wenn der Künlllcr Pich vcranlafst fah, in feiner Kompolition auch die Abbildung eines 
Gefchütztciles anzubringen, fo fühlte er fich ganz gewifs nicht verpflichtet, denfelben 
nun auch bis auf Viertel- und Achtclzollc, kurz mit dcrfclben peinlichen Genauigkeit, 
mit der ihn der Techniker konllruirte und vorkommenden Falles auch zeichnete, ab- 
zubildcn; feine Aufgabe war cs nicht, die Pcrgamcncr über das Ausfehen eines folchen 
Gefchütztciles zu belehren. Wie er ihn gewifs gern aufnahm, weil er Abwechfelung 
brachte und fomit dekorativ gut wirkte, fo begnügte er fich, denfelben durch ungefähre 
Wiedergabe der llufscrcn Krfchcinung fo weit anzudeuten, dals fein Laienpublikum das 
Dargcllclite auch aus der Ferne erkannte. Für uns finkt damit die einzige uns aus dem 
griechilchen Altertum erhaltene Abbildung des wichtigllen Gefchütztciles zu einer blofsen 
Kuriofitüt herab. • 



Nicht unpalTend wählte der Künlllcr, dem von dem königlichen Erbauer der Halle 
die AusfchmUckung dcrfclben übertragen war, dazu Darflellungen von WafTen und 
allerlei Kriegsgerät; umfchlofs dicfclbc doch den Bezirk des Tempels der Sieg bringenden 
Athena. 

Die lange Weihinfchrift auf den Innenfronten der Halle ill bis auf unbedeutende 
Kelle verloren gegangen 11 ); cs ill uns damit vielleicht die Möglichkeit genommen, zu 
erkennen, was zu der Erbauung der Halle Anlafs gegeben, ob ein oder mehrere 
glänzende Siege des Königs, fo dafs dicfclbc eine * Dankesgabe für die Kämpfe im 
Kriege« gewefen wäre, oder nur der Wunfch, dem Temenos der Burggöttin einen 
würdigen architektonifchcn Abfchluls zu geben. 

Je nach dem Anlafs. der zu der Erbauung der Halle führte, war die Aufgabe 
des Künlllers, der Waffcnreliefs als Schmuck dcrfclben entwarf, eine vcrfchicdcne; in 
dem einen Falle hatte er bei der Auswahl und Zufammenllellung der Waffen völlig 
freie Hand, in dem anderen mufsten die Waffenflücke, die er vielleicht aus der gc- 



*a| Auiscr einem ganz unbedeutenden UruchtlUck find nur die Buchftaben A I erhallen, welche 
eine fichcrc Erglinzung fehweriieh /iitaffen \ergl. Bohn S. 541. l>cr weiterhin angeführte Ausdruck ifl die 
Überfettung des x ** ,er ** t * 1 tv* *«t« m>4wor der Infchrift Attalo* des Zweiten, welche Bohn iS. 43 ff.) 

mit der Hinter wand der Halle in Verbindung bringt Eumcnca II als Erbauer bezeugen die Reffe der 
Bauinschrift am Thore, das durch die Säulenhalle zum Tempctbczirk der Athena führt Bohn S. 5a f. 1 . 
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machten Kriegsbeute ausfuchte, bezeichnend für den oder die bcficgtcn Feinde fein, Io 
dafs man dieselben ohne weiteres aus den abgebildeten Wallen erkennen konnte. 

Dicfc letzte Aufgabe konnte er nur löfen , wenn in der Thal der oder die über- 
wundenen Gegner folche Waffenltückc oder Kriegsgerat welcher Art auch immer führten, 
die ihnen eigentümlich waren. Aber wir haben allen Grund zu bezweifeln, dafs dies 
bei griechischen Heeren der Fall war. F.ine l’niformirung ifl Sowohl den Bürgeraufge- 
boten, als auch den Söldnerheeren des griechischen Altertums fremd. Immerhin mag 
die äußere Krfchcinung eines Haufens einer und dcrfclbcn Truppengattung eine ziemlich 
gleichmäßige gewefen fein, allein diefe Gleichmäßigkeit beschränkte (ich darauf und 
wurde dadurch hervorgebracht, dafs die Gcgenftände der Ausrüflung die gleichen waren; 
jeder brachte oder erhielt die AusrülUingsrtücke, die bei der Truppenart, zu der er 
gehörte oder bei welcher er Sich an werben liefs, üblich W'arcn; auf die Gleichheit der 
Form derfelben wurde kein Gewicht gelegt. Die Ausrüftung liefs wohl die Truppenart, 
bei der der einzelne lland, erkennen, aber nicht, welchem Heere er angehörtc, oder in 
weifen Sold er diente; um dies kenntlich zu machen, wählte man beftimmten Schmuck 
oder Zeichen auf dem Schilde oder auch w r ohl im einzelnen Kalle beliebige andere 
Dinge, w ie Zweige bellimmter Bäume. 1 ') Seit Dionylios dem F.rften, dann mit Alexander 
dem Grofscn treten neben die gricebifeh bewaffneten und ausgerüffeten Bcftandtcilc der 
Heere auch Barbarenfehaaren als gefchloffcncAbteilungcn; und bis zu welchem Grade dies 
gefchah, lehrt recht anfchaulich die Zufammenfetzung des Heeres Antiochos des Grofsen 
in der Schlacht bei Magnefia, alfo aus der Zeit unferer Reliefs, in welchem etwa zwei 
Drittel Barbaren aus den vcrfchicdcnffcn Teilen Afiens w'aren. 1 *) In der Regel be- 
hielten dicfc Barbarcnhaufen ihre nationale Ausrüftung bei; hier konnte man Waffen 
linden, die der griechischen Bewaffnungsweife völlig fremd, dem einzelnen Stamm 
eigen, für ihn bezeichnend waren. 

Hatte der Künftlcr in den Waffcnrclicfs beftimmte Siege zu verherrlichen, fo 
war es ihm leicht, durch die dargeftellten Waffen die Beliegtcn zu bezeichnen, wenn 
es Sich um Siege ausfehiiefsiieh über Barbaren handelte; fchwer, vielleicht unmöglich 
war es ihm, Teile der griechischen Bewaffnung fo zu charakterisieren, dafs man ohne 
weiteres erkennen mußte, fic könnten nur Gegnern, nicht Verbündeten des Königs 
angehört haben. 

Lautete dagegen der Auftrag vielleicht nur ganz allgemein, die Halle in paffender 
Weife zu Schmücken, oder beftimmter auf Darftellung von Waffen , aber ohne jede be- 
sondere Beziehung, fo konnte der Kilnftlcr aus der ganzen Fülle dclfen, was zum Land- 



• v Als Schildzeichcn der Boiotcr wird angegeben eine Keule, als das der Lakcdämonier ein A, 
der Sikyonier ein 1 . KppichblKtlcr tragen des Timoleun Truppen in der Schlacht am Knmilli», Liehen* 
zweige einmal die des Pyrrho* u. f. w. 

m Darin lind aus Klcinafien: Galater, Phrygcr, Lydier, Myscr, Karcr, Kilikcr, Pifidcr, Lykier, 
Psmphylier; aus dem OÜcn Meder, Kyrticr, Klymacer, Araber, vom Schwarzen Meere Daher Liv. XXXVII, 
40 aus Polybio* . 
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und Seekrieg gehörte, für leinen Zweck frei auswflhlcn, und für ihn war dann der 
leitende Gefidmpunkt nicht die Herkunft der Waffen, ihre für diefe oder jene Truppe 
charaktcriilifchc Form, fondern er luchte fich aus der Malte des ihm zur Verfügung 
gcltcllten Kriegsgerütcs dasjenige aus, was ihm am meillen geeignet, am inciffcn wirk- 
fam fehien, was fich dekorativ am bellen verwenden liefs, wobei cs ihm zunüchlt fehr 
wenig durauf ankam, ob diefe Waffcnllücke gricchilch oder barbarifch waren. 

In welcher diefer beiden Richtungen der Auftrag des Künlllers lag, lälst fich bei 
unterem Material von vornherein nicht entfeheiden; möglich ilt es nur dadurch, dafs 
man die Frage zu löfen fucht: lalfcn fich unter den dargcllclltcn Waffen lolche heraus- 
finden, welche beffimmten Völkern, die nach den politifchen Verhältniffen hier in Betracht 
gezogen werden können, eigentümlich gewefen lind? 

Unter den Darllcllungcn der Waffenreliefs fallen durch Form und Verzierung die 
grofsen Hachen Schilde auf, die, meiil von ovaler Gellalt, den weizenkornförmigen Buckel 
mit den fcharf auslaufenden Gräten haben. Wir begegnen Schilden von derfelbcn 
Form und mit dcmfclbcn Schmuck auf Kunftwcrkcn , die gleichfalls auf Anregung per- 
gamcnifcher Könige entflanden find, an der Statue des -llcrbenden Fechters« und der 
Gruppe in der Villa Ludovifi. Allgemein und mit Recht gelten die hier Dargcllclltcn als 
Barbaren und zwar als Gallier oder Galater. Die beiden gleichen Schilde, die unter 
den Kriegern am Boden liegen, eigentümlich in Form und Verzierung, werden gerade 
für diefe Barbaren bezeichnend fein; wenn daher auf den nicht viel jüngeren Waffen- 
relicfs völlig gleiche Schilde wiederkehren, fo werden wohl auch fic galatifche Waffen- 
Itücke bedeuten follcn.'*) 

Wir haben damit einen feilen Punkt gewonnen, von welchem wir die Frage, 
die wir oben aufgeworfen haben, verfuchcn können zu beantworten. F.s ilt möglich, 
ja Ibgar wahrscheinlich, dafs die Reliefs aufscr dielen Schilden noch andere galatifche 
Waffen enthalten; um diefe zu finden, gilt cs zunächll zufammcnzullcllen, was wir 
überhaupt über die Waffen der Galater wiffen. 

Aufscr den genannten Kunftwerken und einigen kleineren Statuen, die, wie man 
feit Brunns Unterfuchung annimmt, von einem Wcihgcfchcnk König Attalos des Frllen 
auf der Burg in Athen herflammen, haben wir noch die durch Livius erhaltenen 
Angaben des Polybios, die um fo wertvoller find, als derfelbe höchll wahrfchein- 
lich an dem Feldzüge des Manlius i8y und t88 gegen die Galater felblt teilgenommen 
hat, alfo über die galatifche Bewaffnung aus eigener Anfchauung berichtet. Die Worte 
des Livius lind: -Die Galater kämpfen nackt (d. h. ohne Helm und Panzer), ihre Schutz- 
waffe itl der Schild, lang und llach aber nicht hinreichend breit, um den Mann zu 



tj) Das Schwert Je* .fterbenden Fechters« ift ergänzt; das Schwert, das fich der Gallier in der 
Gruppe der Villa Ludovifi in die Brüll ßütst, war, wie die am Boden liegende Scheide ergieht, recht lang: 
feine Klinge lief, wie die antiken Sttickc derfelbcn zeigen, in eine lange Spitze aus. 



GalLlfche Waffen. 
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decken, ihre An griff* waffe ill das lehr lange Schwert.*'*) Angaben, die auf das belle 
zu den künltlerifchcn Darllellungcn galatifcher Krieger paffe«. 

Vielleicht ift cs möglich, dies geringe Material von anderer Seite her zu ver- 
mehren, um fo damit die Frage nach den galatifchen Waifenllücken auf den Reliefs 
in umfafTcn derer Weife löfen zu können. 

Die drei Stamme der Trokmcr, Tcktofagcn, Toliüoagier, die lieh nach mannig- 
fachen Irrfahrten in Kieinaüen niederlicfsen, dämmten aus dem ftldlichen Gallien, wo 
noch in der Zeit des Kaffer» Augullus um Tolofa Tektofagcn falsen. Die kleinaftatifchen 
Gallier, die Galater, find, wie wir neuerdings gelernt haben '?), durch ihre Auswande- 
rung nicht aus allen Beziehungen zu ihrer alten Heimat und den dort fitzenden ver- 
wandten Stammen gekommen, wir wilfen, dafs Ile noch lange ihre gallifche Stammes- 
einteilung und Verfallung, ihre alten Sitten beibehaltcn haben. Wir dürfen daher wohl 
auch annehmen, dafs fte in der neuen Heimat diejenige kriegerilche Ausrüllung bewahrt 
haben, die fie in ihren alten Sitzen hatten, und dafs diefe dicfelbe war, die wir bei 
ihren Stammcsgcnolfcn in Gallien kennen. 

F.s ill daher ein kurzer Cberblick Über die gallifche Bewaffnung überhaupt nötig, 
für die wir reichliches Material haben: litterarifche Notizen, Darllcllungen auf Statuen 
und Reliefs, Abbildungen auf Münzen, endlich erhaltene Waffen. 1 ") Dies alles zufammen- 
zutlellen und auf feinen fehr verfchiedenen Wert hin zu prüfen, ill hier nicht die Auf- 
gabe; für unfere Zwecke genügt es, llatt zahlreicher Citate, deren viele bedenklichen 
Urfprunges oder Zcugnilfc dritter, vierter Hand lind, llatt vieler Abbildungen, die oft 
völlig konventionell find, wenige aber vollkommen authentifche Zeugnilfe anzuführen. 

Das Belle über gallifche Bewaffnung, was uns bei den Schriftlichem vorliegt und 
neben dem nur die wenigen Bemerkungen des Polybios genannt zu werden verdienen, 
ill der Bericht des Gefchichtsfchreibers Pofeidonios, des älteren Zeitgenolfen des Pom- 
pejus und Cicero, der wcnigllcns Südgallicn aus eigener Anfchauung kannte. Sein 
Bericht liegt in doppeltem Auszuge vor, einem längeren in der Bibliothek des Diodor, 
einem fehr kurzen in der Geographie des Strabo. Der Auszug Diodors lautet:" 1 ) 

i'»l l.iv. XXXVIII, it: vafla feuta ceterum ad amplitudinem corporwn parum lata et ea ipfa 
plana male lepebant Gallas ntc teh jam alia habebant praeter pladins. 

■ 7 t Vcrgl. die Bemerkungen Löllings zu der von ihm herausgegebenen Infchrift aus l-ampfak«)' 
v. J. 196 v. Chr. in den Mittel). des arch. Infi- in Athen VI S. 100. 

Eine reiche Sammlung von Stellen bei Ouvcrius Germania antiqua .1015) Buch I Cap. 44 
u. 45, wozu die Ausleger zu Diodor einiges nachgctrngcn. Gelegentliche Bemerkungen Über einzelne 
gallifche Waffen find häufig bei Bcfprechung von Münzen oder Denkmälern gemacht, eingehend haben 
darüber gehandelt de Saulcy Journal des Savanis 1880 S. 74 ff- Lcnormant < lotnples-rendus defaeademie 
185 7 S. »33 ff 

•9) Diodor V, 30: JwXw; u«v > »»■sw ui* ävl(,tur,*tet BitsmiXiiiisu firsre«»«,* »i*b Sk »al Jyvv 

y jVjÜw «v usnt n::; «srus» a XX« aal »es; arcjaXuat tu SiTruir.C/r.uita; ' «fair; ii £aX*ä mciT&irraj 

U'/aXa; Irc^a, lk iavruv iytrta aai *ouu») i>r uait;ciai teu^ifswra Tit, uir yäp «(acaiiTai n u«t » vr 

»itBTa, tsJ{ n r T»TtaT:?v« yfv» Jionvrr*'M«»Bi TreeTsuai* caktTtv/B,- i" ijftvctv aai paciafrtaä;, iutpi>cüir< 

vit Tai Tai« aai i»pt£«XX«ucu r^c* Tta^.v aal «'Xiuiar, racojf*; Wa «?£»• >veu»a« i ei ul» eiir.pev; aXuFiSwrcv,, 

tl I« «et; Int tr, S»S»ai*w; Bfasvrrot v.y*s« ya^euiwi* «vti Si tsC rau >a; uaapa; <r ( 5 »; fa Ze r 

^■üXnal; ä>,’r«rr* iSrtTT.uiio; iraca rrv siEib» Xav:va HflCüTiTauii**, • ti»«; i* r:.; -piv2**i ln l, *a mpviptii 












Digitlzed by Google 




2 9 



»Als Waffen gebrauchen die Gallier mannshohe, eigenartig verzierte Schilde, einige 
derfelben haben auch Bronzereliefs mit Tierdarrteilungen, die nicht nur zum Schmuck, 
f'ondcm auch zum Schutz gehörig gearbeitet find. Sie tragen Helme von Bronze 
mit grofsen Vorfprüngcn, welche die Träger übergrofs erfcheinen lallen; an man- 
chen find zulammengcwachfenc Hörner, an anderen Vorderteile von Vögeln oder 
Vierfüfslern in plaffilcher Darfiellung angebracht. Ihre Trompeten find eigen gcffaltet 
und barbarifch ..... Der Panzer ill bei den einen aus cifernem Kettcngcfiecht, die 
anderen begnügen lieh mit dem von der Natur gegebenen, indem fie unbewehrt (oder 

* nackt«) kämpfen. Statt des kurzen Schwertes führen fie lange gerade Schwerter, die 
an cifemen oder bronzenen Ketten befertigt an der rechten Seite getragen werden. 
Einige gürten fich die Chitone mit verfilberten oder übergoldeten Wchrgchcnken. Als 
Angriffswaffe tragen fie Speere, Lancia in ihrer Sprache, mit einem eifernen Oberteil, 
deffen Lange eine Elle und mehr, deffen Breite nicht viel weniger als zwei Handbreiten 
beträgt, denn die gallifchcn Schwerter find nicht kleiner als die Wurffpicfsc bei anderen, 
aber ihre WurfTpiefse haben Spitzen länger als die (kurzen) Schwerter (anderer); diele 
Wurffpicfsc find entweder gerade gefchmiedet, oder fie haben ganz gewunden eine 
Umbiegung, um nicht nur eine Schnittwunde hervorzubringen, fondern fowohl das 
Flcifch zu zerffören, als auch beim Zurückzichen des Spccrcs die Wunde zu zerrtifsen.« 

Unter den Darrtellungen find aufser der, wie cs fcheint, einzigen Statue eines 
gaililchen Kriegers, jetzt im Mul'eum in Avignon, die zahlreichen Reliefs zu nennen, die 
fich an Bauwerken der römifchen Zeit in Gallien finden; fie zeigen uns nicht nur in 
Kampffccncn bewaffnete Gallier, londcrn auch Trophäen und grofsc Gruppen aus allen 
möglichen gaililchen Waffenftücken zufam mengefetzt. Umfangreicher und belfer erhalten 
als die Darrtellungen an dem Bogen und dem Juliergrabmal von St- Remy, am Bogen 
von Carpentras und an einigen anderen Denkmälern find die Reliefs des fogenannten 
Tiberiusbogen in Orange, delfcn Erbauung franzöfifchc Forfcher in die vorchrirtlichc 
Zeit, zum Teil in das Ende des zweiten Jahrhunderts gefetzt haben. Die Sammlung 
gullifcher Walfcnftücke, die uns hier in den vier grofsen Waffenreliefs über den Seiten- 
durchgängen, in den Trophäen nn den Schmalfcitcn, in den Kampffccncn auf der 
Anika geboten werden, ill die rcichhaltigffe und lehrrcichllc, die wir haben.* 0 ) 

ruri^m-rai* w ti£a*.).unni 5# Ksyjfttf, i, \ayua; McXaSn*. xrynuia. ry ur«n reü aal in uti'v» Ta 

• 51» Wnvn femXttVfw* • *« m»v y 'at r, tv* iraf trisai; eaur*nr tleit mm Ö-btt *?, 

to 1» fa-.w'j tb; »aus; i)(ti r?* fcn,ivr tbvtwv V» ri yW Iw tb |i' eXv» 

i.(ii wct. tb aaTii Tr* *Xj£>r t * ur us*sr riuMi*, aXX* «ai >eflLiir ta; rucn a; aal bbtb tt* avaxtuisr.r rev $bmtjc 
r<i«eaTiii» tb t:«u«jb. Der Llir/ere Auszug hfl Strabo pttg. lyljJ lautet: irijrui; si Buuutif'., Trf; twv c.-uar** 

ua^oijo uo »ta M(i{Tr,wi«r was« tb «».»-.«er #» « >vc«; wa>ct; «oi aara Xsy« «ui utt'iau. wbXtbv 

ti »T&e<* ^ivnu 5» »*1 Ttroi; irta« «ai ccnostbi;. 

Der Krieger in Avignon Rev. archeol. 1817 XVI. Taf. XIII. Die Reliefs des Bogen von 
Orange ,Ubcr die Zeit feiner Erbauung de Witte Re». Arch. A. 5 . XII p. 3ÜÖ1 bei Cariftic Monuments 
antiquex j Orange T. XVI ff. und die der anderen Bogen ebenda T. XXIX; daneben find die älteren 
Abbildungen bei Luborde Monuments de la France I zu vergleichen, wo 1, 84 auch die Abbildung 
des Denkmales der Julicr bei St. Remy zu finden ilt. Die Reliefs von Entremont bei Desjardins Geo- 
graphie de la Gaule Romaine II, 112, das BruchrtUck vom Auguftusbogcn ebenda II, 575. 
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Hin weiteres unentbehrliches Hülfsmittcl auch für unteren Gcgenltand bilden die 
Münzen. Freilich die Münzen der gallifchen Häuptlinge und Völker zum Teil aus Cäfars 
Zeit ergeben nicht viel, auch nicht viel die Silbermünzen aus der Zeit der römilchcn 
Republik, auf denen einzelne gallifche Waffen als Beizeichen crlcheinen, dafür find 
um fo wichtiger und lehrreicher Denare, deren Rückfeitc die Darrteilung einer aus 
gallifchen Waffen gebildeten Trophäe enthält: 
die des M. Furius und Cäfars, letztere mit 
grofser Mannigfaltigkeit der Waffenffückc, 
manchmal von gröfstcr Feinheit der Wieder- 
gabe, welche die kleinften Einzelheiten erkennen läfst. Auch die Kupfermünzen der 
-2<»8 v. Chr. auf gallilchem Gebiete gegründeten Kolonie Ariminum find für uns von 
Bedeutung; die jüngeren geprägten haben auf der Ruckfeite das Bild eines anllürmenden 
gallifchen Kriegers, die älteren gegotfenen auf einer oder beiden Seiten Darrtellungen 
gallifcher Waffen. 11 ) 

Schlicfslich noch die erhaltenen gallifchen Waffen. Es giebt ihrer eine beträcht- 
liche Anzahl, deren Zeit fogar hinreichend follrtcht. Für uns haben dieselben bei der 
Fülle anderweitigen zu verbilligen und der Zeit nach bellimmbaren Materials nur eine 
untergeordnete Bedeutung, denn erft durch diefes erhalten fie ihre richtige Zuteilung 
und Erklärung. 

Die Schri Urteiler heben cs als bezeichnend für die Gallier her\or, dafs dieselben 
nackt, d. h. ohne weitere Schutzwarten als den Schild, in den Kampf gingen, und die 
bildende Kunll Hellt fie mciil auch fo dar. Wir haben aber cbenfo bcHimmte Zeug- 
niffe dafür, dafs fie andere Schutz waffen, vor allem Panzer und Helm wohl kannten 
und trugen, nur müffen wir annchmcn, dafs der Bditz einer vollrtändigcn Rüffung als 
eines befonders wertvollen Gegcnrtandes nicht gerade lehr häufig gewefen fein wird. So 
berichtet Polybios von Panoplicn, wie fic die gallifchen Häuptlinge anlcgcn, wenn fie 
in den Zweikampf gehen; eine iblchc volle Rüllung war demnach wohl eine Auszeich- 
nung, vielleicht eine Art Vorrecht weniger Vornehmer. Pofeidonios kennt gleichfalls 
Helm und Panzer bei den Galliern: neben der einfachen Deckung des Oberkörpers 
durch den Chiton nennt er den Kettenpanzer, ein Waffen rtück, dclfcn Urfprung Varro 
geradezu als gallifch angiebt.”) Die Denkmäler hertätigen und veranl'chaulichen diele 



31 M. de l.agoy recherches numisnutique* snr (armement et lex iujlnimnils Je guerrtt des 
(r. uilcs Die Denare Csifars bei Cohen XX. u — i»i, die des Furius ebenda g. Furia No. 5', die Münzen 

von Ariminum u. a. im ('aulogue of the greek tomi in ihe liritish Museum. luly S. 25 ff. Die oben ein- 
gerügten Holzfchniue find nach Originalen des Berliner Kabincts gezeichnet. 

**) Polyb. 3, 61, 5. Ilannibal lafst die in Jen Alpen gefangenen Gallier kämpfen um 
TaXan««!, jfm; si ca a.zl* trat/ u'.<s>u^i i> uruMuiif >u. V iroJomarus bei Piut Carvull. 7) 

trägt eine Pnnnplic, die dann auf den M Unzen des M.irccllinus allerdings winzig klein dargertelh dt. 
Fincn l-ederpanzer, einen Helm von griechifchcr Form und einen hochgc wölbten runden Schild auf und 
an einem gallifchen Tmpaum auf der RUck feite eines CDfarifchen Denare« bildet Cohen No. 13 ab; 
allein die belfere Abbildung hei Lagoy II, 12 zeigt dafür lauter auch fonft bekannte gallifche Warten: 
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Angaben auf das belle. Auf den Reliefs von Orange findet fich kein einziger Metall- 
oder Lederpanzer, ausfchliefslich der Chiton mit dem kuntlrcich gearbeiteten Wehr- 
gchenk, wie ihn auch das Bruchllück des Augullusbogens in den Seealpen zeigt; auch 
auf den Denaren des Furius findet fich nur der Chiton, bisw'cilen verfehen mit einem 
Schmuck und Schutz der Brüll, der nach Art der römifchen pha/erae auf der Brüll 
getragen aus Lederllreifen belicht, in deren Mitte fich ein runder metallener Buckel 
befindet. Von den Denaren Cälars zeigen einige den Chiton, andere einen Ketten- 
panzer, der auf gut erhaltenen Kxemplaren vollkommen deutlich erkennbar ifl; derfelbe 
reicht bis etwa auf die Lenden und hat zwei kurze Ärmel. 

Die Helme find auf den Monumenten von fehr verschiedener Form; die auf den 
Denaren find runde oder Spitze Hauben mit abllehendem Rande ohne Nackenfchirm 
und Wangenfchutz, auf den Reliefs von Orange finden lieh aul'ser diel’er Form auch 
folchc mit Rand und Wangcnitücken oder mit tief heruntergezogenem Nackenfchirm. 
Der gewöhnlichfte Schmuck find zwei grölsere oder kleinere nach vom oder den Seiten 
abllehende Horner, auf den Denaren des Furius endet der Helm in eine umgebogene 
Spitze, die wie ein Vogelkopf ausficht, von der zum unteren Helmrande fenkrecht auf- 
gerichtete borllenartige Spitzen, eine Art Kamm, herabgeht. 

Die Schilde der Gallier bezeichnen Pofeidonios fowie Polybios als d. h. 

länglich und eckig im Gcgcnlatz. zu der runden griechifchen ie iru;. Die Denkmäler zeigen 
eine grofse Fülle verfchiedcncr Formen: länglich viereckig mit geraden oder gebrochenen 
Seitenrändern, alfo fechs- oder achteckig, oval, oben fpitz oder dumpf zulaufend, auch 
wohl wagcrccht abgeichnitten; gemeinfam ilt allen die lehr geringe Wölbung und 
der breite Rand. Wie die Angaben der Schriftlicher, gehen auch die Denkmäler über 
die Gröfse der Schilde auseinander, foweit Ile durch die Verbindung des Schildes mit 
einem Krieger oder anderen Warenteilen in den Trophäen überhaupt einen Schlufs 
auf die Grölse derselben gcllatten; während der Schild auf den geprägten Münzen von 
Ariminum den Mann vollkommen deckt, find die übrigen etwa zwei Drittel Manneshöhe 
und darunter. Das Material, aus dem die gallifchen Schilde angefertigt, haben die beiden 
Griechen vielleicht ebenfalls mit dem Ausdruck ftvp*oi andeuten wollen, als Holz 
im Gcgcnlatz zu dem metallenen Rundfchild der Griechen. Sicher aus Holz ill der 
umfeitig abgebildete Schild des Kriegers von Avignon, der aus einzelnen Holzplatten 
zufammengefetzt ill; bei den meilten anderen aus Abbildungen bekannten Schilden 
Ipricht nichts gegen die Annahme einer Herlleilung aus Holz. Der Ausdruck, den 
Diodor von den Verzierungen der gallifchen Schilde braucht, läfst nicht erkennen, 
ob er damit gemalten Schmuck in mancherlei Farben oder überhaupt mannigfachen 
Schmuck gemeint habe. Die Denkmäler lalfen über die Ausfchmückung der gallifchen 

Kettenpanzer, runden Helm mit abftchcndcn II Urnern, «inen von vorne gefehenen fpitxovalen Schild mit 
dem gallifchen Buckel. — Varro Je l. I. V, i lO: l.oricj quod e loris Je corio crudo pecloratia fadebant 
posiej fukdäit Gallien e ferro fub td vocabulum ex annulis ferrea tuniej. Beinfchienen nach de Saulcy bei 
einem der gallifchen Krieger auf den Schlachircliefs des Bogen von Orange 
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Schilde keinen Zweifel. Die einfachffc Form zeigt das 
grofsc gegoIfcncZchnafsrtüek von Ariminutn, einzelne 
Schilde am Bogen von Orange den weizenkom- 
förmigen Buckel mit den nach oben und unten aus- 
laufenden Gräten; dcnfclbcn Buckel linden wir auf 
dem Schilde des Kriegers aus Avignon, feftge halten 
durch einen quer darüber genagelten Metailftreifcn.**) 

Die übrigen Schilde, befonders die von Orange, 
zeigen reichere Verzierungen, die aus verschieden- 
artiger Zufammenfetzung einfacher Elemente be- 
lieben und bei denen die fymmetrifchc Verteilung 
auf den beiden Schildhälften llets eingehalten ill; 
es Hehl fo aus, als ob diefe Sterne, Halbmonde, 

Vögel u. f. w. aus dünnem Metall ausgcfchnitten auf 
dem Holzgrunde befelligt feien. Einen ganz eigen- 
tümlichen Schildfchmuck zeigen die viereckigen 
Schilde auf den Denaren des Furius: zwei Kreuze 
von fchräg überei na n de ('gelegten Streifen und 

zwifchen dielen ein runder Buckel, bei einigen 
ziehen (ich von dem Buckel die Gräten Uber die 
Streifen nach oben und nach unten. 

Als Eigentümlichkeit des gallifchen Schwertes giebt Polybios mehrfach an, cs 
habe keine fcharfc Spitze gehabt und fei deshalb nur zum Hieb, nicht zum Stich taug- 
lich gewefen. Diodor nennt dasfelbe lang und breit, und damit übereinllimmend fpricht 
I.ivius von den lehr langen gallifchen Schwertern.**) Auf den Denkmälern lind Schwerter 
in Scheiden ebenfo häufig, wie folche ohne Scheiden fetten; diefe, fowie eine grofsc Zahl, 
vielleicht die Mehrzahl der erhaltenen gallifchen Schwerter, lind gerade, oben abgerundet 
oder mit llumpfcr Spitze. «Die eifernen Schwerter, die in den gallifchen Gräbern zum 
Vorfchcin kommen, haben, den kurzen Griff mitgerechnet, gewöhnlich eine Länge von 

»?} Pol. 2 , 30, 3 «V 5 u»»u»f*v Tiü r«X*TMjS ri» ■ rtetCNixii»' «CV yvurä vai Ta ff iuar 15*. — 

Lrhaltcnc Buckel von gleicher Form hui Linden sc hmit 111,11 1, 1. na. b. 13. 113. 

2 1 ■ Pol. 3, 114, 5 T »i raXa-vur uiar getiaw Tr* 1 « wa-ratf<fia( »ai tsut»;«» i* a fr s« ravt-»; 

cf. 2, 33, 5: die Römer laden die Gallier nicht zu der f* ?i»s airvr d. h. der Schwerter ua’)(i: kommen 

srr« ß iw *5TTi ra>JtTr«r; ^C«ta; TS urhuv,' «u-Trua w 5 ^ 11 * und 2, 30, 8 Trv i'i VaXanai}f (ua/jxica») türm- 

«jm** «jfw* nwiv. I.ivius, Jur XML 40, 3 die Polyhianifche Stelle 3, 114 vor Augen gehabt hat, sagt; 
(i.itlis praefongi jc fine mucronikus gladii erjnt ; die praehngi gfoJii, die auch hei Jen Galatern in einer 
Rede genannt werden, .XXXIII 1- , liehen nicht bei Polybinv; i.ivius hat fie wohl aus eigener Kenntnis 
dazu gethan. Lin kurzes krummes Schwert an einer der Trophäen am Bogen von Carpentras bildet 
Oaristie ah, J.abordc hat auf (einer Abbildung des cntfprcchenden Stuckes nichts davon. Die angeführten 
Worte find die Kellers hei Mnmmfen Die Schweiz in rümilcher Zeit r-S>4 S. 26 Anm. 3. Die Bicg- 
famkeit der gallifchen Klingen erwähnt Polybios 2, 33, y und Philon Belnpoiika 47 in einer führ aus- 
führlichen und lür die Technik fuhr merkwürdigen Ausemanderfetzung. 
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0,9 Meter, fic find immer zwcifchncidig, 0,05 bis 0,06 Meter breir, ziemlich dünn und 
an der Spitze etwas abgerundet und nur zum Hiebe brauchbar.« Ein fchr langes 
Schwert mit gerader Klinge trügt der eine Reiter auf den Reliefs von Entremont, ohne 
dafs fich fügen liefse, ob fein Griff für eine oder zwei Hände berechnet war. Wenn 
Polybios fagt, die nur zum Hiebe tauglichen gallifchen Schwerter hatten fich nach dem 
erffen Hiebe verbogen, fo werden wir in ihnen Erzeugniffe einer einheimifchen In- 
duffrie fehen dürfen, die auf ein nicht geeignetes Material, d. h. Eilen, angewiesen war, 
und mögen auch von Etrurien her Bronzefeh werter mit fchilfblattförmiger Klinge nach 
Gallien eingeführt worden lein, die nationale Waffe, das Kifenfehwert zum Hiebe, hat 
fich noch lange behauptet und überwogen; unter den bei Alclia ausgegrabenen Schwertern 
war die gröfscrc Zahl aus Eifen mit abgerundeten Klingenenden. *>) Die Griffe der 
Schwerter bieten eine grolse Mannigfaltigkeit der Form, von der cinfachitcn bis zu 
dem zierlich gearbeiteten Thierkopf. Eine Paricrllangc fc he inen die gallifchen Hieb- 
fchwerter nicht gehabt zu haben. 

Von den Formen und l’nterfchieden der gallifchen Wurffpcere, für die wir 
mehrere Namen kennen, fich eine deutliche Vorllellung zu machen, ilt fclbff nach 
den Denkmälern und den erhaltenen Waffenffücken nicht möglich; wir können hier 
nur die aufseren Unterfchiede bezeichnen, nicht für die einzelnen Formen beffimmte 
Namen geben.*'') 

Bogen und Pfeile waren nach Strabo bei den Galliern feltene Waffen, dagegen 
fagt Cäfar bei den RülUingcn des Vercingetorix, es habe eine fehr grofsc Anzahl von 
Bogenfchützen in Gallien gegeben. Auf den Denkmälern findet fich nur einmal eine 
noch dazu unfichcre Spur eines Köchers.*?) 

Die Gcffalt der 'eigenartigen, barbarifchen« Trompeten der Gallier wird uns an 
einer anderen Stelle fo befchricbcn: ‘Die galatil'chc Trompete, gcgolfcn, nicht fehr grofs, 
hat ein Schallloch in Tiergertalt und einen bleiernen Hals, in den die Trompeter blalcn; 
fic hat einen hellen Klang und heilst bei den Kelten Karnyx«, oder wie der Name bei 
einem anderen Schriftlicher lautet: Karnon. Die grofsc Zuhl von Trompeten, die wir 



ty Die Schwerter von Alefia Rev, Arch. 1844 X. Tf. XXII. Das grofse gegoltene Zdinafsflück 
\on Ariminum hat auf der Vorderfcitc die Abbildung eines Schwertes mit fchilfblattförmiger Klinge, alfo 
nicht von der fiir die Gallier eigentümlichen Form 

*•' l'nter den Fundftücken von Alefia ill eine eigentümliche Eanzenfpit/c abgebildet Rev. Archeol. 
1M4 X. Tf. XXIII , die als gallifch angcfchcn wird: in der Mitte einer längeren geraden Spitze filzt nach der 
Seite vorfpringend eine kleinere, oben etwas zurück gebogene Spitze an: ihre Grütse ifi in der Revue 
arch. nicht angegeben; Desjardins II, 573 fagt aus Autopficf er /er n’atteinl pas les Jtmenßons 
Jotü parle DioJor. Es ill bei diefer Spitze an den gallifchen Spief* erinnert vergl. oben Anm. 19;, der 
nach DioJor V, 291 von den Galliern im Wagenkampfc gebraucht wurde; Cluverius und Andere 
dachten fich delten Eilenlcile in der F'orm von ficllchardcncifcn oder einer Harpe, allein der Ausdruck 
bei Diodor e*LMv» ii ui» b' ewi>aivr«, si li . . li s\u» *w«X»n* i^u llifst darauf fchliefscn, dafs 

es zwei vcrfchiedcnc Formen von Eifen diefer Saunia gab. 

>7 Einen geöffneten Köcher mit Pfeilen darin hat nur Cariflic auf feiner Abbildung des Magens 
von Carpcntras an einer Trophäe, bei l^borde findet fich nichts davon. 
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aus Abbildungen kennen, betätigen dies vollkommen. Das Schallloch wird gebildet 
durch den weit aufgerilfenen Hachen mcill eines Drachenkopfes, deffen Kamm empor- 
lleht, bisweilen eines Tierkopfcs, der wie der eines Wolfes auslieht; der fehr lange 
dünne runde Hals ifl meift gerade, einigemal auch gebogen. 3 *) 

Wenn wir es jetzt verfuchen, auf unferen Reliefs gallifchc Waffcnllückc nach- 
zu weilen, werden wir nur folche als gailifch bezeichnen dürfen, die in der Form den 
uns als den Galliern eigentümlich überlieferten entfprechen. Demnach lind zweifellos 
gallilch die grofsen flachen Schilde vcrfchicdcner Gcflalt mit dem eigentümlichen Buckel, 
weiter lind gailifch die Kettenpanzer. 

Vielleicht tatst lieh noch für einen der dargcflclltcn Gegen (lande gailifch er Urfprung 
wenigftens vermuten. 

Die auf den Reliefs abgebildeten Wagenteile haben Streitwagen angehört. Der 
Gebrauch von Streitwagen im zweiten vorchrilllichen Jahrhundert führt uns ohne weiteres 
aus dem Bereiche griechifchen Kriegswefens heraus. Allerdings kennen wir an zwei 
Stellen der Griechenweit innerhalb der hiltorifchen Zeit noch ziemlich fpSt diefe Sitte, 
in Kyrcnc noch im fünften und vierten Jahrhundert, in Ägypten unter Ptolcmacos 
Philadelphos. Allein ebenfo licher wie bei beiden diefe Waffe von der barbarifchen 
cinhcimifchcn Kriegsweife übernommen iil, fo wenig ill eine Kombination denkbar, 
unter der ügyptifchc oder gar kyrcnüifchc Streitwagen auf ein pergamcnifches Relief 
hatten kommen können, zumal da wir gar nicht willen, ob zu der Zeit, in der unfere 
Reliefs cntllandcn lind, noch in Ägypten und Kyrene die Sitte, mit Wagen in den Kampf 
zu ziehen, bcltandcn hat. Wir kennen noch in einem dritten griechifchen Heere 
Streitwagen, aber in der orientalilchen Form der Sichelwagen; mehrfach werden Ile 
uns in den Schlachtordnungen fclcucidifchcr Könige genannt. Allein an fic wird man, 
fo nahe diefe Beziehung auch zu liegen feheint, bei den auf unferen Reliefs dar- 
gellellten Wagen nicht denken können; denn diefen fehlt auch die geringlle Andeutung 
delfcn, was diefe Streitwagen vor den anderen auszcichnctc, fic vor allen anderen fo 
furchtbar machte: der Sicheln. Bei den Sichel wagen Antiochos des Grofsen waren 
ein paar Sicheln in den Achfenköpfen beteiligt; die tiefausgehöhlten Achfenköpfe der 
Reliefs zeigen keine Spur, dafs in ihnen jemals etwas beteiligt oder cingclaflcn gc- 
wefen fei. 

Aber vielleicht dürfen wir den Gebrauch von Streitwagen in der Zeit unterer 
Reliefs bei einem Nachbarvolkc des pcrgamenifchcn Staates vermuten. Pofcidonios 
berichtete von der Sitte der Gallier, mit Streitwagen in den Kampf zu fahren, in einer 
Weife, die annehmen lafst, diefelbe habe noch zu feiner Zeit bellanden; es ifl kein 
Zeugnis gegen ihn, dafs zu Cacfars Zeit diefe Sitte in Gallien vcrfchwunden war und 



9*1 Kar »t» nach Hcsvch. Eustathios Worte sind (zur II. 1139 turr, r, FaVaTur, ^vnurr *v trau-.- atyal.r 
tc» ai^na i X}- Cet tu« m «uXs* uiV.däir w ti: :* iucpurvdr u cat.mc-iai, «trri ti oi-o-zv-;; • «a'jirji i i 

vit* tw* KiVrwr «aVa 5 . Die Ähnlichkeit mit dem Wolfskopf bemerkt I Friedländcr bei Mommsen a. a. O. S. 27. 
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fich auf die Kelten in Britannien bcl'chränkte, wo fie in voller Bltitc flund. *) Wäre 
es erlaubt anzunehmen, dafs die gallifchcn Stämme, die falt zwei Jahrhunderte vor 
Pofcidonios ihre Heimat vcrlicfscn, auch dielen heimifchen Kriegsgebrauch mitnahmen 
und beibchielten? Freilich in den Feldzügen des Munlius gegen die Galater, von 
denen wir einen (ehr genauen Bericht haben, werden Streitwagen nicht erwähnt. 

Weiter wird man in dem Verfuche, fpezirifch gallifche Wulfen auf den Reliefs 
wiederlinden zu wollen, kaum mit einiger Sicherheit gehen dürfen' 0 ); wir linden auf 
ihnen nicht den gallifchcn Helm mit dem Hörnerfchmuck, wie ihn die Denkmäler fo 
häutig zeigen, und unter den Schwertern und Lanzen ilt cs unmöglich, einzelnes als 
gallifch zu belti m men. 

Ja vielleicht wären wir in dem Bellreben, gallilchc Waffen auf den Reliefs nuch- 
zuwcilen, fogar fchon zu weit gegangen. Es wurde der Ausfpruch des Polybios an- 
geführt, wonach die klcinaliatifchen Kelten nur mit Schild und Schwert, fonft nackt 
kämpften; nach dem, was wir auf den Reliefs als gallifche Waffen bezeichnen zu dürfen 
glaubten, hatten lie aufser dem Schild noch den Kettenpanzer und bedienten fich viel- 
leicht der Streitwagen. Und Polybios hat doch die galatifchen Heerhaufen lelbll gefchen; 
dürfen wir fein pofitives Zeugnis unteren Aufhellungen zu Liebe fo einfach bei Seite 
fchicben, müffen wir nicht vielmehr uns nach demfelben richten? 

Es fcheint nur eine Möglichkeit zu geben, aus diefem Widerfpruch heraus- 
zukommen. Von den Galliern des Werte ns Tagt Polybios, fie gingen nur mit Schild und 
Schwert in den Streit, und doch erzählt er felbft einmal ganz beiläufig von den 
»Panoplien«, die die gallifchcn Häuptlinge zum Zweikampfe unlcgen; und fein Aus- 
druck läfst annchmcn, dal’s diel'er Brauch noch zu feiner Zeit beilund. Alfo er weifs, 
dafs Schild und Schwert nicht die einzigen Waffen der Gallier waren, dafs andere 
Waffenftücke, die eine vollrtändige Rültung ausmachen, bei ihnen wenn auch in 



Jy I )u>J. V, 2Q Ir l't Tai,* ^M<«tiai; *ai taii H'X* 1 * w “ a;««T>; «ai 

»jp«faT»:r; wogegen Straho p. 200 Sei der Befchrcibung Britanniens Tagt: tt;s; ?i «roJ-iuov; sir^rat; 

« *)j»* die Britanncn »*>■»»« »ai tvv Kalter «hm. Dafs zu Cifars Zeit die Streitwagen bei den 
(iüllicrn abgekommen waren, folgt, wie Quvcrius mit Recht bemerkt hat, aus CUfars Worten, mit denen 
er IV, 34 den Eindruck der britannifchen tffeda* auf feine Soldaten befehreibi: perturbalis noflrit novitate 
pugnac , wogegen nichts beweifen kann, was bei Philargvrius fleht Scrv ad Georg. III. 204': effeda 
vi'hüuti vel currtis gtnus, quo fotiti Juni pupnjre fij//r. f.je/ltr ußis efi libru ad (‘.iceronem /II.: • multa 
mitia equilum Mqite tßedariorwn exptclo.* Ob die fonft im gallifchcn licerc vorkommenden Wagen bei 
Polvb. 2, iH, 5 fi-rvfi»i. neben mu*zu und Flor. 1, $fi Jas arpenieum earpentum des Bituitus Streitwagen 
gewefen find, ift ebenfo wenig ficher, wie die Erwähnung der tffedae carrarqut der Gallier in der 
Schlacht bei Scnlinum l.iv. 10, i* ein authentilchcs Zeugnis für das Alter diefes Gebrauchs ill vgl. Linden- 
fchmit die votcrlUndifchcn Altertümer in den Hohen/ollcrnfchcn Sammlungen S. io»»;. Der Denar Qifärs, 
auf dem neben anderen Waffen ein Streitwagen abgebildet ift l.agoy II, 13 bezieht fich, wie l-agoy 
richtig henorheht, auf CUfars britannifche Siege. Der citsarischc Denar bei l.agoy II, 13, wo neben einer 
gallischen Trophäe rechts ein Sichclwagen, links ein gefcffeltcr Barbar fleht, ill eine gohzifche Kiüfchung. 

w Als gallifch unter den Waffen unterer Reliefs hat namentlich Schilde, Schwerter, Kettenpanzer 
und vielleicht das Wagenrad in Anfpruch genommen Vofs in Meyers Converfationslcxikon , Jahrcs- 
Suppl. IV, 1. Fcbr. 18H3 s. v. .Gallifche Waffen* S. j'Jö ff. Ich werde hierauf nach Vollendung meines 
Manuscript* aufmerksam gemacht. 
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bcfchränktcr Wcil'c in Gebrauch waren, und trotzdem hebt er die -Nacktheit* der 
Gallier im Kampfe, den ausfchlicfslichcn Gebrauch von Schild und Schwert hervor. 
Er kann dies, weil er die kriegcrifche AusrOfhmg der Gallier im allgemeinen und von 
einem ganz belli mmten Gelichtspunkt betrachtet und bezeichnet. Es kommt ihm nicht 
auf abweichende Bewaffnung einer kleinen Zahl von Kriegern an, fondern auf die Art, 
wie lieh die grofse Malle in einem gallifchcn Heere bewaffnet; deren Ausrottung allein 
ill cntfchcidcnd für die Leillungsfähigkeit des Heeres und feine Kampfesweife, wie für 
die Art, wie man lieh ihm gegenüber im Angriff und in der Verteidigung zu verhalten 
hat; dafür war cs fchr gleichgültig, ob neben ein paar hundert oder gar ein paar taufend 
nackter, nur mit Schild und Schwert bewaffneter Krieger fich ein oder ein paar Dutzend 
Häuptlinge fanden, die in voller Rüftung dem Heere voranfehritten oder auf Streitwagen 
vorausfuhren. Diefer Gelichtspunkt ill dem Polvbios für die Beurteilung der Bewaffnung 
des galatifchen Heeres mafsgebendgewefen; er hatte fclbll gcfchcn, wie für die Kntfchcidung 
nicht die Ausrodung weniger, fondern die der grofsen Malte ausfchlaggebcnd wurde: 
Manlius richtete fich mit der Art feines Angriffs auf die Galater nach den Taufenden 
-nackter« Krieger, nicht nach den wenigen vollgcrüdcten Häuptlingen, denen Pfeile und 
Schlcudcrgclchoire nichts anhaben konnten. 

Der Künlllcr, der in feinen Waffenreliefs auch gallifche Watfendückc aufzu- 
nehmen für gut befand, hatte nicht die Verpflichtung, die Bewaffnung entweder des ge- 
meinen Mannes oder die davon abweichende der Häuptlinge vollltändig zur Anfchauung 
zu bringen; er wählte fich aus den galatifchen Waffen, was ihm am meillcn malerifch, 
am meiden für diefe Barbarenhorden charaktcriftifch fehlen; wer nicht W'ufste, wie die 
galatilche Bewatfnung war, den zu belehren war nicht feine Aufgabe, und wer cs 
wufste, für den genügte diefe Andeutung. 

Es wurde oben auf einige Watfenllücke hingewiefen, die wir für nichtgriechifch 
erklären mufsten, aber dabei bemerkt, dafs für diefelben eine fichere Zuwcifung an ein 
bellimmtes Barbarenvolk nicht möglich fci. u ) Es wurden weiterhin einige Gegcnltändc 
zufammengellellt, die unmittelbar keinen Auffchlufs über ihre urfprOngliche Beftimmung 
ergaben, für die fich aus dem Bereich der uns bekannten griechilchen Ausrüllungsftückc 
und Kriegsgerilte etwas entfprechendes oder gleiches nicht bietet, für welche alfo 
wcnigllens die Wahrfcheinlichkcit barbarifchcn L’rfprungs vorlicgt. Als gallifch diefe 
Gcgenlländc zu bezeichnen, worauf man ja zunächft verfallen würde, fcheint deswegen 
mifslich, weil wir unter dem doch recht reichlichen Material für gaJIifches Kriegsgerät 
uns vergebens nach einem Gegcnllück zu einem der genannten Gegcnltändc umfehen. 
Man wird daher wenigllens die Möglichkeit zugeben, dafs diefe Dinge einem oder 



11) Es ill oben S. 105 f. 107 nbgelehnt, die ungrieehifchen Verzierungen einzelner Panzer und 
Schilde zur Beftimmung de* lirfprungs dcrfclbcn zu benutzen. So viel verdient aber wenigftens. Erwäh- 
nung, dal’s ein loSchcr «geometrifeher« Stil der Ornamentik der gallilchcn KunflUhung im Mutierlande 
und in Nnrditalien enifpricht. 
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mehreren anderweitigen BarbarcnHämmcn angehört haben mögen. Für eins dcrfelbcn 
feheint fich dicl'er Nachweis noch führen zu lallen. 

In der Aufzählung der verfchiedcnen Formen der Trompeten, die Euffathios in 
feinem Kommentar zur Ilias aus einem älteren Schriftltellcr entlehnt hat, folgt auf die 
oben mitgeteilte Befchreibung der galiifchen Karnvx folgendes: »viertens die paphlagonifche 
Trompete, deren Schallloch das Vorderteil (Protome) eines Ochfen war* 1 ).« Wir werden 
diefe Angabe für ebenfo zuverläilig halten dürfen, wie die Über die galiifchen Trom- 
peten, die wir durch die Denkmäler völlig beitätigt fanden: dann wäre die oben aus 
der Form vermutete BcHimmung des Stierkopfes als einer barbarifchcn Trompete in 
der Thal richtig und w ir hätten hier die Abbildung eines paphlagonifchen Kriegsgerätes 
vor uns. 

Alfo nicht nur Waffen der Galater, auch ein Waffcnltück eines anderen bar- 
barifchen Stammes aus der Nähe des pergamenilchen Reiches findet fich auf den 
Reliefs dargeltcllt, und da ill wohl zu bedenken, dafs wir von dem ganzen Rclicf- 
fchmuck der Hülle doch kaum ein Drittel haben und nicht erraten können, was alles 
auf der gröfseren Zahl von verlorenen Platten enthalten war. Und neben diefen Barbaren- 
waffen Hellen die erhaltenen Platten Waffen und Kriegsgerät mannigfachltcr Art dar, 
die wir, wenn auch nicht insgefamt, fo doch zum groisen Teil als griechiich bezeichnen 
dürfen, und dicfclbcn beziehen fich nicht nur auf den Kampf zu Lande fondern auch 
auf den Seekrieg. 

Dies Material fcheint ausreichend, die Antwort auf die Frage, was die An der 
Ausfchmückung der Halle veranlafst habe, zu geben. Griechen- und Barbarenwaffen 
für Land- und Seekrieg bunt durcheinander auf einen oder mehrere beffimmte Siege 
zu beziehen, geht nicht wohl an. Die auf den Reliefs aufgehäuften Waffen HOcke dürften 
vielmehr nur eroberte Waffen im allgemeinen, gleichfam den der Athcna aus der Waffen- 
beute geweihten Zehnten, voiitdlen und zugleich erinnern an alle die mannigfachen von 
Erfolg gekrönten kriegerifchcn Unternehmungen der pergamenilchen Könige zu Waffer 
und zu Lande, welche auch durch zahlreiche Weihgefchenke im Bezirk des Atlicna- 
tempels verherrlicht waren. 

Auffallend erfcheint die grofsc Menge (icher galatifcher Waffcnllücke auf den 
Reliefs, wogegen die anderen Barbaren zuzuerteilenden ganz zurücktreten. Ill dies nur 
Zufall, waren cs nur kÜnlUerifche Rückfichten, die eine iblchc Bevorzugung galatifcher 
Waffen vor denen anderer Barbaren vcranlafstcn ? Es mag gcilattet lein, einen Zu- 
fammenhang, der dies vielleicht erklärt, wenigstens anzudeuten. 

Auf dem Platze, den die Halle umfchlofs, Händen unter anderen die Weih- 
gefchenke Attalos des Krllcn und feiner Heerführer für die Siege über Antiochos Hierax 
und die Galater, die zuerlt als delfen Söldner, dann als deflen Bundesgenoffen kämpften. 



n EuAathio* a. a. O. •.vraerr, r lla^Xavetwi; r » Ses. 
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Es irt neuerdings darauf hingewicfen worden,”) wie lehr früh, ja fall gleichzeitig in 
der AufTall'ung diefer Kümpfe der nationale Standpunkt in den Vordergrund gerückt 
ill: nicht Antiochos der Scleucide, l'ondern die barbarifchen Galater gehen als die Haupt- 
feinde, ihre Niederwerfung habe für Analos den Erllen den Anlafs gegeben, den Königs- 
titcl anzunchmcn. Dicfc AutTalfung liegt nicht nur den Berichten der alten Hiltoriker zu 
Grunde, auch Analos der Edle fclbll hat in feinem Weihgefchenk auf der Burg in Athen 
diefe nationale Seite feiner Siege deutlich hervorgehoben und zum Ausdruck gebracht, 
indem er dafclblt den Kampf gegen die Gallier mit dem Giganten- und Amazonenkampf, 
mit der Schlacht von Marathon zufammenltelhe. Gewifs lieht das Hervortreten gallilcher 
WalTenrtückc auf den Reliefs der Athenahalle im Zufammenhange wie mit zahlreichen 
Vorkommnilfcn der wirklichen pcrgamcnifchcn Kricgscrcignitfc, fo mit der besonderen 
Betonung der nationalen Seite in den Kümpfen mit den Galliern. 

it) Ktihler in v. Sybels Hiltorifcher Zeitlchrift N. F XI S. ia ff. 
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